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Vorrede. 



Dankbar erkenne ich die unerwartet freundliche Aufnahme, 
die der erste Iiatid dieses Werks in weitem Kreise fand. Oeffent- 
liche Urtheiie, so viel mir deren zu Gesicht kamen, und vertrau- 
liche Auslasflungen befreundeter Meiflter fanden gegra Plan und 
Behandlung nichts Erhebliches zu etinneni, lind sogar die Haupt- 
■oliwäche) deren ich mir nur zu wohl bewuest bin, der Mangel 
einer gründticheii philologisohen Bildung» vnxd mir bis jetzt von 
keiner Seite Torgerii«^ Man ocheint empfunden eu heben, daes 
es ein Maass der Anforderung giebt, was die Billigkeit niohl über» 
sehreiten kann; und diese Nachsieht ist es, die ich vor aUem an 
sehHaen w«ss. Mochte eine gieiohe Gunst aneh der Fertsetsung 
meines mühsamen, doch mit stets ungeschwSchter Liebe weitor ge- 
führten Werira zu Theil werden! 

Aber bedenklicher als den ersten übergebe ich meinen Lesem 
diesen zweiten Band. Denn das Interesse, was Aristoteles und 
Theophrastos jenem verliehen, konnte diesem kein Dioskorides 
oder Plinius ersetzen; und das fortwälirendc Zuriiekschreiten vom 
Halb verfehlten bis herab zum ganz Verwerflichen, und die sich so 
oft wiederholenden Täuschungen, dass, wenn endlich einmal ein 
höheres XaUnt sich auilhat, seine Werken eben weil sie über ihre. 
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Zeit hinausragten, von dieser Zeit verschlungen wurden« sind schon 
an sich nichts Ergötzliches. Für nueh selbst lag einiger Ersatz 
in der öftem Gelegenheit, die mir gnde dieser Xheil der Ge- 
schichte meiner Wiss^schaft vor andern darbot, verkamite oder 
onbekauiit gebliebene Thatsachen aufzudecken und in ein neues 
Lticht zu setzen, Ist doch die Lust am Entdecken so natürlich 
und unwiderstehlich, dass die Wissenschaft überhaupt wie die 
Mode von kurzen oder weiten zu engen oder langen Taillen und 
wieder umgekehrt wechselt, und dass man uns, um nur etwas 
Neues aufzutischen, oft das Widersinnigste zumuthet. In diesen 
Fehler liofle ich nicht verfallen zu sein, wenigstens suchte ich mich 
stets allen Ernstes davor zu hüten, und darf mich gleichwohl man- 
cher kleiner Berichtigungen und Ergänzungen des Bekannten rüh- 
men. Aber das waren nur meine eigenen Eririschunfren auf dem 
mühseligen Wege; den meisten meiner Leaer, besorge ich, wird 
es sehr gleichgültig vorkommen, ob z, B. Cornelius Celsus eine 
^grosse zusammenhängende Enkyklopädie der Wissenschaften, oder 
ob er nur eine Reihe einzelner Werke schrieb, ob Antonios Mu- 
sas nur praktischer Aizt oder zugleich Schriftsteller war, ob der 
▼on Ghdenos schwer gebrandtmarkte Pamphilos Pflanzen abbildete 
oder nur beschrieb, welchen Plan der Kaiser Marcus Auxefius 
seiner Liste steuerpflichtiger Waaren zum Grunde legte, ob Sere- 
nus der Vater oder der Sohn das schlechte Gedicht machte, das 
wir noch besitzen, wer Palladius war, und ob er etwas früber oder 
später lebte, wo der ScUuss des neueriich gedmdrten dem Her- 
mes Trismegistos zugeschriebenen Buchs von der Eztraction der 
Kräuter längst auch gedruckt zu linden ist, ob die vier sogenann- 
ten Kyraniden denselben Verfasser halien, oder ob es nur eine 
ächte ältere, und drei jüngere iaische Ivyraniden giebt, wie alt jene, 
wie alt diese sind, wie ihr Uebersetzer hiesa, der sich hinter die 
räthselhaften Buchstaben RA. PA. versteckte, und dergleichen 
mehr. Sie haben recht, man kann sich dieser Dinge ohne son- 
derlichen Nachtheil für die Wissenschaft überheben, doch so viel 
werden sie mir zugeben: zieht man es einmal in den Kreis der 



Untersuchung, wie das seit Jahrhunderten geschah, so poll man 
nicht darüber hinhudfeki; und wenn der Fischer gelegentlich eine 
Schildkröte fiingi» so soll er aie darum, weil sie kein Fisch ist, 
nicht wegwerfen. Wie vor dem bürgerlichen Richter Gleichheit 
der Personen» so gelte Yor dem (jresohichtschreiber Gleichheit der 
Thatsachen. Es yersteht sich von selbst, dass er ihr höheres oder 
geringeres Ckwidit nicht verkennen , und Fremdartiges nnd nur 
Sache GMöiiges nicht bunt vermischen soll; aber ihr volles Recht, 
der Wafarhttt gemiss etiasst au werden» das soU er auch der un- 
bedeutendsten Thatsache, sobald er ihrer gedenkt, angedmhen 
lassen. Der Idee nach soll uns die Wissenschaft em Metallspie- 
gel sein, den auch der kleinste Rostfleck trübt; in der Wirklich- 
keit zeioft sie der Rostflecken doch mehr als zuviel. 

Allein wie gern gewiss jeder diesen Gmndsatz anerkennt, 
Wunder bewirkt seine Anwendung nicht, das Langweilige wird 
dadurch um Tiichts kurzweiliger: und so kann ich meine Leser für 
diesmal nur auf die folgenden Bände vertrösten, in denen es end- 
lich wieder bergauf gehen, imd rück- und vorwärts erfreuliche 
Aussichten geben wird* Schon im voraus erlaube ich mir hinzu- 
deuten auf die noch in keiner Geschichte der Naturwis- 
senschaften berührte nabathäische Landwirthschaft» 
ein Werk, dem die Araber so viel verdanken, und .worin sich uns 
ein gana neues blühendes Culturfeld erschliesst; femer auf die 
wenn gleich massigen, doch fortschreitenden, und durch die Ver- 
kettung der Begebenheiten welthistorisch gewordenen Leistungen 
der Araber, auf Karl des Grossen herrliche, wiewohl ver- 
eitelte Bestrebungen, auf Albert des Grossen wahrhaft denk- 
würdige, wenn schon bald wieder in Vergessenheit begrabenen Er- 
folge. Zwar giebt es auch zwischen diesen Gipfeln noch manche 
öde Fläche, die wir nicht vermeiden können; doch näher und 
näher rücken allmälig die Gipfel an einander, und in bald breitere 
bald engere, bald fruchtbare, bald wild romantische Thäler ziehen 
sich die Zwischenräume zusanunen, immer lockender breitet sich 
die Feme, in der wir endlich zur lieben Heimath zurück gelangen 
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aollen, vor ons aus. Sei mir vergönnt, verehrte Leier, — und 
loh hoffe ta Qott, diuB es sein w«rde» — Ihnen «aeh «af diesem 
fernem Pfsde noch in sp&teren Jahren ak rOstiger Bergsteiger 
voranzQschreiten; und wie dnst Thomas, HaUers Führer auf sei^ 
nen Alpenfahrten, lange nac^h des Masters Tpde die Fremden an 
manche Felsritze zu geleiten pflegte, wo die von jenem entdeckten 
Alpenpflanzen in stiller Verborgenheit noch immer fortwucherten, 
so möchte ich auch Sie so gern noch an manche heimliche Stelle 
führen, wo alte Kntdeckungen Sie aufs Neue überrascheu sollen. 

Königsberg, den 31. December 1854. 

Emst Meyer. 
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Fünftes Buch. 



Heilmittellehre y Landwthflchaft und merkantilische Waa- 
lenkimde, von Augustas bis Nero (30 y. Chr. bia 68 jl Chr.). 

Einleitung. 

Drei Bücher griechischer , Eins römischer Geschichte der Bo- 
tanik liegen hinter uns; mit dem fünften treten wir in eine neae 
Zeit. Griechenland war immer tiefer gesunken, und zehrte küm- 
merlich von der Erinnerung an seine grosse Vergangenheit. Streb- 
same und gelehrte Griechen wandten doh» wie einst nach Alexan- 
drien, so jetzt nach Born, und lebten vom Rrtrage sophistischer 
oder medidnischer Chariatanerie oder der erschmeichelten Gunst 
▼omehmer Bomer. Auch Rom hatte den Gipfel seiner Grösse 
bereits tiberschritten; der grosse welthistorische Abschnitt rö- 
mischer Kepublik und Monarchie fSDt bdnahe ein halbes Jahr* 
hundert Tor Augustus, in den Anfang der Alldnherrschaft des 
ersten lebenslänglichen Imperators. Auf Kunst und Wiesenschaft 
wirken indess politische Umwälzungen selten plötzlich, und zu 
Kom, wie einet zu Athen reichte der Nachsommer der Literatur 
bis tief in den politischen Winter hinein. Ihr Verfall trat erst ein 
mit der Schreckensherrschaft des Tiberius und seiner Nachfolger, 
unter denen auch nur über fferintre Geirenstände sioh anders aus- 
zusprechen, als dein Hofe anstand, das Leben gefährdete. Und 
selbst da verfiel die Gresammtliteratur der Bömer noch nicht so- 
gldch; diejenigen Zweige derselben ^ die uns zunächst berühren» 
Meyer, Gesch. d. fiotaiiik. IL 1 



. kjui^ .o l y Google 



2 



Bnch 1. §. 1. 



Mediciii und Landwirthschaft, — denn die t&ne Naiuzlorsohung 
liatte langet aufgehört, — finden wir sogar noch in stdgender 
Entwickelung, und erkennen leicht die Hauptursaehe dieser auf 
den ersten Blick befremdenden Erscheinung. 

Das Feld der politiacheix Beredtsamkeit , auf welchem sich 
vordem talentvolle Römer getummelt, war jetzt verschlossen, das 
der gerichtlichen im Angesicht kaiserlicher Willkür ein trostloses 
nnd gefährliches Spiel geworden. Man stieg nicht mehr durch 
den Glanz des Verdienstes, sondern im Qegentheil durch ein ver- 
schmitztes Geheimhalten der inneren Kraft. In der Lieratur hat- 
ten Poesie und Geschichte die Hoflivree angelegt ; Philosophie 
zog die durchaus praktischen Romer niemals kraftig an, als nur 
in so fem sie dem Redner nützte. Daher denn auch der einzige 
Versuch der beiden ScxLier, Vater und Sohn, zu Rom eine 
eigene der Stoa verwandte Schule der Philosophie zu gründen, 
ungeachtet der Lobsprüche, die ihnen Seneca ertheilt, fast spur- 
los vorüberfrin{]f. So sah sicli alle höhere «xeisti're Thätijjkeit der 
Römer, so weit sie nicht in den gewöhnlichen Geschäften des Le- 
bens oder in Hofintriguen aufging, nothwendig in solche Bahnen 
gedrängt, die, wie Medicin und Landwirthschaft, ohne nnmittel- 
bar den Hof und Staat zu berühren, doch ein nicht unbedeuten- 
des praktisches Interesse darboten. Der Arzt zumal genoss ja 
stets, wie bei barbarischen Völkern, so auch unter gebildeten Ty- 
rannen, das Vorrecht der tJnentbarlichkeit. 

Auch noch besonderer Vorrechte hatten sich die römischen 
Aerzte zu erfreuen. Schon Julius Cäsar, um das durch die Bür- 
gerkriege erschöpfte Rom wieder zu heben, hatte ausser andern 
Maassregefai auch allen nach Rom übersiedehiden Lehrern der 
frden Künste, das heisst Grammstikem Philosophen und Rheto- 
ren, und mit ihnen zugleich den damals noch wenig geachteten 
Aerzten das römische Bürgerrecht verliehen^); und Augustus, in 
der Freude über seine fast wunderbare Lebensrettung durch eine 



1} Suetonii Julius CctesoTf Cfljp. 42, 



Digitized by Google 



Buch L {. 1* 



desperate Kaltwasserkur seines Freigelassenen Antonius Musa 
(Musas ist sein griechischer Name)» ertheilte sämmtlichen in 
Born lebenden Aersten» deren Zahl damals noch durch kein Qer 
setz beschränkt war, die Immunität von bürgerlichen I«asten.')^ 
Wie solche Begünstigungen zum Stadium der Medicin anspornen^ 
griechische Aerzte nach Rom locken » und dem Vorurthol der 
Homer gegen die Medicin ^tgegenwirken mussten, ist klar ; doch 
eben so klar» wie dadurch die Charlatanerie noch mehr gefördert 
ward als die Wissenschaft» so dass man sich, wie wir im näch- 
sten Buche sehen werden, die Vorrechte -der Aerzte bald wieder 
zu beschränken genöthigt sah. 

Der früher heryorgehobene Gegensatz griechischer und rö- 
mischer Uteratnr verlor unter solchen Umständen mehr und mehr 
von seiner Schrofihdt. Griechen aQer Art, besonders Aerzte und 
Pädagogen strömten nach Bom, der Gkschmaok der Romer an 
griechischer LectOre und Declamation steigerte sich; junge Tor- 
nehme Romer, von Griechen erzogen, besuchten selbst Athen und 
andere griechische Städte, um ihre Bildung an der Quelle zu 
vollenden ; in Kern spielten griechische Ansiedler und Freigelas- 
sene nicht nur als Gelehrte, sondern oft auch als Hof- und Staats- 
männer gros 86 Hollen ; immer häufiger und gewandter schrieben 
auch Griechen latcin und Römer griechisch ; Sprachen und Natio- 
nalitäten mischten sich wenigstens an der OberÜäche, bis der in 
der Tiefe fortbestehende Gegensatz später bei der Trennung des 
morgen - und abendländischen Keichs mit neuer Kraft hervorbrach. 
Für jetzt haben wir also keinen Grund mehr, die Geschichte der 
romischen von der der griechischen Pflanzenkunde zu trennen ; 
und bei der geringen Zahl griechischer Schriftsteller, deren ich 
in diesem Buche zu erwähnen habe, würde eine solche Trennung 
dw Uebersicht mehr schaden als nützen. Mustern wir daher ohne 
Bficksicht auf Nationalität zuerst die Aerzte, dann die Land- 
wirthe, denen die Pflanzenkunde nicht ganz fremd war; und 
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hören wir zuletzt den Bericht des Arrianos, eines schlichten 
alexandrinischen Kauffahrers, deafen Name In der ( resclil(,)\te der 
Geographie glänzt, in der der Botanik weuigsteas nicht ver- 
achwiegen zu werden verdient. 



Erstes Kapitel. 

BuLanik ini Gefolge der Arzuemiittelleliic. 

§•2. 

Aulufl Cornelius Celsus. 

Als einer der bedeutendsten Schriftsteller der Periode, die 
wir jetzt betrachten wollen, nicht nur über Medicin sondern auch 
über Landwirthschaft , objrleich wir nur noch sein mcdicinisches 
Werk besitzen, verdient Celsus auch in der Gesrhichte der Bo- 
tanik unstreitig mehr Beachtung, als ihm gewöhnlich zu Theil 
ward. Von den zahlreichen Ausgaben seiner Medicin nenne ich 
nur drei. 

A. Cornelii Celsi medidnae libri octo. Ex recensione L. 
Targae. £dit altera accuratior, cui aecedit lexioon Cel* 
sianum. Veronae 1810. — 1 Vol. 4. 

Ejusdem medicina. Ediderunt^ brevi annotatione indidbua- 
qne locupletisBinus instruzerunt F. Bitter et H. Albers. 
Coloniae ad Bhen. 1855. — 1 Vol. 8. 

Ejusdem de medicina libri ooto, ex recensione L. Targae. 
Quibns accedont versio Italiea, de Celsi vita et opere, phaiy 
macopoea et armamentarium chirurgicum, bibliotheea Cel* 
siana Latina et Itaiica, annotationes criticae, indices locu- 
pletissimi et lexicon Celsianum. Curante Salvatore de 
Renzi. Neapoli. Tom. 1. 1851. Tom. II. (unter einem 
ebe n so langen italiänischen Titel) 1852. — 2 Voll. fol. min. 
Die erstgenannte dieser drei Ausgaben ist wegen der benutz- 
ten Handschriften die wichtigste, und ihren Text wiederholten 
last alle folgenden. Die zweite correct und sauber. Die wenigen 
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Abweichungen Ton Taxga'B Text, die sie darbietet, sind wohl 
motivirt, und die Voirede enthiüt eine wichtige Untersuchung 
über des Celsus Leben. Anmerkungen hat sie nicht. Die letzt- 
genannte Ausgabe kenne ich nur aus Landsbergs Reeension im 
Janus, Centralmagaasin für Geschichte und Literargeschichte der 
Medicin u. s. w. Band II, Heft IV, 1853. S. 638 ff. «), wo 
sie ausserordentlich gerühmt wird. Man lobt auch eine deutsche 
Uebersetzung des Celsus von Eduard Sc hell er, Braunachweig. 
Thl. I, II, 1846. 8. Ich kenne ^ic nicht. 

Sehr dürftig sind unsere Nachrichten über sein Leben. Sei- 
nen Geburtsort, seinen gewöhnlichen Aufenthalt und seine Ab* 
kunft kennen wir gar nicht, und sein Zeitalter und die Folge sei- 
ner Schriften lassen sich nur durch mehifache Combinationen an- 
nähernd bestinmien oder muthmassen. Daher die vielen Streitige 
keiten über all diese Punkte. Selbst über seinen Vomamen, d«r 
nicht ganz ohne Bedeutung ist, einigte man sich erst in neuerer 
Zeit. Das alles hier zu wiederholen und zu beurthdlen, wäre er- 
müdend. Zum Gluck' kann ich mich auf eine im Ganzen sehr 
befriedigende und leicht zugängliche Arbeit darüber beziehen, 
worin man rnn h ein Verzeichniss und eine Kritik seiner vornehm- 
sten Vorgan<^er findet, auf — 

Kisfel, A. Com. Celsus. Eine historische Monographie Erste 
(einzige) Abtheilung. Lehen und Wirken des Celsus im 
Allgemeiuen. Giessen 1844. 8. 

Dass Celsus im weiteren Sinne des Wort« ein Römer war, 
geht aus der Art hervor, wie er so häufig römische Aerzte als 
n OS tri den griechischen Aerzten gegenüberstellt; was allein schon, 
der chronologischen Gregengründe hier noch nicht' zu gedenken» 
Benzrs Vermuthung widerlegt, er wäre der Sohn jenes berüch- 
tigten griechischen Arztes Artemidorus Cornelius Peig9u8, der 
dem Yenres seine eigene Vaterstadt plündern half Ob er aber 

t) leb eitire bo weitUlalUg zur Yermeidung einer Verwechselung mit 
Janutf Zeitschrift ßir Geschichte und Literatur der Medicin, 3 Bände, lif4$^ 
184S. Beide haben denselben Hauptredacteur A. W. £. Th. Henschei. 

2) Cac<r. oet. V«rr. XI, Hb. JU, eap. IJ, 21, 4$. 
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tsaa Born Fanna Verona, wie Einige eich einbildeten*), oder 
woher sonst gebürtig war, ist völlig unbekannt. Kaum lässt sich 
ans seiner angebiioh persönlichen Bekanntschaft mit dem romischen 
Arzte Cassius eher noch aus dem Beiohthum seiner literarisehen 
HQlfsmittel auf seinen Aufenthalt in Bom schliessen.* Der Name 
Cornelius deutet zunächst auf eine altpatricische Familie» doch 
auch an Plebejern dieses Namens fehlte es nicht ; ertheilte doch 
Cornelius Sulla allein auf einmal 10,000 Sklaven die Freiheit das 
Bürgerrecht und den Namen Cornelius ■'). Statt Aulus geben 
ältere Auegaben und mehrere Handschriften unserm Celsus den 
Vornamen Aurelius. Allein das ist ein Geschlechtöname , der- 
<^leic}»en erst in späterer Zeit mitunter die Stelle deR Vornninons 
vertrat, und die beste und älteste llaudöchriit nennt ihn ausdrück- 
lich (völlig ausgeschrieben) Aulus. Diesen Vornamen führten, 
wie schon Hieronymus Rubens *) bemerkt, viele ächte Comelier, 
bei Livius allein kommen deren neun vor. Aber den Consul Cor* 
nelius Celsus, den derselbe als Beweis anführt, dass auch der 
Beiname in dem Greschlecht der Comelier yorkomme, finde ich 
nicht Auch Bianconi kennt ihn nicht, sondern bemerkt nur »), 

1) (^Biameoni') Uttere sopra A. Com. Celso al cel. abaU G» 2VFM&0feJkt. 
Borna 1797. 8., pag. 118 sqq. Sich ftelbfil bat der Verfasser nirgends geoannt, 
aber Tiraboscht verrieth uns seinen Namen in der storia della letteratura Ita^ 
liana. Das Original, das ich öfter anfuhren werde, ist wenif^stens in Deutsch- 
land selten. Auszüge daraus stehen aber in mehrern grössern AuFp^Hhen des 
Oelsas, und Kissel bediente sich einer deutacben Uebersetzung, die ich nicht 
kenne. 

2} Celni medic. J, praefat. : „Ingmionssmus saeculi nostri medicusy quem 
nnptr iddimu», Cdinus «te*** — Das kann heiaBen: „Dsr noch vor karzem 
mit an« lebte.** Heiast ea aber auch wirklich, wie Kiaael nnd Andere wol- 
len« «»den leb vor kunem sab,** ao aebeint es docb eher einen kurzen Be- 
ascb als tiogeni Aufenthalt in Rom aasudeuten. 

3) Appian. hell, civil. /, cap. 100. 

tt^ Hier. Ruh ei annotationes in Celsum. Venet. 1616. 4. Nach Mor» 
gagnx epistola JV in Celtum, in seinen Opusaä, mitceüan, Vwet, 1163, foL 
pag. 66, col. h. 

5) Iii anc Olli 1. c. pag. 122, mit dem Citat: Vailiant nwnmi Jamiliarum 
JRomanorum, aiia medaglia XXVI dei Cornelii. 



Digitized by Google 



Buch I. Kap. X. §. 2. 



7 



nach einer Münze bei Vaillant hätten die Comelii Cetheji die Co- 
loiilc Geisa nach Spiinien geführt, daher liätte vielleicht ein 
Zweig derselben den Beinamen Celsus ang^enommen. Das schAvaukt 
alles, und nur so weit umfassende hohe Geistesbildung und noble 
Gesinnung auf eine noble Abkunft schliessen lassen, ist öie verbürgt, 
Ueber die Zeit des (Jelsus gehen die Meinungen um etwa 
130 Jahr aus einander, indem Einige seine Blüthe in die erste 
Hälfte der Regierung des Augustus (etwa 30 — 10 J. v. Chr. G.) 
setzten, Andere ihn die Zeiten des TrajaDUs (98—117 n. Chr. G.) 
erreichen liessen. Die Meisten erklärten sich jedoch für die Ke- 
llIßnmgBperiode des Tiberiua (14 — ^8 J. n, Chr. G.)» bis Biaii- 
oani (in dem schon angeföhrten Werk yon 1779) mit grosser Ge* 
)cd»90mkeit in beredter Darstellung zu beweisen suchte, er müsste 
sein medicsinisches Werk sc&on zu Anfang der Kegierung des 
AugliBtus geschrieben haben, und auf lange Zeit fast alle Stim- 
men für sich gewann. ErstlBSi erhob Schilling*) einige Zwei- 
fel gegen Bianconi's Beweisführang; grOndÜcher widerleirti sie 
^T. Bitter in der Vorrede zu seiner angeführten Ausgabe des 
Celsus, am vollständig.sten Kissel in seiner schon genannten mono- 
gniphiselien Arbeit über Celsus. Um sich nun von Bianconi's 
Irrtbum zu überzeugen, und des Celsus Zeitalter nur ungetähr zu 
begrenzen, genügen schon folgende wenige Hauptmomente, welche 
!^ttßr vor allen geltend machte. Columella, der sein Werk über 
den Landbau, wie sich später ergeben wird, kurz vor dem Jahre 
65 schrieb, nennt den Celsus, dessen gleichnamiges Werk er Reis- 
sig benutzte, wiederholt einen Mann ^mner ^t^). Nach Plinius^) 
schöpfte aber schon Julius Gräcinus aus der Landwirthscbaft des 
Celsus, und ihn liess Gaügula hinrichten bald Uftch dem Antritt 
seiner Begierung^). Demnach kann Celans sdne Landvirth* 

1) SekilUnff fiMMfdo de Cwnu Cdti vUa. /V? ff fl^l^f -^P'* 
1H24. 8. Ich kenne diese Schrift nur aus Ritters und Kirsels Anführungen. 

2) Columella J, cap. i, sect. 14; JII, cap* X7, stet, 4i iF,'c«g». 8, seeL 1, 

3) Plin. hist. nat. XfV. rap. 2, sect. 4. 

4) Die Thatsacbe erzahlt Tacitus Aijricola cap. 4. Die Zeit der Hin- 
richtung ergiebt sich aus JJio lUass, UJLfCap. Ö und äueton. CcUigula cap, 
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Schaft füglich weder vor dem Jahr 25, noch nach dem Jahr 
35 geschrieben haben; und seine Medicin schrieb er, wie wir 
gleich sehen werden, und längst bekannt war, erst nach der Land- 
wirthschaft Sodann zeigten Schilling und I\itter noch, dass ßian- 
coni'a Hauptargument auf der unr!rlitip;en Interpretation einer 
Stelle des Quintiiianus ' ) beruhe, und dass dieselbe, richtig inter- 
pretirt, sogar im Widerspruch mit Bianconi's Meinung stehe. Ei- 
nen andern Weg schlug Kissel ein. Er versuchte nicht nur die 
Beihenfolge sämmtlicher Werke des Celsus, sondern auch die Ent- 
stehungszeit einer jeden für sich zu ermitteln, und meint beides 
auch bei allen ausser £inem wenigstes annShemd eimcht zu ha- 
ben« Hieraus sdiliesst er dann auf die gesammte Lebenszrit ihres 
Verfassers. M^es Eraehtens hat er einige soner Behauptungen 
in der That bewiesen» andere wenigstens sehr wahrscheiiüieh ge- 
macht» wenn er auch bisweilen etwas zu kühn in seinen Folgerun* 
gen sein mag. Den Gang seiner Untersuchungen verfolgen, Messe 
einen grossen Theil seines leicht zugänglichen Buches abschreiben. 
Ich beschränke mich auf eine gedrängte ZusammenstellLuig der 
gewonnenen Hauptergebnisse. Diese sind : Celsus achrieb 

1. seine Rhetorik, seinen ersten jno-endlichen Versuch (früher 
hielt man t-ie ohne Grund für eins seiner spätesten Werke) 
im letzten Jahrzehend v. Chr. G. ; 

2. sein philosophisches Werk frühestens zu Ende d^ ersten 
oder im Anfang des zweiten Jahrzehends n. Chr. G.; 

3. sein Werk über die Kriegskunst, vennuthlich nach dem 
vorstehrnden, und vor dem fc^genden; 

4. seine Li and wirthsohaft erst gegen das Emde des zweiten 
oder im Anlang des dritten Jahrzehends; 

5. endlich sdne Medicin gar erst zu Anfang des fünften Jahr- 
zehends. 

Er lebte also mindestens 25 — 30 Jahr vor, und 45 — 50 Jahr 



1) Qu inti Hau. insttt. orat, III, cap. 1, secf. 21. Richtig ver?itan(len sagt 
die Stelle nämlich nicht, dass Celsus älter, sondern im Gegentheil daw er 
jünger sei als Galiio der Vater, der unter Augustus blühete. 
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nach Christi Geburt, und erreichte ein Alter von unt^efähr 75 Jah- 
ren. Damit l\onTite ich dlosen Gegenstand verlassen, wäre nicht 
Henzi, vermuthiich aus Unkeuntuiss der deutschen Untersuchun- 
gen, plötzlich wieder zu Biaiiconi's Meinung zurückgekehrt, und 
hatte er nicht sogar auch seinen deutschen Receneenten im Janus» 
ich weiss nicht wodurch» auf seine Seite hinübergezogen. Doch 
sei es an der Andeutung dieses Uterarischen Anachronismus genug. 

Für Eissels groestes Verdienst halte ich aber, dass er uns 
im Verlauf sein» Untersuchungen zugleich yon einem Gespenst 
befreit hat, das sich, ich weiss nicht wie, in die Literarge- 
Bchicbte eingeschlichen hatte, von Bianconi besonders gehegt ward, 
und sich seitdem aller Köpfe bemiichtigte. Ich meine die unge- 
heure Enkyklopädie fast aller Wissenschaften , die Celsus unter 
dem Titel Artes geschrieben haben sollte, und woraus man denn 
weiter schloss, ein gewaii(iter Compilator möchte er wohl gewesen 
sein, doch gewiss kein Naturforscher, nicht einmal ein praktischer 
Arzt. Dieses Schlusses wegen verdient die Sache eine nähere 
Beleuchtung. 

In des Stephnniis bekannter Sammlung Medicae artis princi- 
pes etc. fuhrt des Celsus Medicin folgenden einer Handschrift 
entlehnten Titel: Aureüii Comelii Celsi de re medica libri octo, 
operis ab ipso scripti de Artibus pars sezta; und ähnliche Be- 
zeichnungen fand man seitdem in mehreren Handschriften dieses 
Werks. Damit verband man eine SteUe des Quintiiianus*), worin 
sich derselbe durch das Beispiel grosser Männer von umfassenden 
Kenntnissen gegen den Vorwurf ver^vahrt, als verlange er vom 
Redner mehr, als ein Mensch leisten k:iiin. Nachdem er nun die 
beredtcHtea und zugleich gehlirtoHttn Griechen aufgerufen, wen- 
det er sich mit folgendeii "Worten zu den Römern: „M. Censorius 
Cato, zugleich Kedner und Historiker, in der fiechtskunde bewan- 
dert wie In der Landwirthschaft, bald mit Kriegszügen, bald mit 
Parteibestrebungen beschäftigt, erlernte gleichwohl noch in einem 
rauhen Jahrhundert bei schon sinkenden Kriiften die griechische 



1) QuintiUan, tiufiStaf. orot XH, cqp. 11, »tct, S4. 
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Sprache» auf daes er den Mensofaen em Vorbild aei, wie sogar 
Gretse noch lernen k{>nneu, Avas sie wollen. Ueber wie vieles, um 
nicht zu sagen alles, schrieb nicht Varrol Welche Hülfsquelle 
der Beredtsamkeit fehlte dem M. TuUius! ^Vozu noch mehr, 
wenn sogar Cornelius C e I s u 9 , ein M a n i: von mi 1 1 e I m ä s- 
sigem Kopf, nicht allein über all diese Künste schrieb 
(de hif Omnibus conscripserit artibus, — also eigentlich: compi- 
lirte), sondern dazu noch eine Anweisung zur Kriegs- 
kunst zur Landwirthschaf t zur Heilkunet hinter* 
lieasy schon durch den Entschluss dazu werth, das« 
wir annehmen, er hätte das alles gewusstl^' — Hier hatte 
man nviederum die Art es. Zwar schien Qjointiliaaus die diw 
Werke des Celsus über Kriegskunst Landwirthschalt und Medi- 
ein davon au unterscheiden; weil man jedoch aus den Hand- 
sduriften wusste, dass die Medictn wirklich dazu gehört, so hielt 
man das bloss für eine kleine Ungenauigkeit des Ausdrucks. Und 
weil Cato als Historiker und Jurist gerühiut ward, und Celsus 
,,über all diese Künste" geschrieben haben sollte, so legte 
man ihm zum Ueberfluss noch ein historisches und juristisches 
Werk bei, von denen sonst nicht das mindeste gemeldet wnrd. 
Endlich berief man sich auch auf des Phnius*) Versicherung, edle 
fiömor hätten sich mit der Arzneikunst entweder gar nicht befasst, 
oder, wenn doch, nur griechisch darüber geschrieben; so wie auf 
das Stillschweigen, womit dtarselbe da» wo er römische Aerzte auf- 
zählt*), den Celsus übergeht. Für einen edlen Römer hidt man 
den Celsus des Namens wegen, viell^cht mit Becht Ware er 
nun ein erfahrener Arzt gewesen, so, nomte man, hätte ihn Fli^ 
nins nicht ungenannt lassen, und obige Behauptung nicht aufsteilen 
können. Einen blossen Compilator dagegen konnte er iLnioriren. 

Auf morscheren Stützen erhielt sich selten ein (jcbaudc t>o 
lange aufrecht wie dieses. Dass das erste Buch der Medicin 
des Celsus in mehrern Uandschrilten zuglei^ das sechste der 



]) PI in. XXIX, cap, 1, tttsL H. 
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Art es gennont wird, ist richtig; dacn aber wird doppelt weiter 
gezählt, 80 dus das Kwmte Buch der Medici]! zugleich, das aidbte 
der Artea n. 8. w. genaimt wird; folglich gingen der Mediem 
nicht fünf andere Werke« sondern nnr fünf Bücher, idelleicht 
eines einzigen Weiks, unter dem gemeinsehafÜichen Titd der Ar» 
tes Torans. Kim wissen wir, dass die Landwirthschalt früher ge* 
schrieben war als die Medicin, dass sie grade aus fünf Büchern 
bestand*), und dass sie auch die Thierarzneikunde mit umfasste^). 
Seine Medicin beginnt Celsus mit den Worten : „Wie die Land- 
wirthschaft den Gesunden Nahrung, so verheisst die Medioin den 
Kranken Gesundheit." Diese beiden Werke standen also in ge- 
nauer Beziehung auf einander, und führten unverkennbar den ge» 
meinschaftlichen Titel der Artes; andere Werke gehörten entwe- 
der gar nicht dazu, oder folgten auf sie; ihnen Torausgegangen 
sein können sie nicht; das ergieht sich ans der Zählung der BU* 
eher. Das sah anch Bianconi schon ein« Nun wissen wir aber 
ans Kissels Untersuchungen, mögen auch die einzelnen Data 
nicht alle ganz prScis sein, dass des Gdsus übrige bekannte 
Werice, höchstens Tielleicht die Kriegskunst zweifelhaften Alten 
ausgenommen, jünger sind als die Landwirthachaft und Me- 
dicin: es ist also klar, dass sie nicht zu den Artes gehörten. 
Eben so klar ist, dass des Quintiiianus Ausdruck: „all diese 
Küo8ie", gar nicht auf den Titel Artea bezogen werden kaim, 
weil Quintiiianus grade diejenigen beiden AVerke, die unzweifel- 
haft zu den Artes gehörten, die Medicin und Landwirthschalt, 
und das einzige Werk, was möglicherweise auch noch dazu ge- 
hört haben könnte, die Kriegskunst, besonders anführt, und nicht 
zu „all den Künsten*', worüber Celsus geschrieben habe, rechnet 
Die Worte müssen also dnen andern Sinn haben, und der ist 
nicht schwer zu ünden. ünmittelbar zuvor ist die Bede von Oi^ 
cero's mannichfiMshen HüUsqnellen der Beredtsamkdt Was alles 
dieser von einem vollendeten Redner veilangte, und wiikUeh selbst 

1) ColumeUa cap. i, sect. 14. 

?) Er^rJebt sich aus CeUus V. rap. 28, stet, 16, nnd einigen Frsgmntsa 
seiner Laadwirthscbaft bei ColumeUa. 
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nnifasste, als Philosophie Poesie Geschichte Bechtekunde u. 8. w. 
wissen wir. Das also» und nichts weiter, liegt in jenen Worten: 
auch Oelsus machte in seiner Bhetorik an den Redner dieselben 

■ 

Ansprüche wie Cicero, und hatte darin über all jene Hulfsquellen 
der Beredtsamkeit das Nöthige zusammengeschrieben. An besondere 
Gesdhichts- und Bechtswerke ist dabei yollends nicht zu denken. 

So schrumpft die vermeintliche Universal -Enkyklopädie des 
Celsus auf zwei, höchstens drei Werke, wiewohl das schon un- 
wahrscheinlich if?t, die ein e^cmeinschaftlicher Titel verband, zu- 
sanniien. Uobriu" bleiben nur noch de« Quintilianus Urtheil : „ein 
Mann von m i 1 1 e 1 ni ä s s i g e m Kopf", und des Plinius Stil 1- 
schweigen über ihn als Arzt. Auch damit hat es wenig auf 
sich. Quintiiianns urtheilt über Celsus als Bedner im Vergleich 
mit Cicero; in solcher Zusammenstellung war schon eine Annähe- 
rung direnroU. Dazu wissen wir jetzt durch Kissel, dass die Bhe- 
torik des Celsus frühestes Werk war; von dessen Werth sieh na^ 
türlich nicht auf den Werth seiner spatem und rdfem Werke 
schliessen lässt. Pünius» der in seinen Urth^len über Aerzte und 
Herein überhaupt Leidenschaft verrath, macht den Aerzten voi^ 
nehmlich zwei Vorwürfe: den häufigen Wechsel einander wider- 
sprechender Systeme und Methoden , und den Missbrauch der 
Kunst zum wucherischen Gewerbe. Nur diejenig'en Aerzte zählt 
er auf, die zu Rom entweder neue Schulen soK her Art frründe- 
ten, oder übertriebene Honorare nahmen. Dem Celsus gereicht 
es zur Ehre, in keiner von beiden Klassen genannt zu werden, 
üebrigens kennt ihn Plinius sehr gut, zweimal citirt er ihn zu 
medicinischen Angaben» die wir in dem Werke des Celsus wieder- 
finden'), und bei zwanzig unter seinen sieben und dreissig Bü- 
chern nennt er ihn unter den Quellen, woraus er geschöpft*). 
Dazu kommt dieüberäus günstige Meinung, die Columella von 
Celsus und seinem agronomischen Werke hegte. Er spricht da- 
von nicht nur überall, selbst wo er abweichender Meinung ist, mit 

1) Plin. XXV JI, cap. 13, stet, 108; XX^ cap, 4, hcU 14, Veigl. CeUus 
Ilt cap, 33; JV, rajK 24 

2) NämHch zu den Büchern 7, 8, 10, 11, 14, 15, 17 — 20, und 31. 
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wahrer Achtung» soodem emmal nennt er sogar den VetlMM 
selbst Meinen mit der getammten Natur vertrauten 
Mann;'* und dieses Urtheil ist es ▼omehmlich» was mein langes 
Venreüen bd CeUns veranlasst und hoffentlich rechtfertigt Was 
wollte Golumella, was konnte er mit Becht mit jenem Ausdruck 
über Gelsus sagen? Nannte er ihn nur darum vertraut mit der 
gesammten Natur, wril Gelsus wie Cato die Armeikimde mit der 
Landwirthbchaft verband? oder erklärte er ihn für einen ächten 
Naturforscher im jSTiechlschen wie im luodernen Sinne des Worts? 
Diese Frage nöthigt uns zu einer etwa^ näheren Betrachtui^g der 
Philosophie T^andwirthschaft und Medicin des Celans. 

Aus seinem philosophischen Werke erhielt sich nicht das 
kleinste Fragment, und nur zwei Urtheile lassen sich, das eine 
mit Sicherheit, das andere mit Wahrscheinlichkeit darauf beziehen* 
Quintiiianus*) nennt den Cornelius Celsus, indem er die philoso« 
phischen Schriftsteller der Börner durchgeht» einen Anleger der 
Seztier*), und rühmt, derselbe hätte über Philosophie nicht we- 
niges mit Geschmack und Eleganz geschrieben. Die Philosophie 
der Sextier, wiewohl wir sie aus einigen Stellen Seneca's nur seht 
oberflächlich kennen, scheint sich auf eine strenge Sittenlehre und 
Lebensüidnung beschränkt zu haben Daraus folgt jedoch nicht, 
wie Kissel zu glauben scheint, dass auch des Celsus Werk rein 
ethischen Inhalts war. — Augustinus sagt irgendwo *) : „Die Mei- 
nungen aller Philosophen, welche verschiedene Öecten gründeten, 

1) Quintilian. X, rap. /, spcf 124. 

2) Die Lesart Scepiicoa »tatt KsexUoit secutus^ ward längst ab imrichtig ver* 
werfen. . 

3) filiii, XVin, cap. 28, seci. 68 erzählt von Demokritos die Anekdote, 
er hätta einst, eine Miseerndte der Oltvea ▼oranniahend , sehr viel Oel aof- 
gekaoft, eieh aber des daraus gesogenen Gewinns fretwiüig wieder entttn»* 
seit, blos nm sn seigen, dass die Weisheit den Weisen, wenn er wolle, aueh 

bereichere« „Dasselbe, setzt Piinios hinzu, that später unter den römischen 
Anhängern der Weise Sextius zu Athen aof gleiche Weise." Daraus auf 
des Sextius tiefe Naturkenntniss an schliessen, überlasse ich Andern. 

4) Augustinus de haensibus in prae/ca*, abgedrackt bei Bianeoni pag, 
98 und Kis»ei Seite Ö4, 
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iMste ein gewiBfer-Celsiis bis auf seine Zeit, denn mter 
konnte er nicht, in sechs nicht kleine Bände zusammen. Er be* 
kämpfte keinen, sondern*) setzte nur eincR jeden Meinung in so 
kurzen Worten auseinander, aU grade 1 1 in i eichten, nicht die Mei- 
nung^en zu loben zu tadeln zu bestätigen oder zu widerlegen, 
sondern sie zu entwickeln und klar zu machen. Gegen hundert 
Philosophen führte er auf, die nicht alle besondere Irrlehren (hae- 
reees) aufgestellt hatten, indem er auch solche, die ihren Lehrern 
ohne Abweichung gefolgt waren, nicht überging.'' Schade dass 
Augustinos den Verfasser nicht schärler bezeichnet hat. Kissel 
folgert aus der angeführten Stelle, m iinsem Celsus sei dab^ 
nicht zu denken; der Verfasser müsse Christ und blosser Compi- 
lator gewesen sein. Ich finde das nicht. Daraus, dass der Kir- 
chenvater die heidnischen Philosophien kurzweg Irrlehren nennt, 
folgt nicht, dass sein Cekus sie gleichfalls dafür hielt; und wer 
die Meinungen Anderer ohne Polemik klar entwickelt, verdient 
nicht den Namen eines Gompilators. Im Gegentheil lassen sich 
des Augustinus Worte volls^dig auch auf die meisterhafte Skizze 
einer Geschichte der Medicin, die Celsus seinem System dieser 
Wissenschaft voranscliiclvte, anwenden. Unter den uns sonst noch 
bekannten Männern Namens Celsus (Kissel zäldt deren 18) lässt 
sich dies Werk keinem auch nur mit der geringsten Wahrschein- 
lichkeit zuschreiben. Zu vermuthen, dass es eben das von Quin- 
tilianus berühmte philosophische Werk unsres Celsus war, haben 
wir also Grund genug; und in diesem Falle war Celsus, wenn 
auch Sextier in der Ethik, doch zugleich der dem wahren Natur- 
forscher so unerlässlichen Naturphilosophie gewiss nicht fremd. 

Einige Fragmente der Landwirthschaft bei Columella, Eins 
bei Plinius, sammelte Kissei^). Nur £ins derselben theile ich 
voUstila^g nut, ColumeUa*) sagt: „Ich leugne nicht, dass sich 
die meisten Lehrer des Landbau's vor mir mit drei tJmgrabungen 
(des Weinberges) begnügten. GrScmns unter andern spricht sich 

1) Nec statt aed bei Kissel ist ein Druckfehler. 

2) Riss ei a. a. 0. Seite ir>H ff. 

i) Coiumeiia JV, cap. JQ^ s^cL 2. 
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darüber ao ans: es mag genug aein, dan lertigen Weiiibefg dacan 

mal zu graben. Auch Celsua und Atticus etimmen darin überein» 
dass es beim Weinstock oder vielmehr b^ jedem Reis von Katar 
drei Safttriebe') giebt, Einen» wodurch es ausaohlägt» Einen, wo- 
durch ea blüht» den dritten, wodorch es v&iL Diese Triebe, mei- 
nen sie, müsse man durch Umgrabungen anspornen,** Man sieht, 
wie Celsua und Sein Nachfolger Atticus ihren agronomischen Bath- 
schlag auf eine physiologische Beobachtnng gründeten. Des Na- 
turforschers unwürdig mag uns die Behauptung ^) erseheinen, die 
Bienen bereiteten aus den Blumen das Wachs, den Honig aus dem 
Mergenthau. Dieselbe Meinung geht aber durch das ganze Al- 
terthum; schon Aristoteles') lehrte, der Honig falle aus der Luft, 
und Virgilius*) sang: 

,)Jetzo die Süsse der Luft, des Honigs himmlische Gabe** 
. ,J*rei8' ich. — " 

Was sich sonst noch aus der Landwirthschaft des C^sus er- 
hielt, besteht zum Theil aus rein praktischen Regeln, zum Theil 
betrifil es die Thieraraneikunde, oder steht wenigstens mit der 
Botanik nicht in Zusammenhang. Einige als Hausmittel für Thiere 
empfohlene Pflanzen werde ich am Schhisa dem Verzeicfanias 
sammtlicher Heilpflanzen des Celsus einschalten. Zur B^ründung 
eines eigenen Urtheils fehlen uns also auch bei diesem Werke wie 
bei dem vorigen ausreichende Data; das Wenige, was wir danron 
kennen, widerspricht indesa dem günstigen Urtheil des competen* 
testen Richters Colwnella durchaus nicht. Kissel geht weiter, er 
sagt: „Wenn bisher die Landwirthschaft nur als Gegenstand der 
Finanzwirthschaft aufgefasst worden war, und von Varro auch eine 
rhetorisch-gelehrte Form erhalten hatte, so war sie doch noch nicht 
als Gegenstand und Zweig der Naturwissenschaften in theoretischer, 

1) Modus statt motus bei Kissel, S. 173, Anmurk. 339, ist ein Druckfehler, 
deren leider so viele seine Beweisstellen entstellen. 

2) Columella JXy cap. 14 ^ sect. 20^ und eben so Fhilargyrius ad Virgä. 
georgic. /F, turs 1. 

S) Ari$ti>U hittw. amal t^, o^. 22, 

>l) Vir 0 iL gMTgie, ZF, mr$ t, und dssa die Anmefkung von Voss. 
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und der Medicin als zur Diätetik gehörig in praktischer Hinsicht 
bearbeitet worden« Diese Aufgabe suchte Celsus zu lösen n. s. w.^' 
Ich glaube, dass es so ist; es so sieher wie Eissel zu behaup- 
ten, wage ich nicht. 

Nur über des Oelsas Medidn steht uns ein eigenes UrÜheil zu, 
und darüber, so scheint es, sollte man sich längst geeinigt haben* 
Keineswegs. Zwar die Aerzte, wie Le Giere, Morgagni, Haller, 
Sprengel, Siebold u. s. w, erklärten sein Werk einstimmig für das 
eines denkenden Beobüchters am Krankenbette; und ihrem Ur- 
theil, so scheint es ferner, hätten Laien nicht ohne triftigen Grund 
widersprechen sollen. Allein so tieft' Wurzel hatte das Vonirrhell 
gegen Celsus geschlagen, dass man lieber Augen und Ohren ver« 
schloss, als einräumte, seine Medicin wäre keine Compilation. Kis- 
sei, der uns leider die zweite Abtheilung seiner Schrift, welche 
ausschliesslich der Medicin des Celsus gewidmet sein sollte, schul* 
dig blieb, hebt doch schon in der ersten die beiden Hauptpunkte, 
worauf es bm Beurthdllnng dieses Werks ankonunt, nachdrücklich 
hervor: erstlich die ganz dem romiachen Greist gemäss vorwaltend 
praktische Tendenz, und zweitens die dem Verfasser, so viel 
bekannt, eigenthiimliehe systematische Form desselben. Mit 
Recht nennt er es das erste, und in der römischen Literatur 
einzige System der Medicin. Grundriss der Medicin zum 
Selbstunterricht, würde ein heutiger Schriftsteller ein solches Buch 
nennen; doch Weiii«^en gelänfre viclleiclit l)ei ^z^eichem Gehalt, 
gleich strenger Form , die gleich durchsichtige Jbüarheit wahrer 
Popularität des Meisters. 

So widerspricht nichts, bestätigt alles, was wir von Celsus 
wusen, Columdla's Ausspruch, er sei ein mit der ganzeuNa- 
tur vertrauter Mann gewesen; und gleichwohl können wir 
den Ausspruch nur auf Glauben annehmen. Namentlich über des 
Celsus botanische Kenntnisse haben wir gar kein UrtheiL Seine 
Arzndmittellehre beschränkt nch auf die sechzehn ersten Kapi- 
tel des fünften Buchs seiner Median. Einige darin übergangene 
Stoffe finden sich noch in den zusammengesetzten Mitteln, woran 
es daiiials nicht fehlen durfte, die er aber mit verdieuLer Geling- 
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Schätzung behandelt; ^nige andere werden in besondem FäUen 
empfohlen. Em Verzetchniss der vegetabüisehen lasse ich folgen, 
und zähle darin mit £inschlu88 der Varietäten etwa 250 Pflanzen, 
das heisst, obgleich die ökonomischen Pflanzen grosserentheils 
fehlen, nngeföhr eben so viel, wie wir b^ Cato, Vairo und Vir- 
gifius zusammen antrafen. Phydologische Bemerkungen, wie in 
seiner Landwirthschaft, wird hier niemand erwarten, und ob er je 
Püanzenbeschreibungea gegebeu, wissen wir nicht. 

Verzeichnis'^ der bei Celsus vorkommenden Arznei- 
und Nahrüngspflanzen oder Pfiauzeuproducte. 

R. R. bedeutet, daas die Pflanze in den Fragmenten des Cebo« de re rurtica 

bei Colttmella ▼orkonmit. 

Abrotonum. Pflanze; vidleicht verdorbene 

Absinthium. Lesart. 

Acacia. Avia R. R. Columell. VI, c. 14. 

Acanthinum gummL Kommt nicht weiter vor Meh- 

Acorum. rere sclilecht begründete Ver- 

A^rimoaia. mutlmn«i;en über dieses Na- 

Alliiim. mens Bedeutung sammelte 

AloS. Schneider in s. Commentar zu 

Amaracus. der angeführten Stelle. 
Ambubeia II, c. 30, eine unbe- Balsamum. 

kannte, nicbt weiter voricom- Bdellium, 

mende Pflfinze. Beta. 

Amerinum malum. „ alba. 

Aminoniacum. Brassica, 

Amomum. Bulbus. Ist bei Celsus meist ein 

Anethum. Gattungsbegriff. Abereskom- 

Anisum. men bei ihm auch bulbi pro« 

Apium. prie sie dicti vor. 

Aristolochia. Cachrys. 

Armoracia. CalnmiiP AloxfindrinUS. 

Arundo. Caiitabrica herba. 

Aspalathus. Ca|)j)aris, 

Asparagus. Cardamomum. 

Asphodelus. Casia. 

Asteriace V» o. 14* kommt nicht „ nigra. 

weiter vor. "Vielleicht euie Cedrus. 

Meyer, Geooh* der Botanik. IL 2 
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Centaurium. 
Cepa. 
Cerasum.^ 
Chamaepifys. 

Chelidonia VI, c. 
dn dem Celsos 

satz zu sem. 
Cker LI, c. 21. 
Ciciuum oleum V, 

c. 24, s. 3. 
Cicuta. 

CSnnamomum, 
Cocciim Gnidiiiiiu 
Coriaadram. 
Costum. 

Cotoneum malum. 

Crocus. 
Cucumis. 

„ agrestis. 

„ sflvestris. 
Cucurbita. 
Cumiimm. 
CupreasiiB. 
Cyprus. 
Cytisas. 
Daucus. 

„ (^reticufl. 
Dictamnu^. 

„ Creticus. 
Eruca. 

ErvtuD. . 
Errsimmn. 
Faba, auch R. B. 
9f Aegjptiaca. 

Far. 
Ferula. 
Ficus. 
Filicula. 

iilix. 

Foeniculmn. 
Foennm Graecum. 
Füngi inutilee. 



c. 19, 8. 26. 



n 



n 



Fungi iitiles. 
Galbanum. 
Gentiana, 
Gh. 

14? Scheint Glans, (|uam ßdXavnv fiigsiluyinv 
fremder Zu- Graeci vocant V, c. 18, s. 4. 
' €rummi. 

aranthinum« 
Halicacabum, 
Hebenus. 
Hedera. 

„ nigfa. 
H^leuium. 

Herba Cantabriea. Kommt hier 

zuerst vor. 

muraÜs, naQi^tviov vel nt^- 
di/.inv vocant II, c. 33. 
sanguinalis , quam Graeci 
TTolvyovov vocant II, c. 33; 
auch R. K. Colum. VI, c. 
12, 8. 5. 

solaris, quam qhotQOJttuv 
Graeci Toeant V, c. 27, s. 5. 
Vettoniea V, c. 27, e. 10. 

Hibiscus« 
Hordonm. 
Hyoscyamu8. 
Hypericum. 
Hypocistis. 
Hyssopum. 
Intubus. 
Intda. 
Iris. 

Ulyrica. 
Macedonica. 
Juglans. 
Juncus. 

„ quadratus. 

rotundus. Juncus quadratus 
etrotuuduB. lUum xi;7ret^ov, 
huno a%oXvw Graeci Yocaut. 
Quae quoties posuero, non 
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qnae hic DAscimtiiry sed qnae Myrtos. 

inter aromata affenintnr, sig- Napiu. 

nificabo. Narcissus. 

Lacrima acida. Nardum. 

Lactuca. GalUcura. 

marina, quae graridis jiutta „ Indicum. 

inare na&citur III, c. 21. — y Syrum. 

Quae Ti^fiallov a 6iae- Nasturtioiii. 

eis nominatar c. 7. „ album« 

Ladanum. Nepeta« 

Lapathum. Niix. 

Lapsana» „ amaria. 

Laser. avellana. 

Laurus. ,f Graeca 

Lenticula. .Ocimiuu. 

Lentisctts. Oeaauthe. 

Liffostnim. Olea. 

Lifium. Ancfa R. R. GolmD. VI, Opobalsamum« 

c. 12, 8. 5. Opoponaz. 

Lingua canina» - Origanum B. B. Coium, IX, 'e. 

Linum. 14, 8. 19. 

Loliiim. Meist kommt die farina Palma. 

Lolii vor. Palmula. Fit ex unguento et 

Lupinum. Auch' B. R. Colum* palmulis, quod fiv^o^iäkavov 

tVy c. 7, 8. 7. Graed Tocant IV, o. 9. 

Lvcium. Panace8. 

Aialobathrnm. Panicum. 

Malum. PapaTer. 

„ silvestre. album. 

Malva. „ nicrnim. 

Mandragora. „ silvestre. 
Marrubium. Auch K. R. Colum. Papyrus. 

VI, c. 12, 8. 5.^ . Pastinaea. 

Melinum, aus Quitten bereitet agrestis. 

Mentastrum. m marina. 

Mentha. PerBOnina kommt sonst nicht 

Milium. vor, und ist vielleicht falsche 

Morus. Le.«art statt Personata, die ha. 

Muscus. PliniüH vorkommt. 

Mjrauium. , Petroselinum. 

Myrrha. Peucedanum. 

MyrobaUnuai, cf. palmula. Pinns, wovon öfter die nxuM 
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als essbare Frucht voriiom* 

men. 
Pinus silvestris. 
Piper. 
„ album. 
„ longum. 
„ rotimduiB. 
Firum. 

9, crustuminuiiL 

„ fragile. 

„ Naevianum. 

Signianum. 
„ silvestre. 
„ Tarentinum. 

Plantago. 
Polium. 

Porrara, 
Portulacfi. 

(PrasiiiiTi war falsche Lesart für 

passum). 
Psyllium. 
Pulegium. 
Panicum maluin« 
Fyrethram: 
Quinquefolium. 
Kadicula. 
lUdix dulcis. 
Pontica. 

I^pa. 

Resina Colophonia. 

Khu8, quem Syriacum vocant 

VI, c. 11. 
Bcsa. 
Riibiu. 
Rata. 

,, silvestriB. 
Sagapenum. 
Saßx. 

Sampsuchus. 

Satureja. 

Scamonea« 



Scandianum Tnahim. 

Scilla. 

Serpillum. 

SertuJa campaiia. 

Sesamum. 

Süer. 

Sinapi. 

Siser. 

Solanum, quod Graeci atQvxifOP 

vocant II,* c 33. 
Sorbum. 

„ tonninale, 

Stoechas. 

Struthium. 

Slyrax. 

Sycanmii lacrima. Hoc nomen 
apud medicos reperio. Sed 
cum Graeci Morum trvHafti^op 
appcUant , mori niilln Ifirrima 
ept, sie vcro sitrniiicatur la- 
crima arboris in Aegypto na- 
scentis, quam ibi iuo(tnav/.ny 
appellant III, c. 18. Syca- 
minus, quam alii sycomorum 
vocant V, c. 18, 8. 7. 

Tamarix. 

Terebinthina resma. 

Thapsia. 

Tlilaspi 
Ttiua. 

Thymbra R. ß. Colum. IX, c. 14, 
8. 19. 

Thymus. Auch R. B. Colum. 

L c. 
Tragacantha. 

Tragoriganum. 

Trifolium, 

Triticum. 

Trixago. 

Urtica.- 

Uva taminea, aiawiöa dyqiav 
Graeoi nominaat lIL o. 21. 
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Veratrum. 

„ album. 

„ nigrum 
Viola alba, 
^ola purpnrea. 



Viscum. Auch B. K. Coium. VI, 

c. 5 8. 5. 
Vitis. 

„ alba. 
XprlobalsAmum. . 
Zinziber. 



§. 3. 

Apulejas Oelsas Oenturipinasi Pamphilosy TuUius 

Basstts and £Taz. 

Nur um einigen Irrthümern entgegen zu treten, übergehe ich 
den Apulejn.« Celsuf nicht ganz. Aua Centuripä in Si- 
cilien grhürtit:, lebte er als Arzt zu Rom, und war der Lehrer 
des wegen unerlaubten Umganges mit der Kaiserin Messnliiia im 
Jahr 47 n. Chr. hingenohteten Vettius Valens wie auch des 
Scribonius Largus^), von dem ich besonders handeln, und 
dabei nochmals auf Valens zaiiiekkommen werde. Die Blüthen- 
zeit des Apal^os fällt demnach angeHibr ia das zweite Decen- 
niam anserer ZcStrecbnang. Mit Sicherheit kennen wir von ihm 
nur noch zwei Arzneiformehi* Die eine hielt er bis za sonem 
Tode geheun, die andere gegen Hundswath bereitete er jährlich 
einmal, and sandte sie, wie sich Scribonius ansdrfiekt, „gewisser- 
jnassen öffentlich,** also nicht ohne 0><tentation und sicher auch 
als ein Geheimmittel , auf das er stolz war , seiner Vaterstadt. 

Diesen so wenig bekannten Mann erklärte Haller ich weiss 
nicht warum, für den Verfasser eines Buchs von den Bäumen, 
welches Servius zu Ende des vierten Jahrhunderts einem nicht 
näher bezeichneten A pul ejus zuschreibt; so wie auch der agro- 
nomischen Bruchstücke, die sich unter dem einfachen Namen des 
Apulejos in der noch weit späteren Sammlung der Geoponika 
erhielten. Bald daran!» an emer andern Stelle desselben Werks 

1) Taciti annal. XI, cap. .'Av. 

2) Scribon. Larg. cap. 22 ^ compos. 94, cap. 43, compos. 171, WO attcb 
die beiden von ihm noch übrigen Arzneiformeln stehen. 

3) II aller bibl. botan. /, pag* 76. 

4) Ibidem pag. 130, 
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corrigirt er «ch selbst, tmd erkl&rt, der Apulejus der Oeo- 

poiiika sei weder dieser, noch der bekannte Verfasser des gol- 
denen Esels Lucius Apulejus Madaii rc ti s is , sondern ein 
jüngerer als beide, weil er den Florentinuci citire. Allein das 
ist unrichtig, nicht jener citirt diesen, sondern dieser jenen 
Mit grösserer Wahrscheinlichkeit halten Fabricius und Andere den 
Madaurenser für den Verfasser sowohl des Buchs von den 
Bäumen als auch der agronomischen Bruchstücke, Doch davon 
später. Hier gedachte ich der hallerschen Meinung nur wegen 
des Gewichts des Kamens, dann auch weil Sprengel, zwar nicht 
in der Geschichte der Botanik von 1817 aber später in der 
dritten Auflage der Gesolüchte der Medicin von 1823 ') zu Hal- 
lers Monung überging, ohne der andern auch nur zu erwähnen. — 
Fast noch schlimmer möchte ich es nennen, dass Fabricius in der 
griechischen Bibliothek *) den Centuripiner zum Verfasser der 
offenbar untergeschobenen Schrift de v i r t u t i b u s h e r b a r u ra 
macht, über deren Verfasser, den so u< nannten Apulejus Pla- 
tonicu«, er sich in seiner früheren laTcinischen Bibliothek weit 
vorsichtiger ausgedrückt hatte , und auf den icli ' später gleichfalls 
zurückkommen werde. Xach Kassel scheint es, als hätte Schily 
ling^) diesen Apulejus Celsus sogar mit Cornelius Celsus 
verwechselt. Denn er soU letztem für einen Centuripiner erklä« 
ren, udd sich dabei auf die Stelle des Scribonius Largus (oom- 
pontio 171) berufen, worin dieser den Apulejus Celsus einen Cen- 
tnripiner nennt Doch erlaube ich mir kein Urthei]» da ich Schil- 
lings Schiifl im Original nicht ' kenne. — Aber ich möchte das * 
verlockende Irriicht des Apulejus Celsus Centnripinns aus 
der Geschichte der Literatur gänzlich verbannen. Nirgends im 



1) Gtoponic. TT, cap. 39 et XlTTj cap. H. 

2) Sprengel , Gesch. d. Botanik T, S. 184. 

3) Spreng elf Gesch. d. Medicin II (dritte Aufl.; die zweite ist mir nicht 
snr Hand ; ia der mten iUilt Apulejus ganz) , S. 72, 

4) Fahrte,^ bUtl, grcuc XIII, pag. 77, 

5) Kitstit A. OomA Celtw, 8, 92, 

6) Schillijngi giiowr. dt CfonuiL Celt»* pUm, 
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Alterthum wird er als Schriftsteller, sondern nur als praktischer 
Arzt und Geheimnisekrämer bezeichnet; und Leute der Art pfle* 
gen ihr wahres oder eingebildetes Wissen durch Schriften nicht 
EU. veriathen. 

Un^^efähr um dieselbe Zeit lebte in Rom ein praktischer Arat 
Nunens Pamphilos, der, als daselbst die Mentagra Ueberhand 
nahm, und furchtbare Verheerungen anrichtete, durch ein Mittel 
dagegen grossen Relchthnm erwarb * }. Der hier ohne Zweifel ge« 
meinte erste und furchtbarste Ausbrach dieser Krankheit fand 
statt nach Plinius') unter dem Kaiser Tiberius Claudius, das 
heisst, wie Ilarduin die Stelle erklärt, unter Tiberius Clau- 
dius Nero, des Augustus unmittelbarem Nachfolprer, den Piiniua 
öfter Fo nennt, also zwischen den Jahren 14 und .-)8 n. Chr. 
Auch diesen Arzt führe ich nur an, weil er zu denen gehört, die 
man mit dem später vorkommenden Botaniker Pamphilos 
verwechselte. 

Nicht viel mehr habe ich von TulliusBassus zu sagen« 
So nennt ihn Cälius Aurelianii? , und dem entsprechend nennt ihn 
im Griechisehen Dioskorides Tyläos, und Epiphanios Tylios. 
Bei Scribonins Largus uud Plinius lesen wir dagegen Julias 
statt Tullius. Weil aber die Griechen den Namen TuUius häufig 
mit einem fP, den Namen Julius meines Wissens stets mit 
schrieben, a!sö im Griechischen eine Verwechselung beider Na- 
men durch die Abschreiber weniger leicht möglich war, so halte 
ich den Namen Tullius für den richtigen. Plinius stellt diesen 
Tulliue Bas8us im Quellenverzeichniöet seines zwanzigsten Buchs 
unter die lö mischen Schriftsteller, doch mit dem Zusatz: ,,qui 
Graece ecripsit." Unser ältester Schriftsteller, der ihn citirt, Scri- 
bonius Largus schrieb zwischen den Jahren 44 und 48. Viel 
älter scheint Bassus auch nicht zu sein, denn Dioskorides ^) rech- 

t 

1) Galeni npp. ed. Kühn XIL paq. 839. 

2) Plin. hist. nat. XXVT, rnj>. /, sect. 3 et t>. 

3) Sc r ibo n. Larij. cap. 21, cornj,'/;. 121. 

Jk) D ioncor id. /, praefat.^ wo auch das Urthetl über ihn steht. Ich 
werde die Stelle später ganz mittheÜen. 
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net ihn schon zu den Neueren, und CäJius Aurelianus nennt 
ihn einen Freund des Niger, der als Schriftsteller erst nach 
Scribonius Largu> aufgetreten zu sein scheint. Er war Verfasser 
einer Arzneimitteilehre, über welche das Urtheil des Dioskoridea 
nicht günstig lautet. Erhalten liabcn sich von ihm nur bei C*ä- 
liiis Aurelianus a. a. O. eine Curart, bei Scribonius Largus a. a. O. 
ein zusammengesetztes Medicament, und zwei sehr ähnliche bei 
Galenos*), der sie einem nicht naher bezeichneten Tullius zu- 
schreibt 

Aber auch ihre Sagen hat, wie die Geschichte der Volker» 
00 die der Wissenschaften. Einer solchen, aus tiefem Mittelalter 
bis in des Tiberius Zeiten zurückspielend, gedenke ich hier. Viele 
Ausgaben des Plinius vor Harduin hatten in einer schon früher 

uügcführten Stelle^) einen Zusatz, mit welchem sie also lautet: 
„Praeter hos Graeci auctores medicinae prodidere, quos suis locia 
diximus. Ex bis [Evax rex Arabum, qui de simplicium effcc- 
tibns ad Neronem scripsit,] Cratevas, Dionysius, Methrodorus, 
ratione blandissima" (nämlich mit Abbildungen). Die Unächtheit 
der eingeklammerten Worte hat schon Salmasius mit schlagen* 
den Gründen dargethan, woraus freilich nicht folgt, dass die von 
späterer Hand an den Rand geschriebene Nachricht vom König 
Evax falsch sei; und da Lessing sie seiner Aufmerksamkeit 
gewürdigt, dürfen auch wir wohl dnen Augenblick dabei vw- 
weilen. 

Ein Buch des vermeinten Evax von den Steinen wird im 
Mittelalter häufig genannt, zuerst von Marbod aus Angers, Bi- 

schoi zu Rennes, um 1123 in hohem Alter gestorben. Dieser 
kündigt nämlich sein eigenes iii Hexametern verfasstes Büchlein 

1) Cael. Aurel, aeutor. Jll, cnp, IS. 

2) Galeni opp. edid. Kühn A7/i, pag. 27 ä et 2dO. 
S) PUn. küt. not. XXV, eap. 2, aecL 4. 

4) Salmasii prokgmma od ExercitaHonu de kmnm^is hyles totfrieae, 
pag, IS, 

9) Zt€»9iHff ÄbllBtomen /, & 327, wie Bsokmann eitirt. Mir ist das 
Book nicht sur Hand. 
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Ton den Steinen ^) als ein Exoerpt oder eine Nachahnrang dee 
Evax an. Es beginnt folgendermassen : 

„Evax rez Arabum legitur soripsiBse Neroni,'* 

„Qui post Augustum regnavit in urbe secundus,** 

„Quöd species lapidum, quae Douiina, quive colores," 
,,Quae Sit his regio, vel quanta potentia cuique.** 

Nur für Vertraute, die das Mysterium zu bewahren wüssten, 
versichert er zu ecbreiben. Auch besitzen wir zwei angebliche 
Briefe dee Evax selbst an Tiberius, die Alardus, einer der altem 
Herausgeber des Marbod, aus seiner Handschrift desselben ab- 
drucken liess. Mit dem ersten übersendet der Brielstdler dem 
Kaiser auf dessen Verlangen, doch unter dem Siegel tiefster Ver^ 
sohwiegenhdt, das Mysterium aller Steine, das trefflichste Buch, 
was die Aegypter, von denen gar viel in dem Schreiben die Kede 
ist, besässen. In dem andern bescheinigt er den Empfang grosser 
^ Gegengeschenke iiii sein eigenes grosses (jeschenk. Beide ver- 
rathen durch Form und Inhah ihren Ursprung aus dem finstersten 
Mittelalter, und die wiederholten Anrufunfren des höchsten Got- 
tes scheinen mir einen jüdischen Verfasser, vielleicht einen An- 
hänger der Kabbala, anzudeuten. Dahin deutet auch eine Spur, 
auf welche Beckmann in seinen Anmerkungen zu diesen Briefen 
hinweist, ohne sie weiter zu verfolgen: nämlich die freilich schlecht 
▼erbürgte Nachricht, die Bücher des £yax wären durch einen J u- 
den zu Toledo an's Licht gezogen und Yerbrmtet. Und so 
mag denn das Werk des Evax wohl eins der vielen im Mittel* 
alter entstandenen Zanberbücher sdn, die, je strenger von den 
Päpsten verboten, desto eifriger in den SQöstem gelesen und ge- 
heim gehalten wurden. — Das alles bezieht sich jedoch nur auf 
die mineralogische Schrift des sogenannten Evax ; von einer 
botanischen oder gar von Pf lanzenabbii a ungen desselben 
verlautet nichts, ausser in jener Glosse zum Plinius, Diese ent- 



1) Am besten in folgendm* Ausgabe: Marhodi Uber lapidum ^ seu de 
ffemmis, varie^ate Uctiam» M perpttum annotation» iUuttraiiM a Jo. Seekmamno 
ChttmgM 179$, 8, 
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stand, wie Salma.sius vermuthet, zimächat aus dem Namen Crateuas, 
wofür manche Handschriften Cratevax lesen. Daraus seheint ein Ab* 
schmber den ihm geläufigeren Namen Evax gemacht, und was er 
von dem zu wissen glaubte,. hinzugesetzt zu haben, ohne zu ah- 
nen, 'tos die Simplicia des Evax nicht Pflanzen, sondern Edel- 
stdne wären. Diese Hypothese als die wahrscheinlichste ange» 
nommen , haben wir keinen Grund mehr zu forschen , ob Evax 
ein Araber oder ein Aegypter, ob er König oder Magier war, ob 
er an den Kaiser Tiberius Nero, oder Tiberiu? Claudius Dru- 
sus schrieb. Die »Sage nimmt es mit dergleichen nicht genau. 

§• *• 

Scribonius Largus. 

Das einzige ans der Zeit der ersten römischen Kaiser noch 
übrige Werft zur Arzneimittellehre sind des Scribonius Lar- 
gus Compositiones medicamentorum, eine Aufzfihlung 
der Krankheiten nebst den dagegen anzuwendenden Mitteln, unt^ 

denen meist einige einfache den zusanmiengesetzten voranstehen. 
Mehrere Pflanzen und Pflanzenproducte kommen darunter vor, 
die sich bei Celsus noeh nicht finden, und einijxe werden theils 
durch hinzugriiiLTte Synonyme theils diircli kmzr liesclireibungeu 
erläutert. Daher ich nicht einsehe, waium Sprengel, nachdem er 
diesem Schriftfiteller in der JEüstoria rei herbariae ' ) wenigstens ei- 
nige Zeilen* widmete, ihn in der Geschichte der Botanik ganz 
Ubergeht. 

. Ueber seine Peiaon wissen wir nur, was er uns selbst gele- 
gentlich Terrath , und je weniger das ist, mit desto mehr Irrthü« 
mem ward es von neuem Literarhistorikern durohflochten. Sein 
Werk widmete er dem erst unter Cahgula^), dann besonders un- 
ter Claudius*) elnflussr^chen Frmgelassenen Cajus Julius Oal- 
listus. Ihm hatte er das offenbar grösstentheils aus griechischen 



1) Pag. 213. 

2) Dio Cass. LJX. cap. 19. 

3) Plin, hi»L nat, XXKVJ, cop. 7, «<c<. 12, 
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Quellen latemisch znsanuDeiigetnigeiie Werk vor der Bekanntma* 
ehuiig anr Prüfung vorlegt; you ihm war es sogar dem Kaiser 
übergeben, wofür der Verfasser nun Öffentlich dankt. So verstehe 
ich wenigstens die Worte'): „Non es passus eessare taae er^ 
me pietatis offidum, tradendo scripta mea Latina medxcinalia Deo 
nostro Caesari, quoruin poteslateni tibi feceram, ut Ipse prior le- 
geres simpliciterque iudicares mihi, <juid sentires etc.** — und ich 
kann daraus nicht folffern , dass er ausser hiteinisclien nurh frrie- 
clii-^clu' - ), oder das« (»r niisser dem uns vorliegenden AVeri^e über- 
haupt noch etwas anderes ^ ) gesehrieben hätte , wieM ohl ich die 
Möglichkeit beider Annahmen gern zugebe. Bald darauf entschul* 
digt er, dass das Werk nicht noch mehr Mittel und nicht gegen 
alle Krankheiten enthalte; denn er befinde sich bekanntlich aus- 
wärts (peregre), und habe nur die nothwendigsten Bücher bei sich. 
Daraus folgere ich, dass er seinen gewöhnlichen Aufenthalt zu 
Born hatte, und nur» ab er dies schrieb, abwesend war. 

' Die Zeit, wann er schrieb, lässt sich ziemlich genau bestim- 
men. Er begleitete seinen Kaiser auf der Reise nach Britannien^), 
und diese Reise machte Claudius im Jahr 43^); sodann beschreibt 
er ein Zahupulver, dessen sich, wie er sagt*), „Messalina, die 
Gemalin meines Gottes de§ Kaisers, bedient," und Messalin» 
ward im Jahr 4^5 ermordet. Doch 3chon unter Tiherius (f 38) fin- 
den wir ilin Arzneivorschriften zu sammeln eifrigst bemüht. Denn 
bei Beschreibung der Hiera des Pachius, eines sehr berühmten 
Mittels, erzählt er^), Pachius hätte dasselbe äusserst geheim ge* 
halten, und erst bei sdnem Tode das Beoept dazu in einem Ge- 



1) Scrihon. Lairj. ep/st. Hedi'raf. §. 23 edif. Bemhnld. 

2) Wie unterandern Fabriciuü bibl. laiin. edit. Erneaii IlJ^pay. J^J meint. 

3) Wi« nntsiandem Bernbold ia der Voneda so «etaer Aaagsbo des 
LarguB pag. 15 memt. 

4) Scrihon. Lary, oqp. 42^ eön^gitio 169» 

5) Dio Ca*». XX, eap. 2S. Zumpt onnaL pag, 122, 

9) Scrihon Larg. cap» llj compo», 60» 

7) Tacit. annal. Xlj top. 38. Zumpt l» e, 

8) Seribon, Larg» cap. 2S, «OMipo«. 9f, 
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denkbuch dem Kaiser Tiberius vermacht. Dieser hätte es in der 
öffentlichen Bibliothek niederlegen lassen, und von dort wäre es 
in Beine Hände gekommen» nachdem er es früher auf keine Weise 
bätte erlangen können. 

Als seine Lehrer nennt er den Apul ejus Celsus von Cen* 
tnripä^) und den Tryphon^), und als seinen Mitschüler bei 
jenem den wegen seines verbotenen Umgangs mit der Messalina 
kurz vor dieser hingerichteten (Vettius) Valens*'. Bei ihm 
selbst lauten die Worte: y,Medicamentum Apuleji Celsi, prae- 
ceptoris Valentis et nostri. Etwas anders lauten sie bei Mar^ 
cellus Empirikus *), der am Ende des vierten Jahrhunderts 
beinahe das ganze Werk des Largus in sein ähnliches W^erk auf 
die sorgloHCSte Weise übertrug, nämlich : „Medicamentum Apuleji 
Celsi et praeceptoris nostri Valentis." Dass das falsch sei , geht 
aus den unmittelbar folgenden Worten hervor: „et nunquam ulli, 
se vivo, compositionem ejus dedit/^ Denn hiernach besass nur 
Einer das Geheimniss, nicht Apulejus und Valens zugleich. Dem- 
ungeachtet meinte man bei Largus selbst eine Bestätigung der 
Lesart des Marcellus zu finden. In dem Verzeiohniss der Com- 
Positionen, welches seinem Wer^e voransteht, und nicht ohn^ 
Wahrschdnlichkeit ihm selbst zugeschrieben wird, hdsst Compo- 
aitio 91: „Pastillus ad idem remissior Valentis. praeceptoris 
mei;'* und des Largus gelehrter Commentator Rhodius^) und 
Andere nach ihm folgerten daraus: Valens wäre wirklich des Lar- 
gus Lehrer und zugleich sein älterer Mitschüler bei Apulejus Cel- 
sus gewesen. Allein im Text der Corapositio 91 knmrnt weder 
Valens noch sonst ein Name vor; die Worte dps Index — Va- 
lentis praeceptoris mei , ** haben daher ganz das Ansehen einer 
verfehlten Glosse» die ein Abschreiber bei Compos. 94 eintragen 

1) Scribon. Larrj. eiy». 22^ cmpwt, 94^ und c^p. 48^ ceapo». 17L Siebe 
auch oben Seite 21 ff. 

t) Ejusd. cnp. 44^ compos. 17S, Siebe auch Band I, Seite 259* 

3) Tacit. amai, XJ^ cap. 33. 

4) In Aled. art. princip. per Henr. Stephan, pag. 310 F, 

5) Bhodius in seinem Commentar zum Largus pag. 156. 
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, wollte, und aus Versehen 2a 91 schrieb. Und wie Hesse sich des 
Bhodios Meinung mit der Zdtrechnung reimen? Wir sehen, dass 
Largus» als er sein Werk schrieb, nicht mehr jung sein konnte, 
und dass Valens ungefähr gleichzeitig ^\ i n seines Umgangs mit 
der Messalina hingerichtet ward : und dieser sollte älter gewesen 
sein als jener? Das wird niemand zugeben, der das Treiben der 
Messalina bei Tacitus oder Ijion Cassios gelesen hat. 

Auch die Namen unsres Schriftstellers hat man, verleitet von 
Marcellus, durch einen unberechtigten Zusatz entstellt. In allen 
Ausgaben heiset erScribonius Largus. So muss folglich sein 
erster Herausgeber Kuellius die Namen in seiner Handschrift ge* 
funden haben, und andere Handschriften sind meines Wissens seit- 
dem nicht zu Kath gezogen. Unter denselben, bald getrennten» 
bald verbundenen Namen oitirt ihn auch Gralenos häufig. Mar-, 
cell US Empiricus dagegen, der ihn beinahe voUstandig ab- 
schrieb, nennt beide Namen weder verbimden noch einzeln; sie 
kommen \m ihm gar nicht vor. Aber eines Designatianus er« 
wähnt er in der Zueignung seines Werks unter den lateinischen 
Aerzten, die er benutzt habe'): und unmittelbar vor des Marcel- 
lus Werk Hess Stephanus in j^oiner Samndung alter Aerzte zwei 
angebliche Briefe des Ilippokrates in lateinischer Sprache abdruk- 
ken, die ein gewisser Largius Designatianu s aus dem Grie- 
chischen übersetzt haben will. Das allein kann der trügliche Grund 
sein, weshalb Funccius') und nach ihm so viele Gelehrte ohne 
alle Bechtlertignng unserm Scribonius Laigus noch den zweiten 

1) „Nee sobtm v^teres medicinae artis authores Lalino duntaxat sermone per- 
scriptos (cut rei operam uterqne Plinius et Apulejus et Celsus et Apolli' 
tiaris et D esig HQtianu s aliigue nonnuUi etiam proxiino ttmpore illu^frfs honari- 
bus riri, cives ac majores noslri , iSiburiu.s, Eutrupius atque Ausunius coin- 
modarunt) itciiune. scrutatm *«w, sed etiam ab agrestibus et plebeis remedia fortuita 
atque «fti^/tcta, qua« experimentu probavtrmt Mdiei^ Matr, Stqikaiu med, arU 
prine. pag, 

S) ^iinc«!«« <f« mmumte laiinae ^gwu ««weAite (IfSff) pag. Ebon 
•o Maller (in t. Zn^sn so BoerhasTe, doch nicht in der 61&/. botan.), Bin* 
menbachf Melsger,- Ad^enasnn, ChonUnt, Berabold» Emesti, Wacbler, Bähr, 
Gfwse a. a. m. - 
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Bttniunen Designatianus geben. Bei des Comarins Vermii* 
thung, Liurgus hätte sein Werk griedusoh geschrieben, und es 
wäre spater ins Lateinisohe übersetzt« die schon Bhodius^) 
grimdlieh widerlegt hat, wollen wir uns nicht aufhalten. Auch 
unseres Schriftstellers schlechte Latinitat, die Hauptstütze jener 
Vermathuiig, will ich nicht in Schutz nehmen; nur daran erinnere 
ich in (lieser Beziehung, dasa wir sein Werk nach einer einzigen 
höchst fehlerhaften Handschrift kennen, und dass kein einziger 
neuerer Philologe «icli seiner angenommen hat. 

Der Text ist nach der ersten pariser Ausgabe de^^ Ivuellius 
von 152'J mehrmais, doch nur mit wechselnden Conjectural - Ver- 
besserungen und Verschlimmerungen , abgedruckt Die beiden 
neuesten und brauchbarsten Ausgaben sind folgende: 

Scribonii Largi compositiones medicae. Jo. Bhodius re- 
censuit, notis illustravit, lezicon ScribonJanum adjecit Pa- 
taYii 16&5. 4 

£j u 8 d e m compositiones medicamentorum , denuo ad emendatio- 
iiem Khodianam edinic :i J o. Mich. Bernhold. Accedit 
praefatio et index. (In meinem Exemplar fehlt der Druckort) 
typis Knenleianis 1786. 8. (Nur die Dedication ist von UÖ'en- 
heim datirt. Die Bibliographen geben dagegen an: Argen- 
torati apud Amand König. 1 786.) — Noten fehlen. Das Re- 
gister von Dr. W einrieb ist mangelhaft. Nur die Vorrede 
• liefert einige braiMshbare Notiaen. 

Einen handschriftlichen Commentar zum Largus hinterliess 
der auch als botamscher Schriftsteller nicht unbekannte Otto 
Sperlin g Sie wird aul der königlichen Bibliothek zu Kopen<- 

1) Pag. 5 sqq. seines Cominentan. Des Conuunns Worte stehen ancb 
bei ibm, and eröfinen die Judiem de Senbwh Largo yor dem Text. 

1) Es Bei mir vergönnt dem Andenken dieses riel miiskandelten Mannes 
hier «inige Worte zu widmon. Denn in seiner Zeit bei ihm zu venreilen« 
gestattet der Plan meines Werks nicht. Ich halte mich dabei genau an 
MoUer's Cirabria literata (TI, pag. Giß sq.), einem anerkannt gediegenen 
Werk. Afnlh'r hpiiutzte für dii'sen Artikel cinf ihm handschriftlich mitpe- 
theiite Biographie Sperling'» von dessen eigenem Sohn. Parteilichkeit für 
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hagen aufbewahrt. Eine Probe daraus voll gesunder Kritik lieü 
Kühn in drei Frogrammen (nach Schweiger. Choohint kennt nur 



Sperling in eeinen Confiicten mit der dänischen Regierung wird niemand den 
unter dänischer Hodeit stehenden Rector des flensburger Gymnasiams Eu*> 
trauen. Um so lauter sprechen die Thnt«flolion, die er erzählt. 

Zu Hamburg 1602 geboren, studinr Sju ilitig zu (i-reifswald und Tieiden 
Medicin und Philologie, widmete sich jedocli voi zuf^sweise der Botanik. Im 
Jahr lt)22 ging er nach Kopenhagen, machte von dort aus im Gefolge des 
Königs Christian IV eine Reise durch Norwegen, and begab sich darauf nach 
Böstoek. Dodi aehon im folgenden Jahre veranlasste ihn Fairen, beauf* 
tragt mit der Untersnchang der däniBchen Flora, xnr Biiekkelir aacb Kopen* 
hagan. Auf königliche Kosten darcfaforschte er mehrere dänische Provtnsen, 
and der Catalogas plantaruni Daniae, den Bartholin us in seiner Cista me- 
dica Hafniensis unter Fuirens Namen herausgab, soll nach Moller gros- 
sentheils seine Arbeit sein. Im Jahr 16?4 ging er durch Istrien nach Italien* 
besiTchte Vonedijr Rom Xpapel, botanisirff floiHsiof , erwar}» sich die Achtung 
und Freundschalt vieler ange!5ehener ilalianischer Naturfor?* lu r , promovirte 
zu Padua, und kehrte 16'28 iiber (ienf nach Hamburg zurück, liu folgenden 
Frühling wollte er abermals nach Venedig gehen, wie er seinem Fretinde 
Contarini versprochen hatte, und zwar diesmal zu Wasser über England. 
Ein Stnrm verschlag sein Schiff nach Nonregen , and als dasselbe die Beise 
fortsetsen wollte, mnsste es, von Seerifcnbem verfolgt, snm «weiten Male in 
einem norwegischen Hi^en Schota snchen. DiM Ereigniss ward Air Sperling 
veriiMngnissvoll. Dnrch ansehnliche Venpreehnngen Hess er sich in Bergen 
aufhalten, und bald darauf durch Liebesbanden an Dänemark fesseln. Auf 
Empfehlung des nachherigen Beiclishofmeister Grafen Korfiz Ulefeld ward 
er Waisenhatisarzt in Kopenhagen , bald darauf Inspector der königlichen 
Gärten und Leibmedicus. Ungern begleitete er nach des Königs Wunsch 
1640 den dänischen Gesandten Hannibal Seestadt nach Sjjanien. Nach seiner 
Rückkehr 1641 erhielt er auch das Amt eines ordentlichen Stadtphysikus der 
Hauptstadt, und begleitete später zweimal 1642 und 1649 seinen allvermögen- 
dea Gönner, den Grafon Ulefeldi nach England, dann nach Frankreich. Bald 
darauf 1651 erhob sich gegen den Grafen die Ankla^ aaf Hochverrath. 
Eine foile Dirne, Dina Winhow, mit welcher der Graf Umgang gepflogen, 
sengte wider diesen und Speriing, der Graf hätte den Thronfolger vergiften, 
der Doctor das Gift mischen wollen. Sperling vertheidigte sich glänsend 
vor swei Grericfatdiitfen; Dina, welche ihre Aussagen mehnnals änderte und 
ganz widerrief, ward wegen mehrerer Verbrechen zum Tode verurthellt; 
aber audi Speritng, von dem MoUer gesteht, er wäre nicht überführt, ent- 



Digitized by Google 



82 Buch I. Kap. t {.4* 

das erste yon 1825; ich selbst besitse nur das dritte von 1826) 
abdiucken« 

ging dem Todesurtlieil nicht. Der König, offenbar von Sperlinfrs Unschuld 
überzeugt, vernichtete nicht allein das Urtheil gegen ihn, sondern entliess 
ihn auf seine Bitte ungern aus seinem Dienst. Nun Hess sich Sperling tih 
praktischer Arzt in Amsterdam nieder, blieb aber, wie wir bald sehen wer- 
den, dKniBcber Gnftsbentaer. Auf einer Beise, die der nienuülB rahende Mann 
1653 nach Stodchohn machte, ernannte ihn die Königin Cimatiae von Schwe- 
den auch an ihrem Leibmedicus , doch ohne ihn dadurch an halten. Er 
kehrte nach Amsterdam zurück, und verlor daselbst im folgenden Jahre seine 
Frau. Vielleicht bestimmte das ihn zu einem abermaligen Ortswechsel; er 
zog in seine Vaterstadt nach Hamburg zurück. Als er von hier aus 165S 
aufs neue eine Reise narh Ainj^terdam machen wollte, und der Kapitän sei- 
nes Schifls Geschäfte halber in (llückstadt vor Anker ging, iTüirhte ihn der 
dänische Gouverneur der Festung (ieneral (iraf Ehnriiteia zum Gefangenen, 
angeblich weil er den Schweden, mit denen Dänemark Krieg führte, seine 
Dienste augeboten, und eine Zeit lang im schwedischen Lager zugebracht 
hätte. Nadi neun Monaten entlieM ihn Kdaig Fdedrich III, den ▼ergiften 
IQ wollen er früher heschaldigt war, und so kehrte er nach Hiuahurg suriiek. 
Aber nochraheten seine Feinde nicht; vier Jahr darauf} im dreisehnten nach 
•einer ersten Anklage, 166i rief ihn der dänische Major Hagedorn in der 
Nacht zum ärztlichen Beistande seiner schwer kranken Frau. Arglos und 
im Gefühl seiner Pflicht bestieg Sperling Hagedorns Wagen, ward von die- 
nem ehrenhaften Offizier mit geknebelten Armen und ^verstopftem Munde 
halb erstickt über die dänische (Frenze geschleppt, imd fiarauf nach Kopen- 
hagen transportirt. Nach Moller's Versicherung hatte der König diesen Men- 
schenraub nicht veranlasst; Sperlins's Sohn meinte, es hätte den Major nach 
seines Vaters dänischen Besitzungen gelüstet; fast scheint es daher, als sei 
derselbe Üir seine Heldentbat mit diesen Gfltem belohnt; do^ wer kann 
nach den früheren Vorgängen sweifeln, das« nicht der Impuls dazu, wenn 
auch ohne des Königs Vorwissen, von höher« Hand gegeben lei? Noch 
mehr bestätigt der Erfolg diesen Verdacht* Keine neue Anklage ward ge> 
gen Sperling erhoben, gleichwohl gab man ihn nicht los, sondern Wen ihn 
ohne Urtheil ohne Process fünfzehn Jahr lang im Kerker schmachten, bis 
ihn endlich unter Konig Christian V Refrieninj^ der Tod in Freiheit setzte. 
Möller spricht von unverkennbaren Zeichen konigliclui Müde, die sowohl 
unter Friedrich III wie unter Christian V den tief gebeugten Mann von Zeit 
zu Zeit aufgerichtet hatten; von dem ehrenvollen ßegriibniss, welches ihm 
Christian bewilligte. Andere erblicken darin vielleicht ein stummes Bekennt« 
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Ein Werk onms Laigas de SimplioibnSy wovon in £r- 
nesli's Ansgabe der Bibliotheca Latina III, pag. 523 die Rede ist» 
ezistiit nicht. Was man dafür hielt, ist, wie Bemhold in seiner 
Vorrede bemerkt, ein kurzes £xcerpt aus Largus, welches Otto 
Brunfels im Anhange zum zweiten Bande seiner Herbarum vivae 
icones pag. 31 lieferte. 

Was von ihm als Botaniker zu halten iat, wird sich aus fol- 
gendem Pflanzenverzeichniss abnehmen lassen, in da!=E ich aÜe von 
ihm über einzelne Pflanzen gegebene Bemerkungen aufnahm, und 
nur solche Pflanzen überging, die er bloss nennt, und die schon 
bei Celsus vorkamen. Neunzig bis hundert Arten nennt er, die 
Celsus noch nicht erwähnt; eine andere Frage ist, ob er sie kannte? 
In den aus griechischen Quellen, besonders Soranos, geschöpf- 
ten Becepten konnte ihm leicht manche Pflanze unbekannt sein. 
Doch sieht man, wie er sich bemühete, den griechischen Pflanzen- 
namen einheimische richtig anzapassen. Aufmerksam mache ich 
besonders auf Centaurinm, Trifolium acutum und Opium (wegen 
der Bereitung.) 

Verzeichniss der Pflanzen, die bei Largus und noch 
nicht bei Celsus vorkommen, oder von jenem mit be- 
sondern Bemerkungen angeführt werden. 

Aconitum 188. Nicht Arznei, doch haben hier ältere Ausga- 

sondern Gift, dessen Geschmack ben Ajuga. Letztere Lesart 

und Wirkung beschrieben wird. finden wir auch bei Apulcj. 

Agaricum 106, 167, 170, 177. de herb. cap. 27, der des 1 ii- 

Ajuja Idaea 167. Vielleicht Sy- nius Worte wiederholt 

nonym der gleichfalls bei Lar- Alium (oder Allium) candidum 

gus, wie auch bei Celsus 231. 

vorkommenden xa^iaini^^. Aloe Indica 21. 

Denn beiPliniu sXXTV, cap. Altercnm 181. Ein Gift, ^vas die 

6, sect. 20 steht jetzt zwar: Cha- Griechen voay.va(.inv nennen, 

maepitys latine Abiga vocatur ; Der Name wird hier von al- 



lun tdiwerer Sebald. Auch seine schriftstellerischen Arbeiten th eilen sein 
€>i^enes ehrenvolles Begräbnis«: sie liegen un<7e(Iriickt in der königlichen 
Bibliothek, aus der keine Handschrift entfernt werden daif. 
Mejrar, Gesch. der Botanik. IL 3 
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tercatio abgeleitet. Dagej^en 
sagt Plinius XXV, cau. 4, 
sect. 17: (Herba) Apollina^ 
ris apud Arabas Altercom, apiid 
Graecos vero Hyoscjamus ap- 
pellatur. Aber Plemp iu s zum 
Avicenna II pag. 80 verwirft 
entscliieden den arabischen Ur- 
sprung des Worts, und ver- 
theidigt Largus i^c^en Pli- 
niiis. — Als Arznei kommt ea 
öfter vor, z. B. 52 : Alteret se- 
minia, quod voay.va^nv dicitur; 
93, wo gleich darauf Apolli- 
nnri« herba fol2;t, ahso wenig- 
steiiö hier nicht Synonym ist. 

Altercum album 90, wo gleich 
darauf wieder Apollinaris herba 
folgt; 173, m 

Alu's Gallicujä, vergL Symphytum. 

Amium 121. 

Amygdala amara 5. Bei Cel- 
8U9 als Nuces amarae. 
Und so auch hier 3. 
„ dulcia 147. 
Anesum (statt Anisum) 52 und 

öfter. Auch bei Gel aus. 
Apollinaris herba 90, 93, 106, 
121. Vergl. AltercuDL Wein- 
rich vermuthet, ea sei Man- 
draiTora. 

Aristolochia cleuiatitis, siehe Ma- 
lum terrae. 
Cretica 70. 
nzQOY/vXr^» sieheMa- 
lum terrae rotnndum. 
Artemisia, herba, quae— voca- 

tur, 106. 
Asarum 110 und öfter, 
AKtula (statt hastuhi) regia, quam 

(xoif odtlof Graeci dicunt. 
Auricula mnrina 153« 



Baianus, qua uuguentarii utun> 
tur 129. Also A^nrobalanns. 

Batrachium 174. Plin. XXV» 
cap. 13, sect 109: Banunou- 

lum vocamus, quem Graeci 
Batrachion. Und XXVII, cap. 
12, sect. 90: Polyanthemum, 
quam quidam Batrachiou vo- 
cant. 

Betonica 153. Vergl. Hierabo- 
tane. 

Brathy 154. Dioscor. I, cap. 
104. BQädVf ^Pi'tfiaioi kffßa aa~ 

ßiva. . ' 

Bryonia, id est alba vitis 79. 
CaJamus odoratus, quo unguen- 
tarii utuntur -269. 
„ scriptorius 10, 47, 
Caloifraga 163; herba tfxoltmir- 
^ifiov, quam nos Caldlragam 
appeOamus 150. 
Cardamum nigrum, id est na- 

sturtium 129. 
Caryotanim recentlum pulpae 
mediae, detracta exteriore cute 
74. Palmae caryotae 148. 
Oasia.die häufig Yorkommt, hat 
auch Gel aus; aber Lar- 
gus hat davon folgende 
Sorten : 

Daphnitis 269. Vgl. Daph- 



n 



ms. 



»9 



„ ni^ra 170 und Öfter. Auch 

schon bei Celsus. 
„ rafa 70 und öfter. Caaiae 
rufae fis^ula 36. 

Gaulis 160, wo Brassica davon 
unterschieden wird. 

Centaurium, Haee herba Tjatine 
Fei terrae dicitur, et ubique in 
agris nascitur. Est autem te- 
nuis Biultonun nanorum in. rec- 
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tum surgentiiiiii ; floram habet 
exigaum pupureum. — Kann 
wonl nur imserefiijtliraea Cen- 

taurium sein. 

Centunculus, herba, quamCrraeci 
yvaqtaXi'da dicunt 121. 

Xafiald^vgt ^uae herba !>'imiUa 
quercus .foha habet 106. 

Chamaelea kommt öfter vor, ist 
jedoch offenbar nur falsche 
liCsart für das gleichfalls öfter 
vorkommende 

Chamelaea, quae herba est si- 
millima olivae 133 ; olivae si- 
milia foiia habet 136; und Öf- 
ter ohne Zusatz. — Scheint 
unsere Phillyraea angustifolia 
zu sdn. 

Chamaeleon siehe Isla. 

XafiatniTvg* Herba, quam Graeci 
xa^amittv appellantl87. Auch 
bei Gel 8 US. 

Characias 169. 

Chelidonium 174. Kumiüt zwar 
in uuserm Celsus auch vor, 
doch wohl nur als fremder 
Zusatz. 

Cicuta. Beschreibung ihrer Wir- 
kungen 179. Auch bei Gel s u s. 
Ginnamum 70 und Öfter, statt 

cinnamomum. 
Cnicus 135. 

Koloxvvifig, siehe Cucurbitula 
silvestris. 

Conyza minor 167. 

M[on*lijdahf t quae herba sinulia 
fdlia G^baiis habet, nasci- 
tQii|aie lere in parietibus hu- 
midis 55. — Offenbar unsere 
Cotyledo Umbilicus. 

Cucurbitula eilve?^tns. quam xo- 
XoiOfv^iÖGt appeUant ioG. 



Camamum 126, 144, 271. Bho- 
dius hält es für falsche Les- 
art statt cinnamum. Salma- 

sius Plin. exercit. pag. iil^."! n. 

hält es da«recren für eine ait 

lateinische Form für xwfiaxov 

und Kubeben. 
Cuminum, auch bei Celsus, 
hier aber dreieäri 
Sorten : 
* Aethiopicum I65w 
„ silvatieum 119. 
Thebaicum 165. 
Cunilla, quam Saturejam quidam 

vocant 124. 
Cyclaminum 7, 8. 
Cjperus, häufig, und davon 

Bchweriich Tsnohieden ist: 
Cypirus, id est Juncus 61 ; qüem 

nos Gladiolum appellamus 82. 
Daphnis 152 erklärte schon Rh o - 

dius mit Grund für falsche 

Lesart. Statt casiae, daph- 

nidid, ist nänüich zu lesen: 

casiae Daphnitidis, wie 269. 
Dorycnion 191. Sein Geschmack 

wie Milch, seine Wirkungen 

giftig. 
Ebiscum 80, 82. 
Ebulus 1Ö3* 

Elaterium, qiii est sutCUS oucnlr 

meris silvatici 70. 
Ephemeron 193. Gift, dessen 

Wirkung beschrieben wird. 
Ervum album 165. 
Eryngium 158, 16& 
Euphorbium 38, 67. 
Fei terrae, siehe Centaurium. 
Filix 136. Auch bei Cel- 
sus. 

„ Macedonica 140. 
•Folium 106. 

3* 
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Fungi venenati 198> Beschrei- 
bunp: ihrer Wirkungen. 

Gladiolus, siehe Cypiras. 

Glaucium 22 und eoen daselbst 
auch fälschlich Glauceum. 

Glycyrrhiza, est autem radix 
duicis 86; Glycyrrhizae ra- 
dix 75. 

Glycysida nigra, quam Paeoniam 
Graecorum quidam appellant 

m. 

rvatpaUg, siehe Centunculus. 

Hierabotane 163; iegaßorävi], 

. quam nos Vettonicam dicimus 
150. Eine viel bestrittene 
Stelle, da unter jenem grie- 
chischen Namen sonst Ver- 
bena verstanden wird. Auch 
Betonica steht 152. 

^Yooxvaf.tnv siehe Altercum. 

Hypocistis 112, 113; hnn-KiaTigy 
qui est succus rosae silvaticae, 
quam caninam quidam vocant 

. Bq. Diesen Zusatz hält Kho- 
diu 8 für eine Glosse, weil 

/' auch vTioxiOviöog succus 86 
vorkommt. 

Illecebra 153. 

Inula campana 128. 

„ rustica, siehe Symphytum. 

Juncus, siehe Cypirus , und 21L 
„ odoratus,sieheSchoenus, 

1 „ rotundus 169. Auch bei 
Celsus. 

Juniperus 109^ 126, ISfL 

Ixia, quam quidam Chamaeleonta 
vocant, odorem habet, cum 
sumitur, Ocyrai etc. 132. Ihre 

- gifli^en Wirkungen werden be- 
schrieben. 

Lanaria radix, siehe Struthium. 

Laser IQ uud öfter. 



♦> 
»> 



Laser Cyrenaicum, si potent in- 
venici 6L 
„ S3rriacum 16^ und öfter. 
Lepidium 174. 

Lycium, öfter, auch bei Celsus. 
Indicum 19, 142. 
Pataricum 142. 

u^vai/uaxioy herba 46, 

Macer IßL 

Malum 248. 

„ citrium 158. 

Mali cortex, quo coriarii utun- 
tur 4L Vergl. Mal. Granatum. 

Malum cydonium 104, III, 19.^. 
„ Granatum, quo coriarii 
utuntur, quia eemper 
valida sunt , nec unquam 
maturescunt, ooiag o^ei- 
ag Graeci dicunt, do- 
nec madida sunt 4L 
Ohne Zusatz öfter. Vergl. 
Mali cortex etc. und Mal. 
Punicum. 
Malum orbiculatum 104. 
„ Punicum 186. Vergl. Ma- 
lum Granatum. 
„ Scandianum 1iM> 
„ terrae, quod aqioToXnyJav 
Graeci dicunt 202. Ohne 
Zusatz 63 und öfter. 
„ terrae rotundum, quae clqi' 
inoXo^ict OTQoyyvXr) Graece 
dicitur 206. Vermuthlich 
sollte also auch bei 202 
malum terrae rotundum 
gelesen, und darunter die 
Aristolochia rotunda im 
Gegensatz gegen die ge- 
meme Aristolochia clema- 
titis verstanden werden. 
Malobathri folia HO. Kommt 



Buch I. Kap. 1. §. 4. 



»7 



auch blos unter Folium yot 

106. Auch bei Celpus. 
Marrubiuiu 100. Auch bei C e 1 8 u s. 

„ tenue 1<)7. 
Mecoiiium, siehe Opium. 
Melilotum, quod a nobis Sertiila 

Campaiia dicitiir 258. Unter 

letzterem Namen öfter z, B. 

220; auch bei Celsus. 
Mercurialis herba 135» 184. 
Meu 3 70. 

„ Creticum 169. 
Myrrha Amminea 269. 
„ Stacte 52 und öfter. 
„ Troglodytiö 90 und in 
Troff&tts entstellt 169. 
Myxormn deeoetorum aqua? soll 

nach Rhodius 141 stehen; 

ich finde es aber weder hier 

nooh sonst wo. 
Napus silvaticus 177. 
Nardus Celtica 177 und 

„ silvestris, siehe 8 al l im ca. 
Nasturtium, siehe Cardamum ni- 

gnim. 

Nervalis herba» siebe troXiivevQov, 

Oleaster 62, 114. 

Olusatrum, siehe Sm3nnuam. 

Opiwn. Verum adjicere oportet, 
quod ex lacte ipso süvatici 
papaveris capitum fit, non ex 
8UCC0 foliorum ejus, ut pig- 
mentarii institutores ejus rei 
cumpeudii causa faciunt Illud 
enim cum magno labore exi- 

Snm conficitiu'» hoc nne mo- 
«ia et abnndanter teritur, 22 
und öfter. Demnach ist Dios- 
korides nicht der erste, der 
die Bereitung des wahren Opi- 
* ums lehrt. Auch der Name 
Meconium kommt schon bei 



Largus 86 vor, vermuthlich 

in gleichem Sinn wie he\ Dio<3- 
korides, obgleich Largus 180 
sagt ; Opium , quod quidam 
Meconium vocant etc., was er 
also zu missbilligen scheint. 

Oxymjrsine, quae scopa regia 
▼ocatur 153. 

^OSvtQiipvXlov f siehe Trifolium 
acutum. 

Paeonia, uehe Gljcysida. 

Palma caiyota, siehe Gaijotae. 

Pedicularis herba 227 ; quam vo- 
cant atarpida dygiav l67. An 
zwei andern Stellen wird um- 
gekehrt der griechische Name 
vorangestellt, als :(7za<jn<g dypia, 
quam herbam pediculariam, 
quod pediculos necat, quidam 
apellantjS; Staphisagria, t^uam 
herbam pediculariam quidam 
vocant, auod pediculos necat, 
a quibns hoc nomen trahiti 166. 

niQiitlvfiew, quam Mlvae mft^ 

trem vocamus 129. 
Persici nuclei 184* 
Phu 177. 

„ Ponticum 17Ö. 
Platanus 2. 

Ilohov, herba, quam — vocant, 
nos, ut opinor, tiniariam 83. 
Polium konmit ültei vor, auch 

bei Celsus. 
noAvyovov appellatnr herba quia 

multa est, et ubique na8Cttur46, 

Polygonium 2, 83, 193. 

nolvvsvQov Graeci herbam vo- 
cant, quam nos nervalem ap* 

pellamus, 12. 
Radix dulcis, siehe Glye^Trhiza. 
edulis 60; radijL ea, quam 
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nos edimus, acris quam- 
plurima per se, 198. 
Badix lanaria, siehe Strothium. 

„ Pontica 167. 
Bbododapfaue 55. 

Bhu8, quo coqul utuntur, 113 
(tliuR statt rhufl bei Bemhold 
i^^t ein Druckfehler) 
„ quo coriarii utuntur 142. 
„ Svriacus 25G, und unter dem 
Kamen auch bei Gel aus. 
Rosa silvatica, quam caninam 

vocant, siehe Hjpocistis. 
Hos marinus 165, 2ro8. 
Bunipx 127. 

„ erraticus 253. 
Sabucum 160. 

Saliunca 153, 166. Spica Celtica, 
id est Saliunca 25o. Saliunca» 
id est nardus silyestris ld5, 
289, 271. 

SampBucus 3. Sansucus 257. Ist 
bei Geis US Snmpfluohus. 

Rftn(]nnic?i herba 141. 

Satureja siehe Cunilla. 

Schoenus, id est Juncus oüoia- 
tus 167; und ohne Erklärung 
öfter «. B. 70, 120, 125. 

SxolrmMQiov, siehe Caicifraga. 

Scopa regia siehe Oxymjarsine. 

Scordium 169, 170, 177. 

Sertula campana, finch bei C el- 
eu s, siehe MelUotum. 

SeseH 170. 

Creticum 121. 

SU 1S6. 

Siliqua Syriaoa 121. 

Silvae mater, siehe ne^txk^fiwip, 

Smynkiüm, quod est scmen <^a- 

satri 126. 
Spatha, qua uaguentarü uuUm- 
tur 269. 



Sphoi*'lylium 2, 5. 

Staphisagria, siehe Pedicularis. 

Strathimn , quod est hmBz lanar 
ria 10. Auch bei Gelsua. 

Symphytum, quod quidam Ina- 
lam nisticam vocant, quidara 
autoni AlumCTaliicum dicunt 83. 

Tamaricuiu 132; longe a man 
coUectum 128. 

Thymus albus 15. 

Tiniaria berba, siebe ftAhav. 

Trifolium acutum, quod oh'vgi- 
qn:XXnv Graeci appellant. Na- 
Bcitur hoc in Siciha plurimum, 
nam in Itfiliae regionibus nus- 
quam eam vidi herbam, nisi in 
Lunae portu, quain Britanniam 
peteremur cum deo nostro Cae- 
sare, plurimnun super cirenm- 
datos montes. Est autem feJiis 
etspecie et numero similiscom- 
muni trifolio, nisi quod hi^tts 
pleniora sunt, et quasi lanu- 

finem quandam super se ha- 
ent, et in extrenia parte ve- 
lut aculeum emittentem. Sed 
hujus frutex duorum pedum 
interdnm, ant etiam ampfior 
cons^icitur, et odorem gravem 
emitfcit, quorum nihil circa pra- 
tense trifolium invenitur, 163. 
— Trifolii acuti semen, quod 
et ipsum in extreme aculeum 
habet, 165. — Unverkennbar 
unsere Psoralea. 
Urceoiaris berba 39, 53, 60» 168. 
Weinrieb ninmit es durch 
Missverständniss der ersten 
Stelle für Synonym von Cu- 
curbita. Es ist aber, wie schon 
Khodius aeigte, unsere Fa- 
hetaria. 
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Verbaacum 167. Vi «cum de quere« 82, 214. 

Vettonica, siehe Ilierobotaiie. X^'lobaleamum 110, 269. 

Vlcia 13 und Öfter. ^ ' Xjlodnnamiim 271. * 
yi8caiD229* Auch bei CeUuB. Zea, quod est Semen 70. 

§.5. 

Andromachos der Vater und Damokrates. 

Bevor ich dies Kapitel sohliesse, erwähne ich noch einiger 
Sdiriftsteller , die dem Dioskorides, dem berühmtesten aller 
ArsEneimitteJlehrer des Alterthums, kurz vorangingen. Von einigen 
derselben ist zwar nur wenig, von andern nichts übrig geblieben; 
doeh werden ons jenes Masters Leistungen durch die Menge 8^ 
ner Vorgänger fassUcher, als sie an sich sein würden. Im Ganzen 
lassen sich seine Vorgänger in zwei Klassen bringen, wiewohl 
einer oder der andere seineu verschiedenen Arbeiten uacii beiden 
Klassen zufjleich ang<'hört. Zu der einen Klasse rechne ich die- 
jenigen, welche die sogenannten einfachen Arzneimittel (Sim- 
plicia), die vorzugsweise aus PÜanzen bestanden, nnd deren Wir- 
kimg beschrieben; von ihnen werde ich im folgenden Paragraphen 
sprechen. Zur andern Klasse rechne ich die, welche sich nach 
damaliger Sitte in allerlei willkürlichen Zusammensetzungen 
einfacher Arzneien gefielen, und Becepte theils eigener theils frem- 
der Erfindung meist in voluminösen Werken sammelten. Zwei 
derselbeDv den Heras und den Menekrates zeichnet Galenos') 
dadurch eHvM wundeifich aus, dass sie über Arzneiformeln (Com«> 
posita) in einem einzigen Buche geschrieben hÄtten. Die Werke 
der übrigen waren also umfangreicher. Einen Schriftsteller dieser 
Klasse , den Scribonius Largus lernten wir so eben kennen ; 
ich begnüge mich, meinen Lesern noch zwei der .Vrt vorzuführen, 
Andromachos den Vater und Damokrates, beide dadurch 
nierk\¥Ürdrg, dass sie ihre Kecepten - Sammlung in Versen, jener 
in Jamben, dieser in Distichen schrieben, weshalb Gralenos sie 
lobt und uns vieles von ihnen wortlich mittheilt. Bei der Verviel- 



1) OmUni ^ «tf JQUb JTil, pag. 9lt$ «ml XiH, pag. ä^. 
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faltiguDg dnidi Absckraber wurden nSmlicli die Zahleeiohen für 
die Dosis jedes Bestandtfadls in den langen Recepten oft verwecH- 
selt. Um das su verhüten, hatte schon Menekrates die Zählen 

ganz ausgeachrieben , und davon seinem Werke, das dem Kaiser 
gewidmet war, den wunderlichen Titel ge^^eben aiTOi<oaii')Q n'/.n- 
yQau^iatoQ a^iaXoyoiv cfaQf^iay.LüVf „der gan z ausgeschri eb ene 
Selbstherrseh er denkwürdiger Arzneien." Da» half aber, 
wie Galenos (Mv.ählt'), der Nachwelt nichts; die Abschreiber führ- 
ten die Zahlzeichen doch bald wieder ein. Deshalb lobt er den 
Andromachoa* der seinen Theriak, und den Damokrates, 
der auch alle übrigen Reeepte metrisch abfasste, weil das die Ver- 
•wandehing der Zahlwörter in Zahlzeichen verhinderte. Wir erfah- 
ren hierdurch zugleich , dass Andromachos der Vater nach Me- 
nekrates» Damokraios aher wahischeinlich sehr bald nach An- 
dromachos schrieb. 

Dieser Andromachos, den man den Vater zn nennen 
pflegt, weil auch sein Sohn über Arzneimischungen, doch in 
Prosa, geschrieben hat, war aus Kreta*), lebte aber als des Nero 
Archiater*) in Rom, und ist dci älteste Arzt, der bei glaub- 
würdigen*) SchriftsteUem jenen Titel*) führt. Ich glaube ihn in 

1) GaUni d^q». XIII^ p«^. 995 »g.i XJV, pag* 99, und änmelureii Orten. 

3) Ibid. «d, KüJm XIV, pag. 211. 

S) *0 Pfi^myos i^X'^^^Q^Sf Galen, l. e. pag. 2, 

4) Ich sage glaubwürdigen. Der Scholiast desJnvenalis nennt schon 
den Themison, einen Arzt zur Zeit dea Fomp^ns: „Archiater tUiuB ten* 

pOris." Ad ftntiram X, vers 221, 

5) Ackermann in seinen „Erläuterungen der wichti^^sten Ge- 
setze, welche auf die Medicinal - Verfassung Bezug haben u. s. 
w." (in PyTs Repertor. f. d, öileutl. u. gerichtl. Arzneiwissensch., II, S. 167 
— 227) bat nach langen Streitigkeiten unwiderleglich bewiesen, dass Arcbiater 
nielit Leibarst da« KaiserB, tatQbg to9 a^wtoff sondern OberarsC» 
aQX(»»^ tßw tur^üy, bedeutete. JnUvs Ciiaar hatte allen Aeraten in Born daa 
Bürgenreeiit ▼erlieben, Angnatos •chenkte ihnen nach seiner Heilnng dareh 
Antonius Muaa auch die Befreiung von bürgerlichen Lasten. Diese Im- 
monität ward später auf wenige Aerite beschränkt, die man Arcbiater 
nannte, und die in Rom wie in andern Städten ein Collegium bildeten, wel- 
ehes eine gewisse Aufsicht über das MedicinalTWesen führte. £n^snr Zeit 
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den Anfanir der Kegiemng des Nero, in die Jahre 54 bis etwa 
60, setzen zu dürfen, wol Damokrates, durch ihn» wie es scheint, 
znr rhythmischen Schreibart bewogen, also jünger als er, nicht füg« 
fidi spater als um 65 geschrieben haben kann, wie ich gleich zei-> 
gen werde. Smen Ruhm verdankt er yomehmlich der Erfindung 
des Theriak's, eines widermnnigen Gemisches, dessen Beschrei- 
bung in Distichen er dem Kaiser widmete. Seitdem bereitete man 
den kostbaren Theriak, ursprünglich ein Präservativ- und Heil- 
mittel gegen Vergiftungen^ bald aber ein Universalmittel, alljähr- 
lich und oft unter wunderlichen Feierlichkeiten bis ins Jahr 17S7*) 
herab. Seinen Hauptbestandtheilen nach stammte das Mittel schon 
vom König Mithridates her, Andromachos änderte nur die Do- 
sen, Hess einiges weg und setzte einiges zu, vor aUem das ge- 
dSrrete Fleisch giftiger Schlangen, was man nach dem keineswegs 
neuen Grundsatz modemer Homöopathie, simiüa similibus eunm« 
tur, für das sioherate Mittel gegen Schlangengift hielt Galenos, 
der uns selbst, wenn sie acht ist, eine Schrift an den Pamphilia- 
no8 über den Theriak hinterliess (denn die vermeinte zwate an 
den Piso über den Theriak ist entschieden nnächt, wie J. F. Oh. 
Ackermann 2) bewiesen hat), beschrieb seine Zubereitung auch in 
einem andern Werk über Gegengifte überhaupt, und schaltete die- 
sem das Gedicht des Andromachos vollständig ein'). 

Uns kümmern natürlich nur die vegetabilischen Bestand- 
theile des Theriaks, so wie die giftigen Pflanzen, gegen die 

Konstantin*« werden Archiatri populäres und Archiatri sancti palatii , also 
Hofmedici, unterschieden. Andromachos war denmach vermuthlich ein Mit- 
glied dss römiichen CoUegtume der'Arcliiatw, and sugleich Arst des Kai- 
sen. Die Bedeutung Leibmediena erhielt das Wort ohne Zusafts erst in iehr 
spKter Zmt, 

1) Sprengel, (rsschiehte der Bfedicin II, (dritte Anfl.) S. 80; mit Be- 
sag auf Baldinger's medidnisdiei Journal, Stück 18, Seite 42. 

2) Aus Fahrte, bibl. graec. ed. Harles. F, pag» 377 abgedruckt vor 
der Ausgabe des Galenos von Kühn, wo pag. XXXVTT sq. naclizupelien ist. 

3) Galeni opp. fd. Kühn XlVy pag. 32 sqq. Die beiden Schriften über 
den Theriak, die vieUeicht ächte, uiid die sicher unächte, stehen in demsel- 
ben. Bande. 
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ihn unter audern Giften Andromachos selbst empfahl. £8 sind 
derea 6 Giftpflanzen und 64 vegetabilische Ingredienzen. Doch 
kommt der Mohnsafl unter beiden vor, und eins der Ingredienzen, 
Magma hedychroon genannt, war nach Galenos Erläuterung selbst 
flobon ein Gemisch ans 18 Fflanxen, von denen 10 sdion einmal 
als unmittelbare Zuthaten aum Tberiak figuriren. Pflanzen, die 
sich nicht schon bei Siteren Schiiftstellem fanden, kommen nicht 
vor, ausgenonimen eine eiuzige, das Maru, welches man für Ori- 
ganum Sipylettm hSlt; doch nennt es Andromachos nidit selbst, 
sondern es soll nur einen Bestandtheil des Magma hedychroon 
ausmachen, folglich scliou \ or Andi (imachos bekannt gewesen sein. 
Hie und da fii^t der Versniaclier den Pflanzen ein mehr oder min- 
der bezeicliru udes epitlieton ornaris Innzu , aber auch das augen- 
scheinlich nicht zur Veranschaulichung, sondern zur Ausfüllung 
leerer Versfüsse. 

In ähnlicher Weise schrieb Damokrates« wie ihn Qalenos, 
oder Servilius DemokrateSy wie ihuPlinius nennt, seine Me« 
dioinalformefai in Jamben» von denen tms Qaienos vieles aufbe- 
wahrte. Doch wenigstens eine Pflanze soll er, wie PfinioB ^) sagt, 
selbst eifunden, das hetsst dem Arzneivorrath hinaugefügt haben. 
Umständlicher erzählt Oalenos*), Damokratoa hätte in «inem sei- 
ner Bücher, Klinikos genannt, drei Arzn«mittel nach seiner Art 
in Jamhen beschrieben, zwei zusammengesetzte und ein einfaches, 
das Kraut, dem er selbst den Xauieii Ib^rie gegeben. In Ibe- 
rien (das heisst Spanien) wäre ein ihm befreundeter Arzt durch 
dasselbe geheilt, und weil weder diesem noch ihm selbst dessen 
einheimischer Name bekannt geworden, hätte er es nach seinem 
Vaterlande benannt. Do^h der Beschreibung nach, setzt Gaienos 
hinzu, scheine es dieselbe Pflanze zu sein, welche griechisch Le» 
pidion hcisse. Neuere halten sie für unser Lepidinm Iberis. 
Ich lasse die Beschreibung in wörtlicher Uebersetzuug folgen, und 
wähle nur statt der im Deutschen zu feierlichen Trimeter unsere 



1) Fl in. hist, not. XXV^ cap. 8, secU 49. 
QaUn. opp. «d, XBkn XUl, pag. 950. 
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ftlnffiisrigeii Jamben , die mich zugleich einer Menge Ton Fliek« 
wortem überheben. 

„Sie wäehst nicht selten allerorte, zmnäst 

„An alten Grabdenkmälern, Mauerwerk, 

„Fusspfadeu altbetrettuen, welche nicht 

„Zur Saat der Landmann aufriss mit dem Pflug. 

„Der Kresse irlei- h an Blättern grünt sie stete, 

„Frühlings jedoch am meisten freudigsten. 

,J)e8 Stengels Höh' erreicht der Eile Maaes, 

„Ein wenig minder oder wenig mehr, 

„Rings eingefasst von zarten Blättern, bis 

,,Die andern all, beim eingetretenen Frost 

hDc« ¥^ters welk abfallend, ontergehn, 

„Nur nicht der Rest, der ans der Wnizel eprosst. 

„Der Stengel aber trägt zur Soounerszeit 

„Die zarten Blümelein reich und weiss wie Milöh, 

„Woran! unschmbar Idein der Same folgt. 

„Doch beissend ist die Wurzel von Geruch, 

„Vor allen andern dem der Kresse gleich," 

Zur Zeitbestimmung des Damokrates giebt uns Plinius 
zwei leider weit aus einander führende Data. Einmal*) erzählt 
er, Damokrates hätte die Confidia, die Tochter des Consular 
Marcus Servilius, bebandelt, der im Jahr 3 n. Chr. Consul war. 
£in andermal^) sagt er, neulich (nuper), das heisst also nicht 
lange vor den Jahren 77 und 78, in denen er das schrieb, hätte 
Damokrates die Ibens erfunden. Aus früher angeführten Stellen 
des Graienos ergab sich, dass Damokrates, durch Andromachos 
den Vater zum Qebrauch der rhythmischen Schreibart Teranksst, 
etwas jünger als dieser, und vollends jünger als Menekrates 

1) Statt noXvx^o^ lese ich nol^wt, weil dae Bn&ta dem Mileh- 
weissen widenpriobt, nnd auch Dioskoridea (H, eap. 203 ad finem) oder 
wer sonst die Beschreibaog der Iberii dort hinzugelügt haben mag, die 

Bhitbe milchweiss nennt. 

2) Plin. kist. nai, XXIV, cap. 7, s«eL S8. 

3) Ibidem XXV, cap, 8, seet, 49. 



Digitized by Google 



4i 



Buch I. Kap. 1. §. 6. 



war. Ich füge zam Ueberfiuss noch eine Stelle') hinzu, worin 
Gttlcnos ein Kecept giebt, welches Damokrates von Menekra- 
tes entlehnt hatte. Letztem J^flegt man zwar in die Zeit des Ti- 
berins und Caligula zu setzen; im nacbsten Paragraph bei Gele- 
genheit der Zdtbeatinmiung des Petronios hoffe ich indess wahr- 
scheinlich zu machen, dass er in die Zeit des Claudius und Nero 
gebort. Angenommen nun, Andromaohos der Vater hatte 
sein Gedicht über den Theriak dem Nero im Anfang seiner Re- 
gierung, etwa um das Jahr 60 oder etwas früher überreicht, so 
möchte der KlinikoÄ des Damokrates gegen das Jahr 65 er- 
schienen sein ; viel später gewiss nicht , eher einige Jahre früher, 
wenn Confidia ihrem Vater nichf erst im höchsten Alter geboren 
ward, und selbst bereits in hohem Alter stand, als Damokrates 
sie behandelte. 

§. 6. 

Sextins Niger, Niköratos, Petronios (Musas), Diödotos 

und Xenokrates. 

Ich komme zu den SchriltsteDem über einfache Arzneimit- 
tel kurz vor Dioskorides. Dieser unterwirft sie sämmdich, 
mit Ausnahme eines einzigen, von deiii ich zuletzt sprechen werde, 
in der Vorrede seines eignen Werks über denselben Geg-enstand 
einer strengen Kritik. ,,Da8, sagt er, rniissi man den Alteu lassen, 
dass sie auf das Wenige, was sie vorbrachten, Sorgfalt verwand- 
ten. Von den Neuem dagegen, von Bassos Tyläos*) und 
Nikeratos und Petronios, von Niger und Diodotos, lauter 
Asklepinden, kann man das nidit rühmen. Zwar den allgemein 
gebräuchlichen und bekannten Arzneischatz achten sie wohl einer 
ziemlich sorgfältigen Behandlung werth, alldn die Ki^e dar Mit- 
tel und die Kennzeichen ihri» Aechtheit berühren sie nur ober- 
flächlich, und anstatt ihre 'Wirksamkeit durch Erfohrungen leatzu- 



1) Galeni opp. ed. Kühn XJJJ, paff. 996. 

2) Bei dsaBöiiisni heiisl er Tallins Bassns, und iat in diesem Buch 
$. 3 bereits yorg^kommen. 
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stellen, führen sie ein jedes derselben mit Geschwätz über die 
Ursachen auf verachiedene Grundformen der Atome zntück» und 
verwechseln dasn noch eins mit dem andern. So sagt Niger» 
der unter ihnen für den Yorzügliehsten gilt, das Euphorbien wäre 
der Salt der in Italien wachsenden Chameläa, das AndrosSmott 
wäre eineilei mit dem HTperikon, die Alo§ würde m Judäa ge- 
graben, und mehr dergleichen offenbar Falsches, ein Beweis nicht 
eigener Anschauuno^ , sondern nacherzählter Missverständnisse. 
Auch in der Anoidnuiig fehlten sie, die einen, indem sie nicht 
unter sich verwandte Kräfte zusamTnenstellten; die andern, indem 
sie, nach dem Alphabet ordnend, trennten, was der Gattung und 
Wirkung nach zusammengehört, und sich dadurch dem Gedächt- 
niss l^cÄiter einprägt." — Ein so hartes Urtheil genau au prüfen» 
fehlen uns alle Mittel; die Werke, die es betrifft, gingen sämmt- 
Hch verioren. Daas es im Ganzen treffend sei, läset sich nicht 
bezweifeln, nur etwas atark ntag die Farbe anfgetiagen sein, lek 
folgere das nicht aus dem Lobe, womit Epiphanios ohne das 
mindeste von der Sache au yerstehen, all diese Schriftsteller über- 
schüttet, sondern aus dem ganz anders lautenden Urtheil des PH- 
nius und Galen os über den Kiger. 

Sextius Niger heisst er bei Plinius zweimal, im Buch XX, 
cap. 21, sect. 84, und im Verzeichnisö der zu diesem Buche be- 
nutzten Schriftsteller, worin er, wie Tullius Bassus, mit dem Zu- 
satz „qui Graece scrlppit,'' unter den römischen Schriftstellern 
steht. Sonst kommt sein voller Name nur noch einmal vor, bei 
Plinius Valerianus^), dem Abschreiber des altem Plinius. Ausser 
jenen beiden Stellen nennt ihn Plinius selbst durchgängig blosa 
Sextiua, und alle übrigen Schriftsteller, namentlich Dioskorides, 
Erotiaaos, Cälius Aurelianus, Galenoa und Epiphanios nennen ihn 
bloss Niger oder Nigroav Nur Fabricina') ist anderer Mei- 
nung. Die Worte des Dioskorides und eben so die aeinea Ab- 
schreibers Epiphanios lauten nämlich im Original also: Baaaos 

1) Man sehe die Stelle Band T, Seite 240. 

2) Pli n. Ynlp.rinn. IV, cap. <5 

3) Fabric, bibL ffraec. XIII^ pag* 361* 
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^ TvXalog xal Nty^^garog nai fleTQcovtoc Niysg ze vtai /lioöozog. 
Indem nun Fabricius das "VVörtlein i f. vernachlässigt oder vemirft, 
liest er die dadurch unterschiedenen Namen Petronios und Niger 
zusammen, und macht einen Petronius Niger, der vom Sex- 
tius Niger des Plinius verschieden sein 8oll. Einer ausführlichen 
Widerlee^ung scheint mir dieser Miss'frriff nicht zu bedürfen : nur 
das bemerke ich , dass sonst nirgends ein Petronius Niger vor- 
kommt. Erotiaiios *) citirt den Nty^ttg iv t<^ negi vlfjgi den 
iiNigroe in dem Werk über den Arzneisehats." £ndbiencii 
itt ee vermuthlich um das Jahr 50; dann Scribonius Largus, der 
amne Vorgänger so fleisaig benutzte, und /wischen 44 und 46 
aoiirieb» kamt den Niger noch nicht, wohl aber den TnUins fiaa* 
voBf der nach CfÜlna Aurdianot*) an Frevnd des Niger war. 

Was nun sdne Leistungen betrift, so nennt ihn Plinins*) 
ainen äusserst sorgsamen Arzt (diligentisrimum medioinae)» vnd 
Galenos*) stellt ihn unter den empfehlungswerthen SchdftstclleRi 
über die einfachen Anntten über Hersklides und Krateuas, und 
zieht ihm nur den Dioskorides vor. Ja Dioskoride« selbst scheint 
ihn iiHtunter etillachweigend benutzt zu haben; denn was Plinius 
mit ausdrücklicher Beziehung auf Sextius Ni^er von der giftigen 
Beschaffenheit des Taxus in Arkadien*), von der \ermeiiiten Un- 
verbrennhchkeit des Salamanders®), von der Gewinnung des Bie- 
bergeils^) erzählt oder urtheilt, findet eich, wie Paolo Cigalini*) 
nachgewiesen^ fast geuau eben so ^) bei Dioskorides ohne Angabe 

1) Erotian. voce l(f(ttoy, pag. 244, edit. Ihnuiu 

2) C ael. Av. rcJr an. acutor. Ulf cap. 16» 

3) Plin. his!. nai. XXX JJ, cap. 5, aect. 13, 

4) Galen, opp. ed. Kühn. XJ, pog. 797, 

6) Plt'n. hi$L rM. XVJy cap. lOy teeL 30, Vergi Dioteorid. IV, cap, 80. 

XXIXt eap, 4, wtd. 23; Dio»e%>rii, U, tai^ 6f* 

7) Plin. XXXIJt <MV». 3^ Md. 13; JDUttorid, U, «iVk 3$, 

8) Pauli Ciffülini de oerm patria ntnü , ejusdemque ßde et auctorüaJte^ 
Kachgedniokt unterandem vor vol. II der Ausgabe de» Pliniitf von Frau- 
siu8) wo die h<?treffendf> Stolle pag. CXXX steht. 

9) Eine einzige A1av( ii hung könnte leicht auf einer falschen Lesart» sei 
es bei Pliniaa oder Dioskorides, beruhen. Nicht in Arkadien, sondern ia 
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der Quelle wieder; Für Botanik ist übrigens das Wenige, was 
nur Pliniua aus ihm sonst noch anführt*), ganz unerheblich. 

lieber Nikeratoa, den zweiten, den des Dioskorides Tadel 
trifft, habe ich nur zu sagen, dass er vor oder mit Damokrates 
gelebt haben muss, da dieser ihn nennt dass Cäliiis Aurelianus*) 
sein Werk de cataiepsi citirt; dass Piinius ihn nur zu Buch XXXI 
und XXXII seiner Natiurgeschichte, welche die medicinae ex aqua- 
tiHbua enthalten, benutete; so wie dass Galenos eine Menge zu- 
sanunengefietzter Arzneien von ihm aufbewahrte, womnter Eine 
dea für einen Mann der WiBseoBohall verdSohtigea NatMl n^T' 
Bteri<m'« führt«). 

Eben so döxfiigy und noch dasu adiwer anter eioh nt vafein- 
baren» sind die Naehiichten der Alten über die beiden letiten von 
Dioflkorides getadelten SehnfUteller» Petronins und Diödotoa. 
Auf den angebtiehen Petronins Niger bei FabriciBS will ich 
nicht noch einmal zuriicUionmien. Kicht so leioht au beseiägen 
ist der bei Plinins öfter, sonst nirgends vorkommende Petronins 
Diodütuö, der den Verdacht erregt, dass entweder Flinius aus 
zwei Personen Eine, oder umgekehrt Dioskorides und Erotianub 
aus Einer zw^ei gemacht haben. Mit Hecht bemerkte Fabrlcius^), 
gegen Lambeciua*), welchem Kaller^) beitrat, dass die Trenniino- 
der beiden Namen Petrenios und Diodoto? bei Dioskorides durch 
den zwischen ihnen stehend^oi Namen Niger keine Verbindung 



Narbonia (was mwa Hir G«1U« Narboneans liiat), iKmt DiiMkoride» den Taxas 

Torsugsweise giftig sein. 

i) Pltn. XXy cap. 12t ««c'« ^0 über die Heilkräfte des Nasturtlum; 
XXVllly cap. 8, sect. 30 und 5, secL 34 über thierische Substanzen. Die 
Anekdote XVIll, cap. 28, sect. 34^ deren ich schon Seite 13, Anmerkung 3 
dachte, bezieht eich offenbar auf den Philosophen Quintus Sextius, nicht 
inf Sesctias Niger. 

% Damöerat, tqmd GaUn* vpp, «ä, JSjikn XIV, pag* 196, 

i) Galen, opp. ed, JCBi» XIII9 pag. 9S, 

5) Fahrte» bäd, graec. XIII, pag, 142. 

6) Lam h p r. cnmmentar, de hibliothec. VindobiM, JJ, pa0, 346 ei 591, 

7) Hall er biblioik, bot- i, pag, 60» 
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gestatte , um so mehr als die Worte bei Epiphanios eben so auf 
einaiider folgent ibre Stellung also nicht für verderbt zu halten ist 
Zur BeaCStigung dieses Urtheils füge ich noch die Worte des 
ESrodanos *) hinzu, der nicht nur beide gleichfalls trennt» sondern 
jedem ein besonderes Werk beilegt: i]«ir|>ciiMO$ h vXixois, »oi 
Ji66oTog h ß' piv^htftmßv. Mit Unrecht glaubt aber Fabiicius 
durch ein eingeschobenes et bei Plinius die Schwierigkeit heben 
zu können. Er meint die Stelle*): Petronius Diodotus, qui an- 
tholoiTuraena scripsit, in totnm daiünavit yerin, multis modid arguens, 
und vergisst zu sagen, dass wir dann auch danmaverunt und ar- 
guentes leaen müssten. Einer eben so gewaltsamen Correctur be- i 
dürfte eine zweite Stelle 3), wo es heisst: Dauci genera quatuor 
fecit Petronius Diodotus; und in keiner von beiden zeigt sich die i 
mindeste Abweichim;^ der Lesart. Unzweifelhaft führte also der 
von Plinius oitirte Diodotus, vielleicht durch Adoption in das rö- 
nusche Geschlecht der Petronier, auch den Namen Petronius» 
den seine Landsleute die Griechen seinem urspriinglichen Namen 
hinzuzufügen für übei€ü8sig hielten; eben so unzweifelhaft ezisliite 
aber noch ein anderer vom Diodotos verschiedner Petronios, 
den Plinius entweder nicht kannte, oder irriger Weise mit sdaem 
Petronius Diodotus verwechoeite. 

Aber noch ein wnchtigerer Zweifel drängt sich uns auf, und 
verdient schon der Chronologie wegen eine genauere Untersuchung. ' 
Bei Galenoa IcHen wir an einer gleich rüiher zu betrachtenden 
Stelle von einem PetrouiosMusas; es fragt sich: ist das der 
Petronios des Dioskoridea und Erotianos ? oder ein anderer ? oder 
gar nur ein Schreibfehler statt Antonios Musas? 

An drei verschiedenen Stellen *} giebt Galenos mehr odsr 
mindw reiche Verzeichnisse der yomehmsten Sdiriftsteller über 
zusammengesetzte ArzneimitteL An allen dreiea stellt er 

1) Er^tian» «oos virnnw, jm^. 260 ^ edit, #Wn«m. 

2) Fl in. Mst. not, XX, eap, 8, 9teL 32, 

3) Ihid. XXV, cap. 9, sect 64. 

4) Erstlich Galeni opp. ed. Kühn XIIJ, pag* 462 «9», xweitsni 
ihid$m, pag. Ö02, sum dritten XU, pag. 369. 
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zwei ältere Aerzte^ die wir schon keimen, den Mantias und 
den Heraklidee Tarentinos Toran. Darauf folgen an der 
ersten Stelle: Heras Eappadoz, dann etwas abgesondert 
Mnsas (ohne nähere Besdchnung), Asklepiades undKriton, 
denen wieder etwas getrennt noch Andromachos angeseilt wird. 
An der zweiten und wichtigeren Stelle folgen auf ^e bdden 
Alten: Petronioa Musas, dann Heras, dann Androma- 
chos, dann Asklepiades, dann Kriton, worauf noch , -viel- 
leicht als in zweiter Reihe stehend, Archigenes und Philip- 
pos, und zuletzt Menek rat es genannt werden. An der drit- 
ten endlich kommen als Neuere vor, und zwar mit aui^fuhi lieber 
Bestimmung ihrer chronologischen Reihenfolge, die ich hier wie- 
derp^ebe : Heras, dann Antonios (nicht Petronios) Musas, 
dann Menekrates dann Andromachos, dann die beiden 
Asklepiaden (in den beiden andern Stellen findet sich nur Ein 
Asklepiades), und zuletzt Kriton. Nun wird wohl niemand, der 
die drei Listen vergleicht » bezweifeln , dass sich der Name Mu- 
saa in allen dreien aaf dieselbe Person bezieht; aber auf welche? 
Das ist die !Frage. Antonios Musas ist berühmt, einen Pe- 
tronios Musas kennen wir sonst nicht Deshalb wollte Lam* 
becius*) in der zweiten Liste, wie in der dritten» Antonios stait 
Petronios lesen. Diese Meinung werde ich zu widerlegen suchen, 
nachdem ich zuvor noch die des Fabricius ^) beleuchtete. Ihm 
schien es leichter, in der zweiten Liste die beiden Namen Petro- 
nios und Musas auf zwei verRchiedcne Personen zu beziehen, und 
unter Musas den allbekannten An t o nios, unter Petronios wieder 
seinen vermeinten e t r o ni o s N i g e r zu verstehen. Ohne Conjec- 
turalveränderung des Textes geht das aber nicht ; denn da in allen 
drei Listen und mehrem ähnlichen bei Galenos jeder Personen- 
name durch «n eingeschobenes wxi oder ts geschieden ist, so müsste 



1} Kissel (Ä. Cornelius Celsus S. 73.) liest: futa rov MovtSttv re 3tttl tw 

MevfXQUTTiv, anstatt des offenbar richtigen: fier ftvrov Movnrt^ ya) MtytHQd" 
iiISi und macht demnach den Menekrates älter als den Ii erat). 

2) La Iii ü teil comment. dp hihi iof her. Vindobon. Xlf pag, ö49* 

3) Fa hricii biblioth. graec. XIII, paq. 361» 

Meyer, Geach. d. Botanik. II. 4 
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ein solches auch hier eingeschaltet werden. Und dann käme Pe- 
tronios, abgesehen von dem gar nieiit existirenden Fetronios Ni- 
ger, grade in der Liste, worin die Namen nach dem Werth 
der Schriftsteller geordnet zu sein scheinen, voran zu stehen, wäh- 
rend er in der ersten und dritten gänzlich fehlt. 

Indem ich nun des Lambecius Meiniing ZU widerlegen fuche, 
wird sich dabei hoffentlich meine eigene^ wie paradox ne auf den 
ersten Blick erscheinen mag, mehr und mehr empfehlen* Lam« 
bedus wollte in der zweiten Liste Antonios statt Petronioa 
lesen; ich schlage vor, in der dritten Petronios statt Ante-» 
nios zu lesen. Einer dieser beiden Vorschläge scheint unver- 
mmdUch. Ist es mm nicht an sich schon wahrscheinlicher, dass 
ein Abschreiber den minder bekannten Namen in den hoch be- 
rühmten, als diesen • in j^nen veränderte? Doch das ist mein 
schwächster Grund, wichtiger ist der folgende. Der fragliche Mu> 
sas soll jünger sein als Heras ; gleichwohl theilt Galenos *) eine 
Arzneimiscliimg des Antonios IMusas aus einer Schrift des Heras 
mit; Antonios war alpo nicht jünger, sondern älter als Heras*). 
Was aber noch mehr ist, von je her Hei es auf, dass Celsus den 
Antonius Musa, wie er bei den Römern hcisst, nicht nennt. Daas 
er auf die famose Kur des Augustus, die er missbilhgte, nur an- 
spielt, lässt sich, wie schon Kissel ^) hervorhob, aus kluger Bück* 
sieht für den Kaiser begreifen; doch was hielt ihn ab seines 
Werks über Arzneimittel, wenn es esdstirte, zu gedenken ? Warum 
erwähnt ihn, wenn er em berühmter Schriftsteller war, auch Cä- 
lius Aurelianus noch nicht einmal? Warum sagt Sciibonius Lac- 
*gu$ der flüssige Sauunler solcher Becepte, wie Antonius Muea 
bekannt gemacht haben soll, nur bei einem einzigen höchst un- 
bestimmt, man schrdbe es dem Antonius Musa zu ? Und Fliniusy 



1) GaUni «d. JBÜm JE/, pag. t38, 

2) Damit fallt der sdion von Sprengel (GMck, Mtd, 1, »mt«« Jm^ 
Suu S9S^ bemerkte Irrthau des Fabricios, der den Hera« fUr einen Schüler 

dM weit älteren Heraklides Tarentinus hielt, vollends siuammen. ' 
Kissel, A. ConuUu» CtUutt Seü^ 79. 
4) Seribon, Larg, eap, 26 eomposit, 110, 
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der 80 vieles von ihm erzählt, wie geht es zu, dass er ihn als 
Schriftsteller weder in seinem Werke selbst noch im Verzeidmiss 
seiner Quellen nennt? Dreist entwerte ich anf all diese Fragen: 
wol Antonius Musa zwar «n durch die desperate aber gelon^ 
gene Kur des Augustus, und mehr noch durch die überschwäng» 
liehen Belohnungen, die ihm Kaiser und Senat bewilligten, be- 
rühmt gewordener Praktiker, aber kein Schriftsteller war; 
weil das Werk, welches Neuere für das seinige hielten, nicht von 
ihm , sondern von e 1 1 o u i o s Musa herrührte , ohne Zweifel 
demselben , den wir aus Dioskorldes und Erotianos kennen *). 

Allein Galenos, höre ich mir einwenden, schrieb ja dem An- 
tonios Musas so viele Arzneiformeln zu. Ganz recht; aber 
wie schrieb er sie ihm zu? Auch das, weit entfernt meine Ver- 
muthung zu widerlegen, bestätigt, lie nur -noch mehr. D*. Ee- 
gister der kühnschen Ausgabe weist solcher Formeln twoU nach, 
deren Citate ich unter eben so viel Buchstaben hierher setase; und 
mehr finde ich auch nicht in dem reicheren Begister des Antonius 
Musa Arassavola. 

a. tom. XI, pag. 138 e. tom. XII, pag. 742 i. tom. XIII, pag.206 

b. „ XII, „ 636 f. „ XIII, „ 47 k. „ „ „ 263 

c. „ „ „ 685 g. „ „ 57 1. „ „ 326 

d. „ „ M 737 h. „ „ „ 108 m. „ „ 832 

Von diesen zwölf Becepten entlehnte Galenos, wie er aus- 
drücklich hinzusetzt, das unter a. aus dem Werke des HernSf 
die unter f. h. i. und L von Asklepiades, und das unter m. 
▼on Andromachos. Das ist nicht die Art dnBuch au citirea» 
das man vor sich hat Dass es schon zu Ghtlenos Zeiten au Rom 



1) Aadi des Iftua «nthnnsstiMb» Lobredner Lud. Chr. Grell in lei* 
ner IHtsviatio tdUftcw Axlomum Muswn Aufptai ^^Kam obimrwaionäm» vmü ^ 
Mn« Ubittraium. Lips. 1723 (abgedruckt in Aekermann opuscula ad midicinae 
kUtoriem pertinentia. Non'mlicrg, 1797) weiss von der literarischen Tbätigkeit 

seines Günstlings nicht mehr zn sagen, ala (pag. 380 der Ausgabe von Acker- 
mann) : „Cortanemorantur eiiam libri ab ipso traditi, quam vi n o » d t/ m s n f i s 
expeditum sit, num ad eum auctorem t//t, cui ulplurimum tribuun^ 
tur, pertineauL.*^ 

4» 
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selbst nicht mehr zu haben gewesen oder gar zu Grunde gegan- 
gen wäre, lässt sich nicht denken ; noch weniger, dass der ge- 
wissenhafte und weitschweifige Galenos ein Werk, das er gar 
nicht kannte , ohne eine Bemerkung darüber dreimal ganz beson- 
ders empfohlen hätte. Das Werk muss also niemals existirt ha- 
ben. Die zwölf Becepte konnten sich aber theils durch Ueberlie- 
lemng wirklich von Antonius Musa heraohreiben, theils zu grosae- 
Ter Empfehlung ihm angedichtet sdn. Bei dem Becept unter l 
heisst es sogar: „Asklepiades beschrieb es, und man sagt, es 
sei yon Antonios Musas." Dazu kommt, dass der Name Petro- 
nios, so gut er einmal in Antonios entstellt zu sein scheint, die- 
selbe Entstellung öfter erfahren haben kann. Das wird sich zei- 
gen, sobald wir einmal eine mit kritischem Appar;ü versehene 
Ausgabe des Galenos erhalten werden. Für jetzt bemerke ich nur 
noch, dass, wenn ich den Registern des Brassavola und der 
kühnschcn Ausgabe trauen darf, auch ein einzip^es Eecept eines 
gewissen Petronio 8 bei Galenos vorkommt, und zwar tom. XIU, 
pag. 831 ; ob aber des unsrigen, oder irgend eines obscuren Arz- 
tes, von denen Qalenoi so manches Becept verewigte, lasse ich 
dahin gestellt sein. 

Versuchen vir nunmehr» die Zeit des Petronios, den ich 
jetzt mit Zuversicht Petronios Musas zu nennen wage, zu er- 
mitteln. Galenos stellt ihn in seiner dritten Liste (worin er un- 
richtig Antonios £!;enaniit wird) nebst dem M en ekr ates zwischen 
den H e r a s K a p p a d o x und A n d r o m a c h o s , ohne Zweifel 
den Vater als den berühmteren. He ras war, wie wir bereits 
fanden, wenig jünger als Antonius Musa, dessen Kur de« Au- 
gustus in das Jahr 8 fällt; aber älter als Celsus, der ihn citirt 
und dessen medicinisches Werk wir mit Kissel in den Anfang der 
vierziger Jahre unsrer Zeitrechnung setzten: er schrieb also 
zwischen den Jahren 10 und 40. Andromachos schrieb aem 
Gedicht vokn Theriak, wie ich bei der Zeitbestimmung des Demo- 
krates gezeigt habe, schwerlich später, wahrschdbüich etwas fru* 

1) C0ls. F, €i^9 22f MeeL 3 und et^t 28^ wH* 4» 
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her als im Jahr 60, ganz za Anfang der Begienmg des Nero» 
dem er das Gedieht widmete. Es bldbt zu imtersuehen, wann 
Menekrates lebte? Eine mistreitig auf Ihn bezügliche Inschrift 
lautet so: „dem Tiberins Glaadius Kureina Menekrates» 
dem Arzt der Kuser imd Sehopfer einer logisch sichern Heilkanst 
in 155 Büchern, für die er ^,rehrt ward durch berühmter Städte 
obrijrkeitliche Bescliiüsse, errichteten die Anhänucr ilncni Meister 
(ato€(ji(ujytj) dieses Denkmal." Er führte also die kaiserlichen Namen 
Tiberins Clandius, «>hiie Zweifel als Freiorelassener eines Kai- 
sers. Aber sv eiches ? des T 1 b or i n « (Claudius) \ero, der von 14 bis 38, 
oder des (Tiberius) Claudius Drusus, der von 41 bis 54 regierte? 
lie Clerc» Fabncius, Haller, Sprengel und Andere, alle verstehen den 
Tiberius» weil Menekrates mit dem Musa, den sie für den An- 
tonius Musa hielten, nngefähr gleichen Alters sein soll. Dieser 
Chnind fiUlt für uns weg. Der Zmtgenosse des Petronius Musa» 
den Dioskorides zu den jüngeren rechnet, muss jünger sein, folg- 
Uch Arzt des Glaudias Dmsus und seines Nachfolgers Nero 
Claudius. Weil aber ohne Zweilei bald nach des letztem Regie- 
rungsantritts im Jahre 54 Andromachos als dessen Arzt ^.^cnannt 
vdrd, und wir aus jener Zeit kein Beispiel haben, dass ein Kai- 
ser mehrere Aerzte zugleich regelmässig gebrauchte, so müssen 
wir annehmen, Menekrates sei bald nach 54 gestorben, 
und nicht sehr laiijo-e vor oder nach ihm auch P etron i us Musa. 
Ist dies liesultat der langen Untersuchung werth ? Für sich allein 
gewiss nicht; es ist aber nicht das einzige. Nachdem ich einms] 
der Verwechselung des Antonius und Petronius auf die Spur ge- 
kommen war, hielt ich es für Pflicht, sie so weit mir möglich zu 
▼erfolgen, und gründlich zu untersuchen, ob die sich vielfach ver- 
schlingenden chronologischen Momente, die sich feststellen lassen, 
für den wiedererweckten Petronius Musa Platz lassen oder 

1) Abgedniokt unterandem in Fabric hiblioth, graec. XlJIy pag. 333 ; 

auch in Spr^-nq^Vs Gesch. d. Medic. JT, {dritte Aufl.) S. 72, wo sie jedoch 
etwas abweicbeml lautet , und Sprengel veranlasstn , aus der locrisoh 
sich ern, das lieissL raiioaeiien odor dogtaatiachoa Heiikuost eine medic i- 
nische Logik zu machen. 
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Tiehnehr darf nian tau semer Stellmig yor Xenokiates, welchen 
Sprengel um 43 y. Chr. setzt » scUiesseii, dass er yor dieeem ge* 
edbrieben habe» was mit dem Zeitalter des Apollo niua 

Mys zusammentreffen würde (I)." Das ist demi doch ein 
Salto muiiaJe soltcner Art. Apollouios Mys lebte nach Sprengeis 
Vermuthimg um 146 vor Chr., nach meiner Vermuthung um 
200 vor Chr.; und sein Zeitgenoss soll Andreas der Sohn des Chry- 
eareus sein, weil er vermuthlich etwas früher schrieb als Xenokrates, 
der, wie wir fanden um 70 nach Chr., also 2] Jahrhundert später 
schrieb ! Je höher ich Eosenbaums Forschungen achte, desto we- • 
niger durfte ich eine Reihe solcher Missgriffe unbemerkt lassen. 

Ich kehre zu Xenokrates zurück. Den Aphrodisier 
nomt ihn Gralenos doch lässt sich daraus nicht auf sein Va- 
terland schliessen» da wir mindestens dreizehn verschiedene Städte 
und Inseln namens Aphrodisias kennen *), Plinins cttirt seine An- 
gaben über die Heilkräfte des Polei*), des Korianders der 
Strjrdmos*)» des Asphodelos ^ ), des Skolymos nnd dner 
Pflanze, die er Gallidraga oder (wie die Ausgaben vor Harduin 
und mit ihnen unsere Väter der Pflanzenkunde sehrieben) Gale- 
dragon nannte und in folgenden Worten beschreibt ^) : „sie sei 
dem Leukakanthos (einer DiötclarL) ähnlich, eine stachelige Sumpf- 
pflaii^e mit hohem ferula-artigem Stengel, auf dessen äusserster 
Spitze etwas Eiförmiges sitze." Anguillara und nach ihm Cas- 
par Bauhin * Sprengel und Andere meinen darin unsere We- 



1) Band I, Seite 241. 

2) Galeni opp. cd. Kühn XI, pag. 

3) Stephau. sub voce l/fq-QOihains, 

4) Plin, Auf. not» iCX, cap. 14^ sect, S4. 

5) Jbii, X3L cap, 20^ mc«. .63, 
0) Ihiä, XXJi eap» 3U ««er. lOÖ, 

7) lUd, XXIJf.eap. 2S, ject. % 

8) Jbid. Ä'XII, cap, 55, teet, 43, 

9) Jbid. XXVU, cap. 10, sect. 62. 

10) Anguillara, .<iempHci pag. 142, 

11) C. Bauhin pnxh-iym. pn'f. 3H5, 

\%) Sprengel ad JJioscond. 11^ pag, iä'i. 
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berkarde zu erkennen, die Dioskorides freilich besser beschrieben 
hat. Viel Vertrauen scheint Plinius zu des Xenokratee Glaub- 
würdigkeit nicht zu haben. Denn beim Koriander sagt er: ,^e* 
nokrates erxählt eine wunderbare Sache» wenn sie wahr iat^'^ 
Ee eoll nämlich Ein Samenkorn der Pflanze die Menstruation um 
Einen^ zwei Körner dieselbe um zwei Tage TerzÖgem nnd so fort. 
„Wunderbar, sagt er beim Skolymos, ist, was Xenokrates aus Er- 
fahrung zu haben versichert,** dass nämlich der üble Geruch der 
AchäeUiÖhlen nach dem Genuss jener Pliniize inu dem Harn ab- 
fliesse. Noch weit ungünstiger beurtheilt ihn Galeuos. in seinem 
Glossar zum Ilippokrates rechnet er ihn nebst mehreren An- 
deren zu denen, welche die Nomenclatur (laQ ornjLia<rtag) der Arz- 
neimittel geschrieben, und weist denselben insgesammt aus Dio- 
akorides einen Fehler nach. In seinen Büchern über das Tempe- 
rament und die AVirkungen der einfachen Arzneimittel kommt er 
zweimal auf den Xenokrates zurück. Das eine mal erklärt Ga- 
lenoe , warum er in seinem eigenen Werke den Pflanzen nicht die 
ägyptischen, babylonischen und geheimen Namen (so Terstehe ich 
die iditas ^ avfißolixug beigelegten Kamen) hinzugefügt habe, und 
sagt, wen danach gdüste, der fönde das besser in den Büchern 
der Antiphrasen {avri fpQaLovTMr)^ „Denn so nennen sie dieselben, 
wie auch Xenokrates Aphrodisieus gethan, ein Mann sowohl 
in andern Dinaren allzu grtibelhaft (rfegieQyoQ ixaro)^)^ wie auch 
von Zauberwahn nicht freizusprechen." Das andere mal , in der 
Einleitung des R chs, worin er von den aninjalifchen Heilmitteln 
handelt *), spricht er mit Entrüstung von mehrem S(^|p{tstellern, 
namentlich aber vom Xenokrates, und begreift ^nicht, „wie ihm^ 
der nicht etwa vor Alters, sondern zur Zei^unserer Grossältem 
lebte, wo das römische Becht Menschenfleisch zu geniessen unter- 
sagt, erlaubt sei so zu schreiben» wie er gedian. Denn mit grosser 
Zuversicht, als ob er es selbst erprobt hätte, besehriebe er die Wir- 

1) Galeni opp, ed. Kühn XlXy pag. 105 oder 9m Er^ttun. edit. ^>«m«lV, 
pag, 484. Band I, Seite 236 habe ich die Stelle ToUstündig mitgetfaeilt. 

2) Tbl d. XI, pag, 793, 
Ibid. p<tg, sqq. 
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kungen des gegessenen menschlichen Gehirns, Fleisches, der Le- 
ber u. 8. w. , wie aucli ekeihaker Dinge, des Schweisses, Harns, 
des Menatrualblutes und Kothes." — So weit hatte sich die Heil- 
mittellehre zu jener Zeit verirrt I Es that Noth, dass Dioskorides 
aie auf den rechten Weg zurückführte. Um aber den Xenokrates 
noch besser zu charakterisiren , giebt uns Suidas die Nachriohti 
er habe geschrieben eine „häusliche Wahrsagekunst (ojxocriroTrc- 
nop ouanofia), wie z. B. wenn sich auf dem Dache ein Marder 
oder eine Schlange zeige, was das yorbedeute/' 



Zweites Kapitel. 

. Botanik im Gefolge der Landwirthscliaft. 

§7. 

Julius AtticuB, Julius Gräcinus und Lucius Junius 

Moderatns Columella. 

Ueber die beiden erstgeminnten nur zwei Worte. Vom Leben 
des Julius Atticus wissen wir i?ar nichts. — Julius Grä- 
cinus war der Vater jenes Agricola, dessen Biographie Tacitus 
uns hinterliess. Weil er sich der Anklage eines Unschuldigen, 
den der Kaiser Caligula von Rechts wegen ermorden wollte , wei- 
gerte, liess derselbe ihn hinrichten <). Ueber die Zeit, da er 
schrieb, handelt Hassel ausführlich ; ich werde sogleich bei Co- 
lomeUa dmöf zuruckkonunen. — ^Beide, Atticus wie GSräoinus, 
hatten ül^ den Weinbau geschrieben; beide citirt ColumeUa 
einige mal zugleich jiüt dem 'C^us, dessen jüngere Zeitgenossen 
sie waren. Den Gräcinus nennt er: „gewisserm aasen des 
Atticus Schüler *)." Ki' lobt sie beide. Für uns kominen sie 
nicht weiter 'in Betracht. 

Die Zeit des Golumella, dieses ausführlichsten elegantesten 

1) Taciti vita Agricoiae y cap. 4« VergU Seneca de beaefieiis Ily cap. 21» 

2) Kiatel, A, Cond, CeUus, <SL 69. 

3) CplumoU» 2f eop» i, «eef. 14, 
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und saehkimdigsteii unter den vier yne allan nooli übrigen rämi« 
echen Agronomien (Cato, yarro» Volumella und Palladioe), läeit 
flieh sehr genau ennittehi. Dee Seneca, den sein kaiserlicher 
Zögling Nero, nachdem er smner überdrüssig geworden, im Jalu« 

65 zum Selbstmorde begnadio^te * ) , gedenkt Columella als eines 
noch Lebenden-); und der jüngste Schriftsteller, den er citirt, 
jener Julius Gräcinus ward unter CuHguhT., also 7,wi8ohen 38 
und 41 ermordet. Die schriftstollerifche Thätigkeit dieses h tztem 
dürfen wir demnach in die Jahre 30 bia ^) setzen. Nehmen wir 
die Mitte, so fällt Columeiia's Werk, worin er jenen citirt, zwi- 
schen die Jahre 35 und 65. Doch dieser weite Spiehraum lässt 
sich verengern. Columella spricht von dem hohen Culturzustande 
dnes Landgutes, welches Sencca zn Nomentom besass. yon 
demselben Landgute eraShlt Plinins im Jahr 77 öder 78 *) : der 
Grammatiker Bhemnius Falämon hätte es vor zwanzig Jahren 
(also am 57) in einem verwahrloseten Zustande gekauft, und mit 
Hülle des Acilius l&thenelus den dortigen Weinbau so ver- 
bessert, dass es ein Wunder an Fruohtbariceit geworden sei. Alle 
Nachbaren hätten die Menge der Trauben angestaunt, und den Er- 
trag zu ihrer eigenen Entschuldigung dem (übernatürlichen) Wis- 
sen des Besitzers zugeschrieben. Endlich (novissime) wäre auch 
Seneca, damals an Kenntniss und Ansehen der Erste, hinzuire- 
kommen, und von solchem Verlangen nach dem Gute ergriffen, 
dass er keinen Anstand genommen, dem sonst verächtlichen und 
eiüen Manne dadurch zu huldigen , dass er ihm jene Weinberge 
nach kaum zehnjähriger Pflege (intra decimam*fere curae 
annum) um den vierfachen Preis abkaufte Nun wissen wir, dass 

1) Taciti annal. XV, cap. 00 .sqq, * . 

t) Cotumtlia III, cap. seet 3, 

3) Plin* hui. not, XIF, aap, 4, »eet, ö, Nsoh Kiesel (A,,Corti^ Cehw 
& 9S) schrieb PHnivs im Jalir 74. Den Beweis dieser Angabe finde ioh 
ludit. Den der raeinigen behalte ich mir sn litfem vor, wenn ich so Pli- 
nins selbst komme. 

4) Anefa JCissel a. a. Ort sacht ColameUa's Zeitalter nach dieser Stelle 
zn bestimmen . benutzte sie jedoch weder vollständig noch völlig sinnfre- 
mäss. Die zwanzig Jahre, vor denen Khemnius Falämon das Gut gekaolt 
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Seneca die Jahre 41 bis 49 im Exil zubrachte und erst nach 
der Zeit zu Macht und Reichthum gelangte*). Vor dem Jahr 
50 ist folglich an den Ankauf des Guts nicht zu denken. Pli- 
nius lässt ihn sogar kaum zehn Jahr vor der Zeit, da er das 
schrieb» das heisst vor 77 oder 78 geschehen, und Seneca starb 
schon im Jahre 65. Zu genau dürfen wu* daher die Angaben von 
20 und von 10 Jahren bei Phnius nicht nehmen ; sie sind offen* 
bar runde Zahlen» denen sich wohl Eins oder das andere abneh- 
men oder zusetzen lässt Doch wie dem sei, so muss Columella 
nothwendig in dem Todesjahre des Seneca selbst oder sehr kurz 
zuvor geschrieben haben ; denn er spricht von Seneca als Besitzer 
des Gutes keineswegs so, als hätte derselbe es erst eben erworben. 
Und damit verträgt sich alles, was sonst noch iu Columella*8 Werk 
auf eine ungefähr bestimmbare Zeit hinweist. Den Cornelius 
Gel« US, der, wie wir sahen, zwischen 45 und 5() gestorben zu 
sein scheint, und eben so „den alten reichen Consular Lucius 
Volusius," der als drei und rieiiiizio;jährio;er Greis im Jahre ö6 
Starb, nonnt er Männer seines Zeitalters^); er spricht von sei- 
nem Marcus Trr belli US ^) . allem Anschein nach demselben, 
der im Jahr 36 als des Vitellius Legat einen kurzen Feldzug von 

hatte, !ä«8t er pnnz ausser Acht; die fast ^ehn Jahre, >^al!rend welcher 
derselbe es bewirthschaftete , missdeutet er so, als hätte Seneca bis zu 
Betnem im «Talir 65 erfolgten Tode daaietbe s^n Jahr lang besessen ; und 
dssu legt er dem Ansdruek noviaeime die hier unstattiuifke Bedeutung bei, 
Fliains enKhle das „al «etwas ganz Neues." Das Besaitet bleibt frei- 
lich ungefa])r dasselbe, dass Columella kurs vor Seneea*s Tode schrieb, 

1) Dia Cass. LX, cap, 8, Tacit. attnaL Xllf C«p« 8, 

2) Tacit. annal. XTV, cap. 53 et 56. 

3) So den Celsus 7, cap. 1, sect 4; Jlly cap. 17, sect. 4; 7T', cap, 8, secf, 
i; den Volu.<iiu.^ /, cap. 7, sect. 3. lieber die^eu vergleiche man Tacit, 
annal. XII cap. 30, und wegen seines Alters PI in. hüt. nat. V/1, cap. 4&, 
teet, 49 and XJ, cap. 38 ^ sect. 90. In den Fastis consularibua kommt sein 
Name swar nicht vor, doch ward das Consnlat b^anntltdi schon seit dem 
letsteo I^mvirat oft bloss des Titels wegen auf hone Zeit verliehen^ nnd 
dwgleichen kleine Coasa In, wie man sie nannte, worden mdit In den 
Faatis verzeichnet. Siehe D%q Cut», XLVXUf eop. SS» 

4) ColumtlL V, cap, i, 
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Syrien nach dem Taurus machte^)» von seinem Gallio*), olfen- 
bar dem Adoptivsohn des L. Junius Gallio, leiblichem Bruder des 
Seneca, an weichen dieser sein Buch de Vita beata richtete. Die 
erste gedrSngtere Ausgabe seines agronomischen Werks , wovon 
sich nur das sweite Buch erhalten, hatte ColumeUa nach eines 
alten Grammatikers Bemerkung*) dem Eprius Marcellus ge- 
widmet, dessen Tadtus*) auerst im Jahre 48, zuletzt im Jahre 70 
erwähnt DenPublius Silvinus aber, dem er die zweite toU-- 
ständig erhaltene Ausgabe sdnes Werks zueignete , kennen wir 
sonst nicht. 

Nur zweierlei Deutungen, durch welche man Columella's Zeit« 
alter zu bestiuimen versuchte, sind mit dem allen unvereinbar, 
aber auch an sich ohne Gewicht. In einem sreuisson Claudius 
Augustalis, von welchem er^) wie von einem jungen Gönner 
spricht, auf dessen TTrtheil er grossen Werth legt, glaubte man*) 
den nachmaligen Kaiser Claudius ;su erkennen, der, zehn 
Jahr vor Christus geboren, unter Tiberius zum Mitgliede des Col- 
legiums der Augustalen erwählt ward^). Doch dann müsste Co- 
lumeUa lange vor des Claudius Begierungsantritt, das heisst Tor 
41 geschrieben haben; denn mit den yertrauUchen Worten „unser 
Augnstalis*' durfte er sich den regierenden Kaiser zu bezeichnen 
schwerlich unteriangen, und noch weniger konnte er den damals 
fnnfidgjährigen Mann einen Jüngling nennen. Aach war Seneca 
um jene Zdt nodi an unbedeutender Mann, und das Landgut zu 
Nomentum befand adtk noch nicht einmal im Besitz seines Vor- 
gängers. Offenbar spricht also Columella von einem ganz andern 

1) Tmeit. atmal* Ti, e«p, tf/« 

2) Columell. JX, 4i«g». 16» S€CL 2. 

3) Man sehe Schneiders Ausgabe dea Colnmella pag. 19, nebst doiaen 

Commentar dazu pag. 673. 

4) Tacit. aniial. XJJ, cap. 4, und histor, IV, cup» 49, 

6) Colli tue II. XI, cap. 1, sect. 1 — 2. 

6) Entschieden sprach diese Meinung unterandern aus Funcciu$ de 
Mwuiwiif« latinae Hnguat tmiMtuU pag, 687; ah hlOM BtiSgUdi STWlSluit ibrsr 
nnterandeni Hamberger suTsrläM. Kacihriehten II» S. 89. 

7) Smtotu tmto CUndii 
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spätem Gliede des weitläufigen viel verzwcig^ten Geschlechts der 
Claudler, unter denen sich, da sie vornehm waren, leicht ein Au- 
gustale oder, wenn es hier kein Titel war, jemand des Namens 
Augustalis, den wir nicht weiter kennen, befinden konnte. Die 
«ndere mit unserm gewonnenen Besoltat onyereiiibare Deatung 
ward erst neuerlich von Fr. Kitter versucht, von Kssel*) aner> 
kannt: Columella begänne das erste Buch seines Werks mit ofiTen- 
h^f^ Besugnahme auf die zu Rom im Jahr Öl hemebende Hun- 
ffemnoi^ und mÜBSte folglich bald nach jenem Jahre geschrieben 
,^haben. Es ist Colometta's Widersprach gegen die Meinung, des 
Bodens IVuchtbarkeit hätte sich in Folge des Alters der Erde 
; allmälig erschöpft, worin sie jene Bezugnahme erkennen wollten* 
Sie Übersehen y was schon Tacitus^) sdner Nachricht von jener 
Hungersnoth, auf die sie ndi ausdrücklich berufen, hinzufügt, dass 
die römischen Getreidepreise damals längst nicht mehr vom Aus- 
fall der italiäuifichen Erndten, sondern lediglich von den auswär- 
titjen Zufuhren abhino;en : und dass Columella selbst zu Anfang 
seines zweiten Buches erklärt, worauf sich des ersten Buches ge- 
harnischter Eingang bezieht, niimlieh nicht auf die Hungersnoth, 
sondern auf die gewichtige Auctorität des Tremellius Scrofa 
und anderer älterer Schriftsteller, die lange vor dem Jahre öl je- 
nes der Landescultur verderbliche Vorurtheil in Schutz genommen 
hatten. Auch darin finde ich also keinen Grund» Columella's gros« 
seres Werk früher zu setzen, als etwa 2 bis 5 Jahr vor Seneca's 
Tod) das heisst vor 65. Um wie viel Jahre aber die frühere der 
späteren Ausgabe seines Werks vorausging, wage ich nicht zu be- 
stimmen; genug, dass die frühere im Vergleich mit der spatem 
als dn jugendlicher Versuch, die spätere als ein Fraduct des ge- 
reiften Alters erschdut 

Dass er aus Cadix gebürtig war, und dort in der KShe sei* 
nes Oheims, des Marcus Columella, eines ausgezeichneten 
Landwirths, seine frühere Jugend verlebt hatte, sagt er selbst an 



1) K 18 sei a. a. O. Seite 9^, Anmerkang 
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verschiedenen Stellen*) bestimmt genug; und mehrmals erwähnt er 
seines ceretanischen Landguts*), in den schönen Pyrenäenthälern 
der heutigen Cerdagne. Doch brachte er wenigstens sein späteres 
Leben höchst wahrscheinlich in Rom^), gewiss in Italien*) zu, 
wo er auch eine Zeit lang ein Gut bei Ardea besass^); ja sogar 
seine Grabechrift, die ich gleich mittheilen werde, fand man zu 
Tarent Ueber sein sonstiges Leben sagt er selbst uns nur noch, 
er wäre in Syrien und Eilikien gewesen und hätte daselbst 4en 
Bau des Sesam beobachtet*). Etwas mehr klärt uns jene Grab- 
■chrift darüber auf, die» zwar schon von Muratori bekannt ge- 
niacht, doch unbeachtet geblieben war, bis sie Grotefend^) wieder 
ans Licht zog und erläuterte. Sie lautet: L. JUNIO L« F. GAL.|| 
MODBRATO || COLUMELLAE TBIB. MIL. || LEG. VI 
FERRATAE. — Nach Grotefend bedeutet GAL. die Galeria tri- 
bus» SU welcher Gadix wie last die ganze Ftovinz Bätioa gehörte 
(er beweiBt das durch sechs Shniiohe Inschriften) ; und die Legio 
VI Ferrata lag von Augustus Zeiten bis zum Regierungsantritt des 
Vespasianus in tSyiiea''), und ward erst von letztenn nach Judäa 
verlegt*). Nun wissen wir also, wa» ihn nach Syrien und Ealikien 
geführt hatte, und es ist möglich, dass er sich, wie Schneider ver- 
muthet, im Gefolge des schon erwähnten Eprius Marcellus befand. 



1) ColumelL VII, e«^ 2, »ect. 4 ; VJII, cap. 16y secU 9;Xt vers. 183 Und ötbet» 

2) Ibid. llly cap. stet. 3 und cap» 9, ««d. $, 

3) Ibid. ly praejat. sect. 15: ,,Omnes intra murum correpsimus,'* — III, cap. 
^, sect. 2: „2^Hper ipsH rirftre potuinnis in apparatu potnpnf Circenaium ludorttm 
e/c," wo der Zusammeuliang nicht zweifeln lässt, dass von Rom die Rede sei. 

4) Ibidem I, prae/at. sect, 20: ^yin hoc Lotio.*'' — Cc^. 2, secL 7: „in hoc 
ipsa Hesperia," — Aehnliche Aeusserongen kommen auch IV, eap, 33 ^ »»et, 
6, und dfter vor. 

5) Ibidem III eap, ntU 3, 
•) IUi»m n, cap, 10, neL 18, 

7) Grotefend in Zimmermann*» ZeiUehißßir Alurthmthmd», Jahr* 
gang IT, 1835, SeiU 179. 

8) TaciU mmaU II, cap, 79 i XIU, cap. 38; Jotephi btU. Judaic II, 
cap, 2i 

9) Joseph. L c. V21, cap. 27 j JJio Caas. LVt cap» 23, 
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der im Jahre 54 jon den Lyklem, die zu derselben Provinz ge- 
hörten» wegen Erpressungen verklagt ward'), zuvor also jene Pro- 
vinz verwaltet zu haben scheint. 

Sttne sehriftsteUerisohe Thatigkeit scheint er lediglich auf die 
Landwirthschaft, tmd was damit unmittelbar zusanmienhing, be- 
schr&ikt, dies Feld aber mit desto regerem Eifer angebaut zu ha* 
ben. Vollständig besitzen wir nur noch die zwölf Bücher des 
Hauptwerks in der Ausgabe letzter Hand , uod von der früheren 
Ausgabe das zweite Buch: von den Bäumen, was einige Hand- 
schriften und ältere Ausgaben zwischen das zweite und dritte Buch 
der späteren Bearbeitung einschalteten, und demnach dreizehn Bü- 
cher zählten. Der Irrthum, dem wir die Erhaltung dieses Frag- 
ments verdanken, war indess leicht au&uklären : denn erstens ward 
dadurch Columella's eigene Zählung seiner zwölf Bücher gestört 
sodann kündigt das eingeschobene angeblieh dritte Buch sieh selbst 
als zweites (nämlich der frühem Ausgabe) an endlich enthili 
es fast nichts, was nicht theils mit denselben Worten» thdls aas* 
fOhrUcher und ausgefeUter in die zweite Bearbeitung übergegan- 
gen ware^). Unter den Büchern de generibus surculorum» 
die er im zweiten Bnch = ) geschrieben zu haben versichert, sind 
vermutlilich nur ds^s dikte vierte und fünfte Buch desselben Werks 
zweiter Ausgabe, oder die entsprechenden Bücher der ersten Aus- 



1) Tacit. annal. XIII, cap 33. 

2) Z. B. CölnmelL X, piwfoU» »tcU 1: j^m^wiarihvu novtm librisf** nad 

mehr dergleichen. 

3) Colinneil, de arborib. cap. i, sect. 1: „guoHtam de ctätu agrontm abundt 
prim o volu m i n e praecepisse videmur etc.*^ 

A) äcbon tServiub (zu Eude des IV J&hrhuaderts) , meint Schneider 
(od CohimdL dt, arbmib, pag, 672 sq.) , müwe dieeelbe AJidie Anordnung in 
Miner Handschrift des Calnmeila vorgefimden heben; denn er citire n 
Virgil AmOd. lH, vers, 540 eine Stelle aas über VII, welche jetet liber VI, 
ptatfat, McL 3 stände. l>ai finde ich nidit. Wenigstens in der besten sn 
Schneiders Zeit vorhandenen Ausgabe des Servins, in der, welche Barmann 
seinem Virgilius hinzuüigke» steht richtig nnd ohne Angabe einer Variante 
Uber VI. 

5) ColumelL II, cap» 10, »ecL 24. 
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gäbe zu verstehen. In einer Üorentiner Handschrift führt das dritte 
Buch sogar den Titel: BurcolariB pnmus'). Verloren gegangen 
sind Beine Bücher adversus astrologos, worin er das Vorge- 
ben der sogenannten Chaldäer, das;« alle meteorologischen Schwan- 
kungw f und mithin auch die Geschäfte des Landmanns , genau 
an gewisBe Tage geknüpft wären , bekämpft hattet). Zweifelhaft 
ist, ob die Bücher de Instrationibus et sacrificÜB, die er 
zu schreiben beabsichtigte'), jemals erschienen sind. Indese spricht 
Gtossiodorus in der ersten Hälfte des VI Jahrhunderts von Co- 
lomella's sechzehn Büchern über alle Zwei<;c der Landwirth- 
schaft. Daraus pflegt man zu folgern, die erste Bearbeitung möchte 
wohl aus vier Büchern bestanden, und der Earchenvater dieselben 
den zwölf Büchern der zweiten hinzugezählt haben. Das verriethe 
wenig Einsicht In der That sind die beiden letzten Bücher un- 
Reres Textes Nachträge, mit denen der Verfasser selbst den ur- 
sprünglichen Plan von zehn Büchern überschritten zu haben ge- 
steht^). Ist es demnach niclit wahrscheinlicher, dasfi er später 
noch vier Bücher, die uns verloren gingen, hinzugefügt, vielleicht 
jene beabsichtigten Bücher über die Lustrationen? Wenigstens 
hatte er dazu Gato's Beispiel vor sich, der diesem Gegenstande 
in sdnem kurzen Abriss der Agronomie einen breiten Baum gönnte. 
Fast überflüssig ist es, jetzt noch vor der firüher zuweilen 
vorgekommenen Verwechselung unseres Moderatus Golu* 
mella mit dem Pythagoreer Moderatus zu warnen, der 
gleichfaUs aus Cadix und gleichfalls unter Nero*) philosophische 
Bücher, all^ in griechischer Sprache, schrieb, und niemals 
mit dem B^namen ColumeUa citirt wird. 

1) Schneider in einer Note nnier dem Text zu Anfang des dritten 
Bncbs de re rustica. 

2) Colum eil. XT, cap. 1, sect. 3L 

3) Ibid, 11^ cap, 21f sect. 6. 

4) Cassiod» divinar. Uction. cap. 28: „CoAaneJZfi sedecim libru per divet' 
tut agriaiUiurat tpteiet do^mu me faemdt lAadtter." 

5) Columtll XJt cap» i, ttcL 2, 

S) PlntarehoB, ▼ermofhUeh 50 a. C^. geborm, tnf einen Sdiülor 

jenes Moderatos zu Rom (Plutarchi ^ptpot* VIIJ, fvattU 7). 
Meyer, Geacb, der Botanik. II. 5 
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Der iinsrige überaohiitt niemAlB, wie es Bebeint, den »ich «elbBt 
gesogenen Kreis agronomischer Bestrebnngen» snchte aber densel- 
ben im edelsten Sinne vollständig 2U erfüllen. Wie Cato scblosa 
er weder Küche noch Keller noch die HdOkonde der Haasthiere 
aus, vielleicht, wie wir sahen, nicht onmal die anl den Ackerbsn 
und die Viehzucht bezüglichen religiösen Ceremonien. Sogar die 
ersten Regeln der Kunst des Feldmessers verflicht er in sein gros- 
ses Werk. Und wie Cicero \oin wahren Redner beinalie alles ver- 
langte, was den Mann ziert, die hoclustc und umfassendste Bildung 
des Geistes -w-ie des Charakter.s: so verlangt Coliimella vom wah- 
ren Ijandwirth ungefähr dasselbe. Es verdriesst ihn, dass es be- 
sondere Schulen der Beredtsamkeit Geometrie Mnsik, ja sogar der 
Kochkunst so wie der Kunst der Toilette gab, nnr der Landwirth- 
schalt keine. Um diese im alten Rom einst so hoch geachtete 
Kunst oder Wissenschaft wieder zu heben, bednüte er ausser ge- 
diegenem Grefaalt auch ansprechender Formen, einer reinen edlen 
Sprache und oratorischer Behandlung. Beides dem prosaischen 
Theil seines Werks zu geben, gelang ihm aufs beste. Im zehn- 
ten Buch wagte er sogar als Dichter einen Wettkampf mit Virgi- 
lius, der trcilich minder glänzend, wiewohl niclit beschämend aus- 
fiel. Er besang den Gartenbau, den jener in seinen Georgiken 
nur flüchtig berührt hatte. Oh ihm aber durch das alles so, wie 
Schlosser ^) meint, (relimgen ist, „seiner AVissenschaft einen Platz 
unter den eigentlichen Schulwissenschaften zu gewinnen?" ob wirk- 
lich dies Werk „schon um seiner Form wiUen in den Schulen ge- 
lesen, und unter die als klassisch zu erklärenden Schriften gebracht 
worden ? Ich glaube nicht. Von Schulen der Landwirthschaft bei 
den Alten wissen -wir nichts; nur die Interpretation des Columella 
in den Schulen der Grammatiker und Bhetoren konnte also Schlos- 
ser bei jenen Behauptungen im Sinne haben, und die würde, wenn 
sie stattgefunden hätte, über das Grammatische und Rhetorische 
schwerlich hinaus gegangen sein. Mir scheint jedoch nicht, dass 
Columella so viel Gnade vor den Augen dieser gestrengen Heuen 



J) iSchiosserf uiuversalkiaU Ueberiiicht u> «. w. llJf SeiU 420 und 4d3r 
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gefunden. Plinius und Gargilius Martialis benutzten ihn, Paila- 
dius schrieb ihn halb aas, Cassiodoras empfahl ihn seinen Mön- 
chen; aber unter den Gnunmatikem cidrt ihn Servins ein einziges 
Mal zur Erläuterung dmes agronomischen Ausdrueka, und sein 
Landsmann Isidoras Hispalensis, indem er ihn in seinem Verzeich- 
niss römischer Georgiker anjfUhrt» nennt ihn einen aasgezeichneien 
Sedner: hm den übrigen Grammatikern finde ich nicht einmal sei- 
nen Namen. 

Welche Fortschritte die Landwirthschaft überhaupt mit oder 
durch Columell;i inachtc . kommt hier nicht in BetracJit. iSäher 
berührt uns, fla88 die Baüinzucht und der Weinbau mit un- 
verkennbarer Vorliebe, letzterer zumal bis ins feinste Detail hin- 
ein von ihm behandelt sind. Leicht erkennt man dabei den sinni- 
gen ernsten, meist auch vorurtheilsfreien Beobachter der Natur, 
wiewohl jede Naturforschung, die nicht sogleich eine nützliche An- 
wendung verspricht, abgelehnt wird'). Beträchlich ist der Zu- 
wachs neuer Pflanzen-Arten und Abarten, und um so mehr einer 
genaueren Betrachtung werth, weil Columella die Beihe derjenigen 
JEtömer, welche wenigstens vorzugsweise aus eigener Beobach- 
tung von Pflanzen handebif schliesst; wie auch weil das Verzeich- 
niss der bei ihm vorkommenden Pflanzen, welches Sprengel*) lie- 
ferte, und ein „ziemlich volls^diges*' nannte, nicht nur die mei- 
sten Abarten, sondern auch mehr als ein Drittel der wirklieben 



1) Am entschiedensten , und nicht ohne veiüchtliche Seitenblicke in fol- 
gender Stell«, IXt Cd^). 2, teet, 4 et 3 s S«d im iUud quidem pci timH od «gricc^f 
quando^ «t in qua regioM pnmum natae sha («gM«); uinm m l%e»»alia wb Art' 
«loeo, Ol» in tiwtila Cea» teränt EtAiturust «m Ereehihti Umporibut m motde Jä^ 
metto, ut £ulhronitt9f a» Cr^ae Saturni temporihu*^ ut Nicander; non nutgis fuam 
tärum examina , tanquam caetera videmus anhnalia , concubi'tu sobolem procreenty an 
hnfriidifafem gcnerin Aui ßorihus ilirjant , (/untl nffirmnt nnsUr Maro; et utrum evo- 
iitant It'quorem 7nflli.'^, nii nlia parte rtädunt. Ilner f nim et hts st vi Uta magis 
s crutantiutn rerum naturae latebr as^ quam rusticorum tut inquirere, 
Studiosis quogue littrarum gratiora sunt ista in otio legentibus, 
quam negotioais agtieolit, quoHtam neque in opere neque in re /a> 
miliar i quidquam Juvant 

2) Sprtngßtt Geaek» d. Bot. /, iSL 127 J^, 

5» 
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Arten übeigeht Sohon oben') fanden wir, Arten und Abarten 
durch einaiid« gereofanet, 

bei Cato um 149 y. Chr. etwa 125 Pflanzen, 
n Varro „ 26 „ „ „ 107 „ 

Virgilius „ 19 „ „ „ 164 „ • 
bei allen dreien zusammen „ 245 „ 

Colmnella allein nennt ungefähr 80 Jahr später weit über 400 
Pflanzen, worunter gegen 2oU (Sprengel zählt nur 160) Arten ent- 
halten zu sein scheinen. Und was nocli mehr ist, von den meisten 
dieser Pflanzen spricht er aus eigener ^Vnschauung, indem er ihre 
Cultur beschreibt. Sehr wenige sind Gewürze oder Arzneimittel, 
deren Mutterpflanzen in Rom schwerlich bekannt waren. Doch 
zeugt selbst die offenbar irrige Angabe, Cassia- und Weihrauch- 
aträuche grünten jetzt bereits in römischen Gärten, von dem Stre- 
ben jener Zeit, selbst dergleichen fremde Gewächse kennen zu ler- 
nen und einzubürgern. 

Yerzeichniss der bei Columella vorkommenden 

Pflanzen. 

Abies — Scobis abiegna XU, 

44, 4. Vergl. Sapinea nux. 
Abrotonum ^]QI, 35 (nämlich als 
vinum abrotonitesj. 
„ Galaticum (nach Pontedera) 
oder erraticum (nach Schnei- 
der) VI, 8, 3. 
Absinthium XTT, 35 (nämlich als 
vimiin absinthites). 
„ Ponticum ibid. 
Aeanthini caules IX, 4, 4. Acan- 

thue tortus X, 241» 
Achras pirus VlI, 9, 6. 
Adoreum ist keine besondere Ge- 
treideart, sondern ein generi- 
scher Begriff. Columella II, 



1) Baad I, Seite 369. 



6, 4, unterscheidet davon vier 
Arten, die ich einzeln anfüh- 
ren werde unter Far. 
uiyqta ürafpvXrjj siehe UVa. 
Alatemus VII, 6, 1. 
Alga VIII, 17, 6. 
AlBum VI, 4, 2. X, 112. 

„ Punicum, siehe Ulpicum. 
Alnus X, 250. 
Amaracus X, 296. 
Amarantuö immortalis X, 175. 
Amellus IX, 4, 4. — Cujus est 
fanticis luteus purpureusque 
flos (nach Fontedera's Coiyec- 
tur) IX, 13, 8. 
Amomum XII, 20, 5. 
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Amygdala IX, 4, 3. Die Frucht 
siehe unter Nuz Graeca und 

amara. 

Andrachne iuuuula X, 376, (Ist 

Portulaca oleracca). 
Anethum X, 120. XI, 3, 42. 
Anisum Aegyptiacum XJI, 15, 3 

und 51, zT 
^ff QoayJgodovy siehe Ulpieom* 
Apiuimm IX, 8, 13. 
Apinm X, 166 und 371. 

crispae frondis XI» 3, 33« 
„ lati folii ibid. 
ArbntuB VIII, 6. 1 und 9, 6. VIII, 

10, 4. iX, 4, 7. 
Armeniaca (seil, arbor) XI, 2, 96. 

Amiemacum (seil, pomum) V, 

in, 19. 

Aruienium (»eil. pomum) X, 404. 

Armoracea oder Armoracia VI, 
17, 8. XX, 4, 5. Armoracionim 
cjma XII, 9, 3. 

Arum, Ans salio. X, 24A, Nach 
Pontedera falsohe Lesart statt 
api. Nach Schneider ist viel- 
leicht Arum Colooasia gemeint. 
Siehe Colocasia. 

Arnndo IV, 32, 1 und öfter. 

denef?er, quam vulgus can- 
oam vocat VII, 9, 7. 

Asparagus X, 246 und 375. XI, 
3, 45. 

UofpalTtov, siehe Trif ofium mon- 

tanum. 
Asphodehis IX, 4, 4. 
Assyria radix X, 114, VergL 

Raphanus. 

i^TQckpa^vQf siehe Atriplex. 
Atriplex X, 377. Atriplicis olus, 

quod graeci vocant axQotfpa^iv 

XI, 3, 42. 



Avellana nux» riebe Nux Avel- 

l;ina. 

Avena II, 10, 24 und 32. 
Avia. Herba, quae vocatur Avia 
VI, 14, 3 und 6. Eine völlig 
unbekannte Pflanze« 
Battii XII,7, 2nndl3,2. Ver- 
gleiche Olus cordum. 
Beta, folio viridis, pede Candida 
X, 254. Pallentia robora betae 
X, 326. Auch XI, 3, 18. 
Brassica VI, 6, 1. XI, 3, 23. Sie 
ist X, 129 die unbcnannte 
herba, quae caules et cymata 
mittit y und Ton der folgende 
Sorten unterselueden werden: 

Aricia, vers. 139. 

Brutia ibid. 

Campana 132. 

Caudina ibid. 

Cumana 130. 

Lacuturris 138. 

MaiTUcina 131. 

Parthenop^a 134. 

Pompejana 135. 

Sabellica 137. 

Signina 131. 

Stabiana 133. 

Tiburtina 138. 

Vesvina 133. 

Vergl. C'aulis und Gongylis. 
Bryanias X, 25Ü. Vergl. Vitis alba. 
Bulbus Megaricns X, 106. 

hrisst jam Megaris veniant 
srenitalia semina bulbi. 
„ Siccensis X, 107. NaohTor- 
8tl^endem Verse heisst es wei- 
ter: Et quae Sicca legit etc. 
Ob beide Sorten zu unserm 
Allium, oder zu Muscari ge- 
hören, ist sehr problematisch. 
Bunias Amiternina X, 422. Ver- 
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muthlich unsere Brassica Na- 

Sus csculenta DC. (oleracea 
apobrassica Linn.). 
Buxus. — Buxeae formae VII, 
8, 7. Bnzei fmtices YIU, 15, 5. 
Calamus II, 10, 20. Ah wilde 
Pflanze, die guten Boden an- 
zeigt. XII, 20, 6. Als Gewürz. 
Calthae flaventia lumina X , 97, 
Vermuthlich unsere Calendula 
ofücinaliö. Auch 25'^ will Pon- 
tedera Phrs^jriae calthae gem- 
mantia iuiitiua lesen , wo die 
Httadschriften lotae haben. 
Camponioa Serta ist vermuthlich 
zu lesen, wo noch das sinnlose 
cripa pampinacea steht XIL 
20, 5. 
Canna, siehe Arundo. 
Cannabis II, 7, 1 und 10, 21. 
Capparis VI, 30, 10. XI, 3, 17 
und 54, wo eine sinnreiche 
Kulturart dieser Pflanze, die 
TheophraatOB hist, plant. I, 
3, 6, der Kultur noch unfähig 
hielt, gelehrt wird. 
Caprificus XI, 2, 56. 
Cardamomuni XII, 53, 2. 
Carduus agrestis VIT, 8, 1. Die 
ß]iimen machen die Milch ge- 
rinnen. 
Gareum XII, 51, 2. 
(>irex XI, 2, 62. 
Kaqpinii, siehe Cytisus. 
Carpasum. — Nozia carpasa 
succo X, 17. Eine zw» auch 
bei Dioflcorld. alexipharm. cap. 
13 und mit wenig verändertem 
Namen öfter vorkommende, 
doch völlig unbekannte Gift- 
pflanze. 
Cvpinos y, 7, 1. 



Cn?=ia als Aroma XII, 20, 5. 
Cat^iii, niR Straiieh nm die Bie- 
nenstande zu pHanzen, IX, 5, 

6. Wird für Daphne Cneorum 
gehalten. 

Casiam frondentem jam pluribus 
locis urbis conspicimus III, 9, 
4. Scheint eine durch den Na- 
men veranlasste yerwecbselung 
der eben genannten Daphne 
mit der ächten Casia zu sein, 

Castanea IV, 33, 1 und 5. V, 

. 10, 14. 

Caulis (für brassica) X, 369« XII, 

7, 5. 

Cedrus odorata X, 4, ,3. 
Cepa iacrimusa X, 123. 

„ Ascalonia XII, 10, 1. 

„ Marsica simplex, quam vo- 
eant unicum rustici, ibid. 

„ Pompejana ibid. 
Cepina XI, 3, 56. 
Cerasus XI, 2, 11. 
KeQaTiov , siehe Siliqua Graeca. 
Cerrus VII, 9, 6. 
Chaerophyllum X, 110. XI, 3, 

14 und 42. 
Cicer II, 7, 1. 

„ quod arietimim vocatur IL 
10, 20. 

„ alterius generis, quod Pu- 
mcum vocatur ibid. IX, 1, 8. 
,, hoc vemaculum ibid. 

Cicera II, 10, U, Sapore nihil 

differt a cicercula, colore tan- 
tnm discernitur ; nam e?t ob- 
Moletior et nigro propior, IL 

10, 35. 

Cicercula piso similifi II, 10, 19. 

Cicuta VII, 5, 8. 

Cinara XI, 3, 14 und 28. X, 
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237 sqq., wo folgende iSorteu 
unterscliieden werden: 
Cinani modo purpureo surgit 
glomerata coijmbo, 237. 
„ myrteolo modo crine viret, 
•238. 

ff defleza collo nunc ad aper- 

ta maaet, ibid. 
ff nunc pmea verticc punrnt, 

249. 

ff nunc similis culatho spinifl- 
que minantibus horret, 240. 
„ ^allida nonnunquam tortos 
imitatiir aoanthos, 241. 
Cnecue VII, 8, 1. 
Coloca8iaVIII»15,4. Siehe auch 
Amin* 

Consili^ro, in Marsis montibus 
»lurimum nascens VI, 5, 3. — 
U,1.VII,5, 14. VTT,10, 7. 
Coramble, oculis ininiica X, 178. 
So sagten die Attiker statt 
Crambe nach einem Scholien 
zu Ariatophan. equit. v. 536. 
ConaiMlrum VI, 33, 2. X, 244. 
XI, a, 29. 

Corniis. — Opulus arbor romo 
similis V, 7, 1. Die Früclite 
zum Einmachen ; Corna XII , 
10, 2. Quibiis pro olivis uta- 
mur XH, 10, 3. 

Corrada asparagi limiUinia filo 
X, 875. 

Cortex (statt Suber) XI, 2, 90. 

Coiyius VII, 9, 6. 

Costum XII, 20, 5. 

Cripa pompinacea, siehe Serta 

Campanica. 
Crocuö VIT, 8, 1, Coryciuf» Si- 

culusque bulbus croci IX, 4, 4. 
Cucumis XI, 3, 48 und 51—53. 

KichtGtirke, sondern Melone. 



wie Voss zu V irfril. (JCOrrr, TV 
V. 121 gezeigt, und ich oben 
I, S. 374 bereit 8 anführte. Hier 
wird gelehrt, die Kerne in 
Körbe stecken und bis die 
Nachtfröste yorüber sind, tag* 
lieh in die Sonne tragen, dann 
aber die Körbe selbst in die 
Erde graben; oder auch sie 
5n Kasten auf Kadern pflan- 
zen und mit Fenstern bedek- 
ken, auf welche Art Tiberius 
Jahr aus Jahr ein Melonen 
erhielt. 

Cucumis anguinus II, 9, 10. — 

an<Tuineu« VII, 10, 5. 
Scheint die Gurke zu sein* 
„ lividus noxius, et candidu.? 
diilcis , werden näher be- 
schrieben X, 389 sqq. 
Cucurbita X, 381 sqq. 

„ Alexaudriua XI, 3, 49. 
Scheint d^ flaschm- 
kürbis zu sein. 
Ciuninum X, 245. An einer an- 
dern Stelle VII, 13, 2, steht 
Cyminum. 
Cuiula fxler cunela VI, 8, 2. 
„ bubula VI, 13, 1. VI, 30, 
8. Wird für Synonym von 
Origanum gehalten. 
„ nostras, quam satiirg'am 
rastici vocant, IX, 4, 2 
und 6, Vergl. Satureja. 
„ transmarina XI, 3, 39. 
Cupressus Tl. II, 9. 
Cupressini coni VI, 7, 2. 
Cjaonium maium. Davon drei 
Sorten: 

„ chrysomelinum V, 10, 19. 
musteum ibid. 
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Cyminiiin, siehe Cuminum. 
KvvoaßaTov, siehe Sentifi oanis« 
Cyperum XII , 20 , 5. 
Cyüsus II, 10, 24. V. 12, 1 und 
öfter. Quem Graeci yJag 
aut y.uQviy.r^i' aut rQv(f6oi]v 
Tocant, Arbor. 28, 1. Doch 
hält Schneider ^eee Worte 
für unächt 
„ agrestis VIT, 6, 1. 
,f aativa et altera ena sponte 
IX, 4, 2. 
Digitellua XII, 7. 1. So nann- 
ten nach PliniusXXV, cap. 95, 
sect. 102 die Italiäner daä 
Atzoon majus, das ist unser 
Sempervivum arboreum. 
Kbulum II, 2, 20. Ebnli baccae 

rutilae X, 10. 
Eruca X. 109 und 372. XI, 3,29. 
Ervilia II, 13, 1. 
Ervum II. 7, 2. II, 12, 3 und 
öfter. 

Eryngium VI, 5, 2. 

Fa>a II, 7. 1. II, 10. 9 und olter. 

„ Marsica II, 9, 8. 
Fagus VII, 9, 6. Fagineae ar- 

culae XII. 
Far candidum, sed majoris pon- 
deris quam Clusinum IT, H 3. 
„ Clusinum candoris nitidi ibid. 
„ trimestre, quod dicitur hali- 
oastrum , idque pondere et 
bonitate praeeipuum ibid. 
^ quod vocatur vermioulum, ro- 
mum aique majoris ponderis 
qunm Clufinum ibid. 
Fasflas oder Faseolua II, 10, 4. 

XL 2, 72. Xir, <), 1. 
Ferula VII. 5, 18, zum Schienen 
bei Knochenbrüchen. Nec 
nibns mitis femlas K, 21, und 



ferulaeque minaees X . 118. 
sind Anspielungen auf den 
Gebrauch des Ferula-Stengels 
zur Zfichtigung der Knaben. 
Ferulac cum coliculo sllens 
tenernmus floa XII, 7, 1, zum 
Einmachen. 

Ficus V. 10, 9, wo folgende zehn 
Sorten empfohlen werden. 

„ Afrieana. 

„ callistruthia. 

„ Chaicidica. 

„ hyberna, 

„ Lib^ca. 

„ Liviana. 
Lydia. 

„ Khodia. 
sulea. 

„ topia. 

X, 414 wird die Feige Livia 
arbor genannt, und es werden 

mehrere Sorten poetisch be- 
zeichnet, von denen sich schwer 
ermitteln läset, zu welcher der 
vorstehenden jede gehört. 

Filix XI, 2, 62. Fiüctum II, 2, 
8 Unkraut. 

Fiiicula VI, 27, 11, Zur Thier- 
arznei gcbwluchlich. 

Flores . qui sang^uine surgunt 
Aeacii 174. Ist Umsc&d- 
bung der Hyacinthe, das heisst 
unsres Gladiolus communis, 
der auch als Hyacinthus fer- 
rugineus X, 305 vorkommt. 

Foeniculum VI, 5, 2. Vergl. Ma- 

rathrum. 

Foenum Graecum II, 7, 21. Quod 
äiliquam vocant rustici IT, 10, 
33. Eben so eiliqua, quod ru- 
stid foenum Graecum Yocant 
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XI, 2, 71, und blos siliqua 

XL 2, 75. 
Fraxmus V, 6, 5. VI, 17, 4. 
Gtübamim VIII, 5, 18. IX. 18. 7. 
Ctoiflhi I, praefai. 28. IV, 13, 

2. IV, 31, 1. Arbor. 29, 1. 
Git VI, 34, 1. Unsere Nigdk 

«'fitiva. Siehe Melanthium. 
Glauceura (d, L yXavY,€iov) succo 

salibri X, 104. Entspricht un- 

serm Glaucium. 
Glechon. Daraus Vinum glecho- 

iiites XII, 35. UebriraiB ist 

es nur der griechische Name für 

pulegium, welches man sehe. 

Gongylis , qus^ Nursia mittit, 
Xi 421. Linne's Brassica ole- 
racea pfonfn-lndps, jetzt caiilo- 
rapa (Kohlrabi). Vergl. Bras- 
sica. 

Halicastrum, siehe Far trimestre. 
Hedera oder Edera Vif, 6, 7. 
Hederacea bacca VIII, 10, 4. 
„ agrestis VI, 31, 2. 

HeUeborus od er E Ueborus X, 17. 
„ albus Vn, 5, 7. 

Herbs, ^uae caules i-t cymata 
mittit. Man sehe brassica. 
quae lactis gustum condiat 
etc. Man sehe Lepidium. 

*j7r7fn(riXiV0Vf siehe Olus atrum. 

Hordeum oder Ordeum II, 7, 1 

und 3. 

„ distichum, quod nonnuUi 
Galaticum vocant II, 9. 16. 

„ hezastichum, ^uod quidam 
etiam canthermum appel- 
lant 9, 14 Et fragüi 
culmoy et niilla vestitum 
palea granum ejus celeri- 
ter deddit, II, 9, 15. 
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Hyacinthus coelestis luminis IX, 

4. 4. 

coeiuleus et niveus X. 100. 
„ ferragineus X, 305. VergL 
Flores, qui sanguine svr^ 
gant Acacii. 
'YwjKvaflög II, 38, 3. 
Hyssöpus. ^ Vinum hjssopites 

XII, 35. 
llex. — Ilifmeus frutex VII , 6, 
1. Ilignea frons ejus generis, 
quod spinas non habet VI, 3, 
7. Das ist Quercus Uez. 
„ Kam id propter aculeos respui- 
tur a pecore» Ibid. Ist Ilez 
Aquifolium. 
Intybum X, III. 
Intybi genus. quod oigiv Graeci 

appellant VIII, 14, 2. 
Intjbus silvestris IX, 4, 5. 
Innla X. 118. XI. 3, 35. 
Iris Xn, 27. XII, 28, 1. 
„ Graeca XII, 53, 2. 
„ niyrica XII, 20, 5. 
Juglans V, 10, 14. Nux juglans 

XII. 5. 1. 
Juncus II, 10, 20. IV, 13, 2. 
X, 306. 

Junci (seil, odorati) ladiz XTI, 
53. 2. 

Juniperus VI, 3, 7. 
LactQca VHI, 14. 2. 

,i Baetica XI , 3 , 26. Auf 

sie bezieht sich X, 185. 
„ Caecilia X, 190. XI,3.26. 
„ fuöca X, 181. 

„ „ virens. Ibid. 
„ Cappadocioa X, 191. XI, 
3, 26. 

„ Cypria X, 187. XI, 3, 27. 

„ marina. quam Graeci rtdr- 
fialov vocant VI, 15, 2. 
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LactnceUa X. III. 

Lanaria rndix XI , 2, 35. Erheb- 
liche Gründe gegen die ge- 
wöhnliche Meinung, dass es 
unsere Sapoiiaria officinalis sei, 
und die noch nicht weiter ver- 
folgte Spur einer ganz andern 
Deutnoir aehe man in Beok- 
rnanns Gesch. d. firfindungen 
IV, S. 18-26. 

Lapathos X. 373. 

Lapsana IX. 4, 5. XII, 7, 1. 
Wird für Lapsana Rhagadio- 
luB Linn. , jetzt Khagadiolus 
stellatus var. eduIis gehalten. 

Laser V. 10, 15. 

„ Cyrenaicum Arbor, 23, 1. 
„ Graeci oiXwiov vocant, XU. 
7,4. 

„ S^aciim Xn» 59, 5. 
Laserpitium, quod Graeci aüjpw* 

vocant VI, 17, 7. 
Laurus IV, 26, 1, Laurea frons 
VI, 3, ö. Frons ex lauro XI, 
3 99 
Lens II, 10, 15. 
Lenticula IT, 7, 1. 
Lentlscus VI, 7, 2. Non diasi- 

milis terebintho IX, 4. 3. 
Leö X, 260. Hiantis leonis ora 
X, 98. So ward nach Dio- 
skoridea von Einigen die Oro- 
banche* : genannt. Hier, wo 
von einer Zierpflanze der Gär- 
ten die Rede ist, ^wd es wohl 
unser Löwenmaul bedeuten. 
Lepidium XI, 3, in und 41. 

Auch ohne Namen mit 
derUmschreibung : lac- 
tis gustum quae con- 
diat herba etc. X, 124. 
„ sativum y vel etiam 



Lepidium eilvestre XII, 8, 3. 

Leucojum IX, 4, 4. X, 97. 

Lignsticnni XTI, 59. 7. 

Ligustrum nigrum X, 3U), 

Lilia cahithis virentia canis X, 
99. Lilii radix VI, 13, 5. 

Linum II, 7, i und iO, 17. VI, 12, 4. 

Livia arbor, siehe Ficua. 

Lolinm. ^ Cribrumloliarinm VHIy 
5, 16. 

Lota, siehe Caltha. 

Lotus VII, 9, 6. Ist hier unter 
den wilden italianischen Frucht- 
pträiiclien zur Schweinemast, 
wie iincli Schneider will, gewiss 
Ceitis austraHs, und umfassj; 
nicht, wie Sprengel hinzusetzt, 
auch Ziziphus Lotus. 

Lupinus II, 7,lundl0,lundl6,5. 

MaJache, siehe Moloche. 

Mala diücia granata, quae Pu- 
nica vocanturXII, 42, 1. Auch 
gradezu Mal um Punicum V, 10, 
15. Vergl. Punica arbos. 

Malum, und davon folgende 

Sorten • 
„ Amcrinum V, 10, 19. 
„ Caesianum, siehe Sex- 

tianum. 
„ Matianum, ibid. auch 

XII, 17, 5. 
„ melimelum, ibid. auch 
XII, 17, 5. _ 
orbiculatum ibid., auch 
XII, 17, 5. 
Pelusianum ibid. 
Scandianum ibid. 
Sextianum, oder nach 
andern Lesarten Sestia- 
num, oder Caesianuiii, 

ibid. auch XII, 1 7, 5. 
STriaoom ibid. 
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Malus ix^usBas (i. e. silyeBtris) 

X, 16. 

Mandragora semihomo X, 20. 

Marathrum. — Vinum marathri- 
tes XII, 35 Ipt Fenchelwem. 
Vergl. Foenicuium. 

Marrubiura VI, 4/2. VI, 12, 5. 
VI, 12, 5. Latices amari niar- 
rubii X, 356. 

Medica II, 7, 1. HerbaMedica 
II, la 2ö. 

Melanthium X, 245, ist Syno- 
nym von Git, Wiehes man 
nachsehe. 

Meliasophylliim TX. 9. 8. 

Menta oder Mentha XI, 3, 37. 
Serpentia gramina mentae X, 
119. 

Mentastrum. — Mentae si forte 
semina defecenint, licet de 
novalibos (von Brachfeldern) 
sflyestre mentastrum coUi- 
gere atque ita inversis ca- 
cuminibus disponere ; qnae 
res feritatem detrahit atque 
edomitam reddit. XI, 3, 37. 

Milium II, 7, 1. U, 9, 17 und 
VI, 12, 4. 

Moloche oder Malache, prono 
quae sequitur vertice solum, 
X, 247. Ist imsere Malva ro- 
tundifoliaj nicht silyestris, de- 
ren Stengel aufrecht steht 

Morus V, 10, 20. 

Muscus II, 17, 2, und öfter. 

Myrrha XII, 20, 5. 

„ Arliaica X. 173, Nach 
Sprengel Bubon (jetzt 
Athamanta) Macedoai- 
cum. 

Myrtus VIII, 10. 4. 
„ alba Xn, 38, 1. 



Myrtus nigra ibid. 

„ silvestris VI, 6, 4 
Napus, siehe Rapum. 

Narcissus IX, 4, 4. X, 297. 
Nardi folium XII, 20, 5. Un- 
sere Nardo stach vfl Jatamansi. 
Nardnni Gnllieuiii ibid. Unsere 

Valeriana Celtica. 
Nasturtium VIII, 14, 10. X, 231. 
Nepeta XII, 7, 1. 
. „ silyestris VII, 5, 18. ' 
Nnx Ayellana V, 10, 14. 
„ amara VII, 13, 1 und 
„ Graeca V, 10, 12, sind un<- 
sere püssen und bitteren 
Mandeln. Siehe Amyordalu«, 
„ Juglans, siehe Juglans. 
Ocimum oder Ocvmum X, 319. 

XI, 3, 29. 
Olea V, 8, 1, und öfter. 
„ Algiana V, 8, 3. 
„ oercids ibid« Sonst öfter 
mit dem lateinischen Namen 
radius genannt, auch bei 
ColumeOa Arb. 17, 3. 
„ Colmlnia oder Culminia V» 
8. 3. 

99 Liciniana ibid. 
„ murtea oder myrtea ibid. 
„ Naevia oder Nevia ibid. 
„ Orchis ibid. 
„ Pausia oder Posia ibid. ^ 
„ radius, siehe Olea ceroitis« 
„ regia ibid. 
„ Khodia ibid. 
„ Sergia ibid. 
Oleaster VI, 6, 2. 
Olufi atnim , qiiod Graecorum 
quidam vocant 1:1 ;lOoai?.l'- 
vnv, nonnuli o/itrQriov, um- 
bra gaudet XI , 3, 36. 
Oleris atri cum suo cole 
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flos, anteauam de ioliiculo 
exeat XII, 7, 1. 
01u8 cordum, quod quidam bat- 
tim vocant XII, 13, 2. 
Siehe auch Battis. 
„ pullum X, 123. 
Opulus, Arb. 16, 1, Arbor como 

similie V, 7, 1. 
Ordeum, siehe Hordeum. 
Origanum IX, 4, 2 und 6. 
Ornus V, 7, 1. Omi silvestres 
fraxiui sunt, paulo latioribus 
tarnen folüs quam ceterae 
frazini, Arb. 16, 1. 
Orthocisflus XI, 2, 30. Ohne 
Zweifel eine Abart der Hedera, 
mit der sie auch zusammen 
genannt wird. Man sehe die 
Bemerkung bei Schneider. 
PaUurus VII, 9, 6. XI, 3, 4, 
Palma XU, 20, 5. Cortex de 
i>alma Xa, 53, 2. Steht 
beides unter den aroiiia- 
tischen Gewürzen, wie bei 
Cato die palma, quam 
habent imguentarii, und 
bei Plinius XII, cap. 22, 
sect. 47, die paliua in 
Aegypto , quae vocatur 
adipsos. Eine noeh nicht 
aieber bestimmte Pflanze, 
campestris III, 1, 2. Un- 
streitig Chamaeropfl hu- 
milis, und dajrn <]fphört 
auch wohl regio paknae 
foecunda XI, 2, 90, und 
palmeis tegetibus vineas 
adombrare V, 5, 15. 
Panax VI, 5, 3. X, 108. XI, 3, 29. 
Panicmn II, 7, 1 und 9, 17. 
Papaver X, 104. 314. XI, 3, 42. 
M nignun 1X9 4p ö. 



Pap^Tus VI, 6, 4. 
Pastinaca XI, 3, 14 und 35. 
„ agrestis VI, 17, 8. TX> 

4, 5. XII, 7, 1. 
„ edomita quam Graeci 
OTawvliPov TOCant IX9 
4, 5. 

„ aativa XII, 7, 1. 
Pedirnlnris herba VI, 30, 8, Ist 

Dclphinium Staphisagria. 
Persicu8 V, 10, 19 und 20. IX, 
4, 3. Poma, quae Persis mi- 
gerat patnis armata venenia etc. 
(Das ist eme Verwechselung 
mit der Persea) X, 405. 
Persica mala, quae propmnt 
mitescere (also praeco- 
cia) X, 410. 
„ mala, quae maxima Gal- 

lia donat, X, 411. 
„ mala Asiatica X, 412. 
Personata herba VI, 17, 1. 
Pes milvlnus XII, 7, 1. Pe» 

mihi XII, 7, 5. 
Pinns VII, 9, 6. IX, 5, 6. Pi- 
nea nux V, 10, 14 und öfter. 
Piper album XII, 59, 4 und 5, 

„ nigrum ibid. 
Pirus V, 10, 17. XII, 10. Da- 
von dn und zwanzig Sor- 
ten, die ich Ühen^ehe. 
„ Achras, siehe Acnras. 
Pisum II, 7, 1 und 10, 4 
Plantap:o VI, 33, 2. 

Platanus -Platanina ioUa XII, 
16, 3. ^ 
riolvyovoVf siehe Sanguinalis 
herba. 

Populus V, 6, 5. Populnea frons 

VI, 3, 6. Xn, 4^4 
Porrum VI, 4, 2. 

„ capitatum XI, 3, 30. 
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Formm sectivum ibid. 

Tarentinum VUU, 11, 14. 

Portubica Xn, 13, 2. 
Prunus V", 10, 19 Davon un- 
ter dem iS amen der i ruckt 
folgende Sorten: 
Frunnm cereolnm X, 404. 
„ Damasci ibid. 
„ onychinum XII, 10, 2. 
Prunus silvestri?' TT, 2, 20. X, 

15. Und die Fruciit 
Prunum silvestre XII, 10, 2. 
„ Armenium, siehe Arme- 
niaca. 

Polejum oder Püleginm (über 
die erste Schreibart vergleiche 
Schneiders Index ad boit. rei 

ru'^'t.) VITT, 5, 16. XII, 7, 1. 
Xll, 59, 1 und 4. Veff^l.Glechon. 
Punica arbos sanguineis floribus 
X,242. Vergl. Maluni granatum. 
Quercuö IV, 33, 5. VII, 9, 6. 
Badiz XI, 3, 18. Ist unser Ba- 
phanus saiivus. Vergl. Ba- 
phanas. 

„ Assyrio quae semine ve- 

nit X, 114, und: 
„ S^riaca XJ, 3, 16 und 59. 
Sind vermuthlich nur fei- 
nere Sorten der vorigen. 
Baphanus XI, 3, 47 una 59. 

äiehe aach Badiz. 
Bapum oder Bapa, ae. In alio 
8oIo rapa biennio aata conver- 
tuntur m napum , in alio na- 
pus raporum accipit speciem, 
II, 10, 23. Rapae napique 
semina XI, 3, 16. Napus et 
rapa XI, 3, 59. Kapa et na- 

§08 qnomodo oondias XII, 66. 
0 nennt CoIumeUa Bapum 
und Napns stets xusammen. 



Daher ich sie lieber für zwei 
Abarten unserer Brassica Rapa, 
als für diese und Brassica ^a- 
pus halten möchte. 

Khamnus kommt bei Columella 
noetk nicht vor. Er stand aber 
in früheren Ausgaben 373, 
wo jetzt tamnus steht; und im 
Index führt ihn Schneider, der 
Verhe..erung oneiiigwleiik. 
noch auf. 

Robur oder robus siehe Triti- 
cum. Als Name einer Eichen- 
art koinmt sie bei ColumeUa 
nicht yör, doch öfter zur Be- 
zeichnung der Stärke des Hol- 
zes verschiedener Eichenarten, 
wie z. B. IX, 1,3: fabricatur 
ex robore querceo vel suberco, 
und IX, 4, 3: glandifera ro- 
bora (bei Schneider steht gran- 
difera), ia sogar tument pal- 
lentia robora betae X, 326. 

Bos marinus IX, 4, 2 und 6. 
xn, 36. 

Bos (statt rhus) Syriacum IX, 
13, ö, und eben so ist ver- 
muthlich gleich darauf IX, 13, 
6 zu lesen, wo ros marinus 
steht. Auch XI i, 42, 3. Ist 
Bhus coriaiia. 

Rosa luteoU IX, 4^ 4. 
„ punicea ibid. Dazu gehört 
die Rosa Sarrano okffior 
ostro X, 282. Schinmiem- 
derals sarranischer Purpur. 

Rubas II, 2. 20, IV, 31, 1. XI, 
3, 4 und 5. XII, 9, 3. 

Ruscus X, 374. XII, 7, 1. 

Buta VI, 4, 2. XI, 3, 38. XII, 
7, 5. 

Sabina herba VI, 4, 2, 
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Salix IV, 30, 2 und 3. 

Gallica (coloris cfii) obso- 
leti purpurei et tenuissimi 
IV, 30, 4. 
„ Graeca flavi coloris est, 
ibid. 

„ Sabina, quam plurimi Ame- 
rinam vocant, — gracilem 
Tirgam et rutilam gerit.ibid. 
perticaHs IV 31, 2. 

„ vimlnalis IV, 3'». '2 Zu 
dieser L!;ebr)ren die drei 
voröteliorideu Arteu. 

Sambucus XU, 46, 3. 

Sampsucum X, 171. Unser Ori- 
ganum Majorana. 

Sanguinalis herba, quam noXv^ 
yovop Graeci appellant VI, 
12, 5. Wird in der Thier- 
heilkunde nach Cebus em- 
pfohlen. — Ganz davon ver- 
Bchieden scheint die folgende 
zu sein : 

Sanguinaria herba VII, 5, 19. 
Soll den Schaafen verderblich 
sein. Vielleicht dieselbe Plianze, 
von der Plinius XVIII, cap. 
11, sect. 44 sagt : Nascitur et 
herba quaedam alba panico 
similis occnpans arva pecori 
quoque mortifera. Also &n 
Gtaa. Ich erinnere mich einer 
neuem BeobncbtiiTiir über dio 
nachtheirrLT^' AV'irkunfj; der Stipa 
capillata auf die Schaffe. Bin 
aber jetzt nicht im Staude zu 
finden, wo sie steht. 

Santonica herba VI, 25. 

Sapinea nuzXII, 5, 2. Vermuth- 
fich Ton Abiesi im Framio«' 
fliflchen Sapin. Ver^l. Carpi- 
nvm bei Cat<>, Sappmum bei 
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Vnrro, und Abies bei Cdu- 

mella. 

Satureja thjmi referens thym- 
braeque saporem X, 233. Et 
viridis esui jucunda, nec arida 
inutilis ad pulmentaria con- 
dienda XI, 3, Ö7* Yergl. Cn- 
nila nostras. 

Schoenum XII, 20, 2. Als Ge- 
würz. 

SciUa V, 10, 16. VI, 12, 5. XH, 

33 nnd 34. 
Scirpus VII, 9, 7. 
Sedum II, 9, 10, X, 356. XI, 3, 

61 und 64, 
Sentis canis, quam Graeci xv- 
v6(iß(XT0v vocant, XI, 3, 4. 

SeQig, siehe Intybi genus. 

Serpyllum VI, 4, 3. IX, 4, G. 
XI, 3, 39. 

Serta Campanioa. So liest Pon- 
tedera Xll, 20, 5 statt das 
siimlosen Oripa pampinacea. 

Sesamiun II, 7, 1 und 10, 18* 
XI, 2, 50 und 56. XQ, 15, 3 
und 59, 2. 

Siligo (als ^enus tritiei) II, 6, 2. 
Tritici Vitium est, oandore 
praestat, pondere tarnen vin* 

citiir. Omne triticum solo 
uliginoso poet tertiriiu sationeui 
convertitur in siüginem. 11, 9, 
13, und öfter. 
Siliqua, siehe Fociium Graecum. 
Grraeca, quam quidam 
mBQOTMv Tocant, V, 10, 
20. Arbor. 25, 1. 

Silphium II, 10, 16. Vergl La- 

sw und tiiMierpitium. 
Sinapis X, 122. Sinapi XI, 3. 

29. XU, 57, 1. 
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Siser X , 114. XI, 3, U, 18 

und 35. 
IfivQviov, siehe Oius atrum. 
Sorbus V,^ 10, 11). 
Sorbum XII, IG, 4. 
Spartum IX, 4, 7. XI, 2, 90. 
Spina «Iba VII, 7, 2, wo es unter 
den wilden ApfeUrüchten 
steht. VII, 9. 6. 
„ solstitialis II, 17, 1. Scheint 
falsche Lesart zu sein, wie 
Schneider vermuthet. Kann 
aber auch, wie die Väter 
der l*fianzenkunde anneh- 
men, eine Centaurea in- 
volucro spinescente sein. 
Staphjlinns X, 168. Yeigl. Pa- 

stinaca edomita. 
Stmthiiim mdam. «ehe Cydo- 

nium malum. 
Suber IV, 26, 1. VII, 9, 6. IX. 

6, 1. Vernr], Cortex. 
Tamarix Vil, 10, 8. VIII, 15, 4. 
TamnuR X, 373. XII, 7, 1. Ist 

unser Tainus communis. 
Taxus IX, 4, 3. 
. Terebinthut» ibid. 
TenmtibuB (in Bedeutong 
von v$Qfiiyt^oig f also statt te- 
rebinthinis) VII, 9, 6. Ist eine 
mir sehr unwahrscheinliche 
Conjectur von Schneider. An- 
dere Lesarten sind teremitibns 
und taiimricibus. 
Thymbra IX, 4, 2 und 0. X, 233. 
Thvmum oder Thymus IX, 4, 2 
und 6. XI, 3, 39. XU, 59, 1. 
Tilia IX, 4, 3. 

Tithymalu» IX, 13, 2. Vergl. 

Lactuca marina. 
Trifofium II, 10, 20. VUI, 14, 2. 
^, , montaniim, ,quod con« 
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fragosis locis efficacis- 
simum nascitur. odoris 
gravis neque absiniilis 
bitumini ; et idcirco 
Graeoi eam aaxfdkviov 
appellant nostn antem 
propter fi^urom vocant 
acutum tnfolium, nam 
longis et hirsutis folüs 
viret, caulemque ro- 
bustiorem facit quam 
pratense VI, 17, 2 — 3. 
Vergl. Trifolium acu- 
tum bei ScriboniusLar- 
gus. 

Triticum, quod robus dicitur, 
pondere et nitore 
praestat, II, 6, t. 
„ trimestre. Id genus 
est siliginis. II, 6, 2. 
7or(jp«^, siehe Cytisus. 
Tiiheres XI, 2, 11 und 96. 
Turea planta III. 8,4. Soll wie 
Cassia in vielen Gärten um 
Rom gezogen werden. Offen- 
bar eine Verwechselung. Vergl. 
Casia. 

ühnu« IV, 13. 2. V, 6, 1. 
„ Atinia rariorem creat sa- 
maram, et iddirco pleris- 
^ue sterilis videtur. Lae* 
t&or, procerior quam no» 
atras V. 6, 2. 
„ nostras ibid. 
Ulpicum VT. 4. 2. Latc olens 
X, II-'». Quod quidam Allium 
Puuicum vocant, Graeci autem 
onfQOü/.6qoöov appellant; louge 
majoris est inorementi quam 
alimm XI, 3, 20. 
Ulva IV, 13, 2. Zorn Anbinden 
des Weins, 
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ünicum, «ehe Cepa Marsica. sechs und fünfzig Sorten 

Urtica VI, 32, 1. VlII. 14, 7. und üntersorten unterschieden, 

Uva, quam Graeci aygiav ata- welche hier aofeuführen zweok- 

wvXrjv vocant VIII, 5, 21. los wäre. 

Veratrum VI 32 2. Herba, quam Viüs alba VI, 4, 8. X, 347. 

veratrum vocant rustici VI, XII, 7, 1. Ist nicht Tamus 

38, 3. communis, wie Sprengel sagt, 

Vicia II, 7, 1 und 10, 29. sondern Bryonia alba imd £- 

Viola IX , 5 , 6. Quae pallet oica. Vergl. Bryonias. 

humi, quae purpurat aoro Xylobalsamum XII, 53, 2. 

X 101. ZiaSi siehe Cytisufl. 

. „ Sarrana IX, 4, 4. 2Siziphu8 alba IX, 4, 3. 

Viseum VI, 5, ö. ratila ibidem. 

Vitis. Davon werden m, 2, 



%. 8. 

Philon Judäos. 

Eine Sage, nicht unähnlich der yon Evax dem Mineralogen, 
ist die von Philon dem Georgiker, nur mit dem Unterschiede, 
dass ihr Ursprung nicht ins Mittekilter, sondern ins vorige Jahr- 
hundert fallty und die Person nicht fingirt, sondern eine historisch 
wohlbekannte ist, der alezandiinische Philosoph, Philon der 
Jude aus der Zeit des Caligula. Zwei seiner Schriften unter den 
Titchi : von Noah*8 Lan dwir th s chaf t {tteqI yeuQylag Awt) 
und vonNoah's Pflanzciia,ii b au CjrsQi (pvTovgyiac: Nids) stehen 
als agronomische Werke in Hallers botanischer Bibliothek *), und 
würden als solche auf Hallers Auctorität in der Geschichte der 
Wissenschaft fortleben, wenn sie selbst nicht mehr vorhanden wä- 
ren. Sie ezistiren aber, und stehen jedermann zu Gebot Es sind 
zwei lange Kapitel seiner allegorisch erbaulichen Auslegung des 
Moses über den kurzen in zw« Theile gespaltenen Bibelspruch: 
1) „Noah aber jßng an und ward ein Ackermann, — 2) und pflan- 
zete Weinberge.'* — Von Agronomie steht nichts darin. 

1} HulUr hoUau pa^. 71» 
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Drittes KapiteL 

Botaniscli - merkantiliriclie W aarenkuiide. 

§. 9. 

Arrianos der Alexandriner. 

Eine Schrift ganz anderer Art ist des Alexandriners Arria- 
nos Umschiffung (Periplus; des reihen Meers; wenige 
Blätter, doch so gehaltreich, dasfi sie und ihr VetfaBser unsere 
YoUe Aufinerksamkeit verdienen. 

Nur eine einsige sehr fehlerhafte Handschrift -davon erhielt 
sich. Nach dem ersten mit neuen Fehlem bereicherten Abdruck 
von 1533, nach der ersten sorgsameren Bearb^tung durch Stuck 
▼OB 1577 und nach der zweiten kritischen Ausgabe in Hudsons 
Sammlung der kleinern griechischen Geographen von 1698, die 
man gewohnlich citirt findet, die aber längst zu den literarischen 
Seltenheiten Lreliört, erschien über hundert Jahr lang nicht emiiiiil 
ein neuer Abdruck des Texte«« Ktst das Jahr 1806 brachte wieder 
einen solchen in der wiener Ausgabe der kleinem griechischen 
Geographen, die von Druckfehlem wimmelt. Nachdem darauf Bast 
1809 eine neue sorgfaltige Oollation der Handschrift geliefert hatte, 
erschien endlich folgende sehr brauchbare und lacht zugSngliche 
Ausgabe mit beigedruckter Pagina der hudsonschen Ausgabe, 
nach welcher ich weiterhin stets dtiren werde, obgleich sie selbst 
mir nicht zu Gebot steht. 

Arriani Alexandrini periplus maris Erythraei. Recensnit et 
brevi annotatione instnudt B. Fabricius. Dresdae 1Ö49. 
(31 pagg.) 8. 

Nicht unerwähnt bleiben darf zugleich eine durch gelehrte 
Ansstattong höchst werthToUe englische Uebersetzung m swei 
Thdlen, wovon ich mir leider nur den ersten verschaffen konnte» 
unter folgendem Titel: 

A. Vincent, the periplus of the Erythrean sea. Part the first, 

containing an acount of the navigation of the ancients from 
Meyer, Gesch. U. Botanik. II. 6 
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the sea of Suez to the coast of Zanguebar. With dieser- 
tations. London 1800. 4. 

Der zweite TheB, der 1806 encliien» eoU die eiigUeolie 
Uebersetziing entihaltett ; was noch mehr» weise kk moht Einen 
Auszug däxans, leider nicht ohne Zusätze^ die vom Original nicht 
gehörig unterschieden sind, enthalten 

Bredow' 8 Untersuchungen über einzehie Gegenstände der alten 
Geschichte Geographie und Chronologie. Stück II. Altona 
1802. 8; 

daher das Buch fast uni)r<iuchbar ist. Doch am meisten nach Vin- 
cent hat sich Karl Kitt er um diesen Periplus verdient gemacht, 
indt'oi er in seiner vergleichenrlen ( ieoi^inpliie Band XII, Seite 
243 Ü\ dem Arrianos Schritt vor Schritt folgt, und das Zweifelhafte • 
erläutert B. Fabricius citirt diese Erläuterungen duichgehends. 

Von der Person des Seefahrers Arrianos wissen \snr nur, was 
er selbst unmittelbar oder mittelbar venäth. Unzweifelhaft war er 
ein griechischer Kaufmann, der sich zu Alexandrien aufhielt oder 
dort geboren war; daher ihn B. Fabricius zum Untersduede Ton 
dem ^dchnamigen spätem Historiker aus ITikomedien, den 
Alexandriner nennt. Sdne Schrift gldcht einem modernen eng^ 
lischt Survey» einem Beridit über die Beschaffenheit der Küsten 
des rothen Meers in nautischer und merkantilischer Beziehunor. 
Die vornehmsten Vorgebirge Buchten Häfen Rheeden und Markt- 
plätze, ihre Vorzüge und Gefahren, ihre Importe und Exporte 
•werden aufgezählt, mit einigen ethnographischen politipcheu und 
naturwissenschaftlichen Bemerkungen zimi Besten der Seefahrer 
untermischt. Unter dem Namen des rothen oder erythräischen 
Meers verstand man damals aber nicht .bloss wie jetzt den arabi- 
schen Meerbusen bis zur Strasse Bab Elmandeb, sondern ausser- 
dem auch noch den ganzen westlich von Afirik», nördlich von 
Arabien und Gredrosien, Östlich von der Küste Malabar begrena- 
ten, nach Süd au damals noch uaerforsohten Okeea nebst dem 
persischen Meerbusen; und die von Arrianos beftdireM KSate 
reicht von dem Hafen Mjos Hormos, dem heutigen Kosseir am 
Ende des arabischen Meerbusens» längs der alrikuiisohen Küste 
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wttlwiekeiiifich bis In die G^end des henfagen Qi^a oder bk 
Cap del Gado unter 10 ^ cüdlich^ Breite ; ISnge der aeiedecken 
bis in die Gegend des hentigen Cochin, also b«nalie bis zur Süd- 
spitze Vorderindienfi. Eingezogene Nachrichten über Zeilan und 
die Ostküste der vorderindiechen Jtiaibiueel bis in die Gangesge- 
gend, welche Seite 36 (edit. Hudson) ausdrücklich sogar auch 
noch als Küste de^ rothen Meers bezeichnet wird, knüpfen sich 
daran. 

Leuchtet biemach die grosse geogn^hische Wichtigkeit un- 
seres Periplus von selbst ein, so müssen wir doch gestehen , dass 
er in natnrbistoriseber Hinsicht manches an wlinschen und au er^ 
rathen übrig laset. Mit wenigen Ausnahmen nennt Arrianos zwar 
die Handelsartikel der verscbiedenen Stapelplätce, setzt aber die 
Bedeutung ihrer Namen als bdcannt voraus » so dass sie uns oft 
weniger aufklaren, als der eigenen Aufklarung durch andere Schrift- 
steller bedürfen, woran es nur zu oft fehlt. Gleichvvohl beruht, 
was wir von de]- früheren Kennrnies der Gewürzpflaiizeii und de- 
r^ Verbreitung wissen, meist auf des Arrianos Angaben. 

Sehr abweichende Meinungen herrschen über das Zeitalter 
des Periplus. Nachdem man sieb besonders ans philologischen 
Gründen überzeugt hatte, dass er dem Arrianos von Niko* 
median nicht beigelegt werden könne» versetzte man ihn bald 
in des AugustuSy bald in. des Marens Antoninus und Lucius Veras 
Zeitalter, bis endKch Vineent nachwies, dass er wahrsdidnlieh 
unter der Kes^ierung dcb iSero, das heisst zwiHciien o-i und 68 n. 
Chr. geschrieben sei. Unter der Rep;icrunn: des Claudius (41^ — 54) 
hatte iVnnius Plocamus die Zölle am rothen Meer vom römischen 
Fiscus gepachtet. Sie einzutreiben hatte er seinen Jb'rcigelassenen 
Hippalos ausgesandt. Dieser ward Ton der arabischen Küste 
mitten durch den Okean nach Zeilan versoblagen, daselbst freund- 
lieh aufgenommen t und nach sechs Monaten auf demselben Wege 
aurückgeschickt Auf solche Art ward Hippalos der Entdecker 
der im indischen Okean von sechs au sechs Monaten regelmfissig 
wechsehiden Monsoons, wodurch die Fahrt nach Indien nicht nur 
abgekürzt, sondern auch von vielen Gefahren befreit ward. So 

6» 
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erzählen Plinius und unser Arrianos Aelter als Claudius 
kann letzterer folglich nicht sein. Vermuthlioh ist er aber auch 
nicht jünger als Phnius, der 79 starb. Denn in historischen Nach- 
richten stimmen beide meist überein, dach so, dass Plinius eich 
noch kürzer zu fassen pflegt als Arrianos, also diesen, nicht um- 
gekehrt dieser jenen benutzt zu haben scheint Von der Stadt 
Aden, die er Ehdaifiuy» lA^aßla nennt, sagt Anrisnos^), der Kai- 
ser hätte sie kurz vor seiner Zeit zerstört. Vincent zei^e, 
dass unter diesem Kaiser nicht , wie Dodwell in einer der hudson- 
schen Ausgabe beigefügten Dissertation behauptet hatte, Hadria- 
nu8 oder f^ar Verus , sondern bIIph Unisfänden nach Claudius zu 
verstehen sei. Darum setzte er die Abfassung des Peripiue in die 
Zeit des Nero , des Nachfolgers jenes Kaisers ; warum aber grade 
um das zehnte Jahr seiner Regierung, das heisst um 64, dafür 
habe ich im ersten Bande seines Werks, welcher die Untersuchung 
über des Arrianos Zeitalter ^) , und darin am Schluss jene Bestim- 
mung entliSlt, keinen Grund entdecken können. Ehen so wenig 
sehe ich ein, warum Bredow aus Vincents Untersuchung schliesst, 
der Periplus sei zwischen 47 und 54, das heisst gegen das Ende 
der Regierung des Claudius geschrieben. Nur so viel scheint sich 
zu ergeben, dass die Abfassung wahrscheinlich kurz vor oder 
nach dem Refjjierungswechsel der beiden Kaiser, also um das Jahr 
54 fällt. Jede nähere Bestimmung erscheint mir bis jetzt noch 
ungerechtfertigt. 

Auch ein räsonirendes Verzeichniss der im Periplus erwähn- 
ten Handelsartikel lieferte Vincent im Appendix zum ersten Baads 
swnes Werks pag. 1—48, und einen dürftigen Auszug daraus 
Bredow Seite 788 — 801. Jenes Verzeichniss war für seine Zeit 
schatzbar, doch ist es weder ganz vollständig, noch dem gegen- 



1) PI in. hiüL Moi* FZ, eap. 22^ Mct. 24} cap, ^4, 9wL 36, 

2) Arriani perqd, mar. EryAr, pag» 3% edit» Budaon. 
k 3) Ibidem pag. Jö. 

4) Vincent l. c. pag. 46 — 57. 

5) Bredow a. a. O. Seite 73^738. 
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wSrtigcn Zustande unserer Kenntnisse überall entsprechend. Ich 
liefere dahor ein neues Verzeichniss, beschribike es jedoch anf die 
vegetabilischen RohstolFe nnd Fabricate, wobei mir die Werke 

vonRovle illustrations to the botanv etc. ot the Himalavan moun- 
ains), Ritter (vergleichende Geographie) und Laspen (in- 
dische Alterthumskunde Band I.) vorzÜ2;lich zu statten kamen 
Die Bedeutung des Periplus auch für Botanik springt daraus je- 
dem ins Auge. Trefilich hat Vincent gezeigt, wie alle früheren 
Nachrichten über Indien auf zwei Quellen zurückführen, anf Aga- 
tharchides imd auf die Begleiter Alexandros des Grossen; und 
wie mit BÜppalos eine neue Periode für die KenntniSs Indiens be- 
ginnty in welcher Anianos, da sich von Hippalos selbst nichts er- 
hielt« voransteht 

Verzeichniss der vegetabilischen Handelsartikel in 

des Arrianos Periplus des rothen Meers. 

« 

IdXoijf Aloe p. 16, nächst dem Weihrauch der Hanptausfuhr- 
artikd von Kana, Termuthlich dem heutigen Hisn Öhorab an 
der Südküste Arabiens (vergl. Ritters vergl. G^ogr* XII, S. 
312 ff. 

BdilXct, bei Dioskorldes und Andern, wie noch jetzt, Bdellion 
genannt, p. 21, 22, 28. Eine Waare aus Gedrosien und In- 
dien (vergi. Lassen, indische Alterthuniskuude I, S. 290, und 
Boyle illustrations to the botany etc. of the Himalayan moun- 
tains pag. 176. 

^Eßtvivoi sdL doxoi, »iQotctf tpalayyeg, p. 20. Balken Bretter und 
Stangen Yon Ebenholz; werden von Barygaza, damals dem 

* Hauptstapelplatz indischer Waaren am heutigen Meerbusen 
von Cambay, nach Persien gebracht. 

^'Elatov, Oel, p. 4., und zwar an dieser Stelle ohne Zwdfel Oli- 
Tenöl, ward in geringer Menge über Aegypten ausgeführt 
P. 18 kommt es unter den Waaren vor, welche von Barygaza 
nnd Limyrike, also aus Vorderindien nach Arabien gebracht 
nnd gegen Wdhrauch ausgetauscht werden. Das, mänt Bit- 



Digitized by Google 



Buch y. Kap. 9. 



ter XII, S. 335, wäre vieUeScht Gkee, d. i. Butter. Idk 
Tennntlie mit Lasten (a. a. O. S. 248, Anmerk. 4) Sesamol; 
denn p. 9 nnd 24 wird dieses («Xaeov ütjou^ivov) misdrtick- 
lieh als Ausfuhrartikel von Barygaza genannt. 

jfydixo»' u(h(v, indisches Schwarz, ist Indigo p. 22, welches von 
Barbarike, einem Hafen der Indusmündongen (Bitter a. a. O. 
y, S. 475) ansgeftthrt ward. 

Kdyy.afiftp, Kankamon p. 6, Ausfulirartikel aas der Gegend von 
Mako, yermnthlich dem heutigen Berbm im Lande der Soman- 
K's an der afrikanischen Küste, Sfidarabien gegenüber. Ueber 

das Product ist Sprengel (ad Dioscorid. I, cap. 23) zu ver- 
gleichen. Doch protestirt Ihn Baithar (übersetzt von Sont- 
heimer II, S. 332 und 441) ausdrücklich gegen die von Spren- 
gel adoptirte Meinung, als wären Cancamon bei Dioskorides 
und Lak bei Ibn Sina identisch. Yergl. kdxxog x^oi^oTiwj^. 

KaQTtooo^ p. 24. Ueb«r die yieUache Bedeutung und zweifelhafte 

Herkunft dieses griechischen Worts, dem das lateinische c^r- 
baöus entspricht, sehe man Vossii etymologicon linsi-iiae La- 
tinae sub voce Carbasi. Hier ist es eins der Producte den 
LandpM Syrastrene, des lieuti^cn (iuzerat, der Stoff eines 
ordinären Zeuges, ob aber Baumwolle, wie Vincent an- 
nimmt, oder mn anderer, läset sich ziicht eirathen. 

Kaaaio^ Kassia p. 6, 7, 8. VermnthKch Zimmet, da xiyvd- 

fKottov oder yJivaiiov in uiiserni l'eriplus ganz übergangen 
wird, wiewohl es aus denselben Gegenden kam, aus denen 
der Periplus die Kassia kommen lUsst. Von Malao p. 6 wur- 
den zwei Sorten ausgeführt, eine härtere Sorte (fxxAj^p or^^a), 
und Duaka. Einige Tagesfahrten weiter östlich lag Mosjl- 
lon, von wo p. 7 die meiste Kassia ausgeführt ward. Die 
übrigen Sorten werden Tom Vorgebirge Aromatcm, unserm 
Cap Gardaftti, abgeleitet; sie heissen p. 8 Giaeir {ylfyiQ\ 
Asjphe (cc(7i;^);), Aroma {aQcof.ict)j Mogla (fmyXa) nnd 
Moto (jiota), Vergl. Couley on ihe Regio CSnnamomifera 
of the Andents, im Journal of the R. geograph. sog. of Lon- 
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don XE^, pag. 166 sqq., oder den Auszug daraus in meineEL 
botam«ohen Eriänteirmgeii zu Strabon's Geographie S. 140 ff.) 

Ktwdßaoi t6 XBy6iu£9(nf *Mtx^, der sogenannte indische Zin- 
nober p. 18, kein Mineral, sondern, wie der Periplus aus- 
drücklich hinzufüpft , als Thräne von Bäumen gesammelt auf 
der Insel des Dioakorides , jetzt Sokotora. Es ist unstreitig 
das sogenannte Drachenblut von Dracaena Draco. 

KooTog,^ KostOB p. 22 , 28, Ausfuhrartikel von Minnagara, an- 
&ßnn Tatta am untern Indus (Bitter V, S. 475), und von 
Baiygasa. . 

KnvMipa qivXXa p. 19, Blätter eines Baums, womit sich die Be- 
wohner der Insel des Sarapis an der Südostküste Arabiens 
umgürten. Nach Vincent die älteste Nachricht von der Ko- 
kospalme, wogegen Ritter (V, S. 835: wahrscheinlicher 
macht, dass es das ägyptische Kuki, unsere Hyphaene 
crinita sei. 

A^oxog, Safran p. 13, ward von Aegypten aus zu den Himjari- 

ten gebracht. 
KvjtuQogj Kyperos p. 13, desgl^chen. 

^omiog xQtofiüermhq^ Lack p. 5. Bekanntlich das Product des 
Coccus Laeca und des darüber ergossenen Saftes der Bäume, 
auf denen das Insect lebt, und deren Ainslle (materia Indica 
I, p. 189) und nach ihm Strumpf (Handb. d. Arzneimittel- 
lehre I , S. 751 ) eine grosse Anzahl nennen. Das Product, 
von den Arabern oft mit Kdyy.anov bei Dioskorides verwech- 
selt (welches man sehe) scheint hier zuerst vorzukommen. 
Von dem Insect sprach schon Ktesias, und nach ihm Aelianos 
(hist animal. IV, cap. 46). 

^i^ma, das lateinische lintea, also Leinen, p. 4, ebenso wie 
Safran und Kyperos, doch nur bis nach Adnle gebracht. 

^ifiavo^. Weihrauch p. 8, 15, 16, 17, 18, 20, 22. Nächst El- 
fenbein nnd Schildpatt, Hanpfgetrenstand des Handels; ward 
von der arabischen wie von der afrikanischen Küetc am Aufi- 
gmg des rotheu Meers einerseits nach Aegypten, anderer- 
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aeits nach Indien gebracht. Bei Erwähnung der Weihrauch- 
gegend {xiogct Itßavoj'uoipOQa) an der Südostküste Arabiens 
p. 16 wird der Weih rauch bäum selbst und das Sammeln 
Bernes Piroducts kurz beschrieben. „Die weihrauchtragenden 
Bäume sind weder sehr stark noch hoch. Sie tragen den auf 
der Rinde erhärteten Weihrauch, so wie bei uns in Aegypten 
gewisse Bäume das Gummi ausschwitzen. Gesammelt wird 
der Weihrauch durch königliche Sklaven und zur Marter 
Verurthellte. Die Standorte desselben sind schon für die Vor- 
bei sciilffenden ungesund, den Sammlern lebensgelähilich*, und 
schon wegen Mangel an Nahrungsmitteln verderblich.*' — Das 
klingt wie Erfindung zur Abwehr Unberufener vom Sammein 
des köstlichen Products; doch warnt Bitter vor einem über« 
eilten Urtheil» und erinnert an gewisse Oasen im nahen Omsn» 
in denen schon ein kurzer Aufenthalt die heftigsten Fieber 
erzeugt (lütter XII, S. 333). Dem Vaterlande nach werden 
der 8 aehali tische Weihrauch p. 18, aus der Umgegend 
des sachalitischen Meerbusens in Südostarabien, und der jen- 
seitige p. ö, 7, daa hcissL der aiiikamsche, unterschieden. 

^miov, Ljcium, eingeführt p. 22 in das Indusdelta, ausgeführt 
p. 28 über Barjgaza aus den indischen Hinterländern dieses 
Hafens. Es ist also nicht das den Griechen bekanntere 
kleinasiatische, sondern das indische Ljkion» welches auch 
Dioskorides I, cap. 132 von jenem tmtersehädet, und welches 
nach Royle (in den Transact. of the Lmn. soc. XVII, p. 83 
sqq.) aus Berberis Lyciuni und verschiedenen andern indischen 
Berberitzen noch jetzt gewonnen wird. 

MdxBiQ, m a c i r p. 6, unter den Ausfuhrartikeln von Malao. Eine 
noch unbekannte Binde. Yergl. Sprengel ad Dioscor. 1, cap. III. 

MaXdßa&Qovy malahathrum p. 31» 32 , 36 , 37. Nicht Betel* 
sondern Tamdlapatra, d. h. Blatt (patra) der Lauras Cassia 

nach Lassen a. a. O. S. 283, Anmt rk o, wo die Nachrichten 
des Penplus darüber zusammengesteiit sind. 

Miki £0 naXdfiivov t6 Uyofißpov odnxctQi, Halmhonig» der so- 
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genannte Zucker, p. 9, als Aufifuhrartikcl von Baiygaza, 
Die Slteste unzweifdhafte Erwähnung des Kohrzuckers. 

MsliltiüTOP, melilotum p. 28, Mnfuhrartikel in Barygaza offen* 
bar von Ae^rypten ans, da es zwischen andern unzweifelhaft 

ägyptiöcheu Waaren steht, und als Ausfuhrartikel nicht vor- 
kommt. Vermuthlich also, wie schon Salmasius annahm (exer- 
cit. Plinion. pag. 687 b. F.), ein Product, etwa die essbaren 
Stengel, der Nymphaea Lotos, welche öfter auch unter dem 
Namen Melilotos vorkommt z. B Athenaei III, pag. 73 a. A. 

Mox^oTor, mocrotu p. 7, ein zweifelhafter Wohlgeruch (^'juta/m), 
welcher von Mosyllon und in einer besseren Sorte von Mundu, 
also aus dem jetzigen Lande der Somauli's ausgeführt wurde. 
Bredow a. a. O. S. 790 erklart es für Weihrauch; alldn Ar^ 
rianos unterscheidet es deutlich davon, indem er sagt, Mundu 
liefere ausser den so eben genannte Waaren (worunter sich 
Weihrauch befindet) auch das sogenannte Mokrotu. Vorsich- 
tiger drückt sich Vincent aus: Gums or Incense. 

Mokoxivtt (ra), und kurz zuvor: 

Movax^ p* ^1 zwei indische, also vermuthlich baumwollene 
Zeuge. Jenes steht auch p. 28 und 29, dieses p. 9. Nach 
Vincent, der sich auf Wilford (asiat. dissertations II, pag. 2^) 
bezieht, waren jenes grobe Baumwollzeuge, mit der Malve 
iftoXoxi) heUroth geförbt, 

MvQov^ Salböl p. 13, 28, wird in entferntere Hafen angeführt, 
ohne Zweifel aus Aegypten. 

Nagdog, Narde p. 22, ausgeführt vom Indus aun und p. 28 aus 
den Gegenden hinter Barygaza, wo dem Vaterlande nach 
fünf Sorten unterschieden werden. Dazu kommt später p. 32 
und 3ß noch eine pechste, die gangetische, bekanntlich von 
Nardostachys Jatamansi Eoyle iUustr. etc. tab. 54. 

'O&ovia, feine Zeuge, oft mit, oft ohne den Zusatz indische, 
kommen fast am häufigsten unter allen Waaren vor p. 5, 9, 
13, 18, 22, 24, 28, 29. Nur einmal p. 24 ist hinzugesetzt aus 
Karpason, wodurch fUr uns nichts klarer wird. 'O&ona 
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Sf^Qim, 'dorische Zeuge, vermuthlich seidene, finden wir 
zuerst p. 28 unter den Ausfuhren von Baaygaza, dum p. 32» 
36 ans noch lenieren Gegenden« 

Ojvov, Wein wird an yerschiedenen Orten in geringer Menge 
eingeführt p. 6, 11, 13, 16, 21, 22, 32; angebaut wird er bei 

Muza, unfern dem heutigen Mochha p. 13, und um Oräa in 
Gedrosien p. 21. Ist daranter, wie Vincent meint, zum Theil 
auch Paimwein zu verstehen ? 

^'OiMpa^ Jioaaoktxixi^, unreife Trauben Ton Diospolis p. 6^ 

^^O^v^o, Beis p. 9, 18, 21, 24, gebaut bei Ona in Gedrosien 
p. 21, und besonders häufig am Meerbusen von Barygaza p. 24. 

Auch aus Limyrike, dem südlicheren Vorderindien, wird Reis 
verschifft p. 18. 

JlineQiy Pfeffer p. 28» 31, 32, von Barygaza an, besonders hau- 
firr bei Kottonaia» dem heutigen Kochin (Bitter a. a.- O. V» 
S. ölö). 

HvQog, siehe ahag, 

JSayaliva ^v?.a, wofür nach Salmasius und Lassen oavuu?uva zu 

lesen ist, Sandelholz p. 2(), aus Barygaza, die erste Er- 
wähnung dieser Waare. 

Sa%xa^, siehe ju^Ai. 

Saattfitvot Soxol mal xioata %at ipalayyeg p. 20, was die Ausga- 
ben in orjad^itvot verändert, doch nicht verbessert haben. Denn 

was wären Balken Bretter und Stangen von Sesam, die 
hier mit solchen von Ebenholz vermuihlich zum Schiffsbau 
zusammen genannt werden? Ich vermuthe /.ciXafitvni , von 
Bambusrohr, oder irgend einer PaLmenart, etwa a^u.äegel- 
stangen, 

StvdovBg^ baninwoUene Zeuge» p. 5» 35» und mit dem Zusatz 
*Mt7Lal p. 28, 29. rayymnai p. 36. ^EßagyaQehidtg ^ wo- 
für ndt Sahnasius IdßeQyeQehidfQ su lesen ist, p. 34. Vergl. 
Theophr. bist, plant. IV, cap. 7, sect. 7, wo ausdrücklich ge- 
sagt wird, aus der Baumwolle web^ man Sinduues. 
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Sitog. Weisen p. 6, 9, 11, 13, 18, 21, 24, 32, aoeli cweimal 
p. 13, 16 unter dem Namen mtgog, Meiet als Einfuhrartikel 
oder an Geschenken für die Barbaren-Hänptfinge. Aber an- 
gebaut ward er aach am Muza im heutigen Yemen p. 13, 
im liKluödelta p. 21, und in der Gegend von Baijgaza p. 11 
und 24. 

SfiVQva , Myrrhe p. 6, 7, 13, 28. Die beste und von anderer 
verschiedene ward über Avalites von der afnkamschen Küste 
nach den arabischen Häfen Okelie und Mosa gebracht p. 6. 
Wenig ward aasgeführt von Mosyllon p. 7, aosgeseiohnete 
von Muza p. 13, also vennuthlich die afrikanische Sorte« Aber 
auch Vorderindien lieferte Myrrhe p. 28. Boyle a. a. O. pag. 
176 meint, es um kein Grund anzunehmen, dass Indien auch 
Myrrhe lieferte, und die sogenannte indische Myrrhe sei Bdel- 
Hon, dasselbe, was schon die Alten so genannt hätten. Allein 
Arrianos führt Bdellion und Myrrhe neben einander als vor- 
derindische Producte auf. 

StaxTi] y st acte p. 14, nicht wie Plinius meinte, die aus dem 
Myrrhenbaum von selbst austräufelnde Myrrhe, sondern nach 
Theophraetos und Dioakorides ein aus der frischen Myrrhe 
gewonnenes Präparat, gereinigte Myrrhe. Kommt im 
Periplua nur euunal vor. Von der Gegend um Muza wird ge- 
sagt : „Ausgeführt werden von da die Producte d^ Gegend, 
ausgesuchte Myrrhe und tnatnij dßeiQfAivaia , u. s. w/* l^n 
räthselhaftes Beiwort. Salmasius (exercit. Plin. in Solinum 
pag. 367 a. G.) verwandelt es gradezu in OTayttrj a^tvQvaia, 
und beruft sich auf ein altes Epigramm, worin aintQtva/org 
T€ -/.kärhu g gleichfalls statt aj.ivQvc(lnvg stehen soll. — Sinn- 
reicher ist Sprengeis Zerlegung des Einen überlangen in zwei 
verschiedene Worte (ad Dioscor. I, cap. 73). Er schlägt vor 
zu lesen: otaKtr] {aß€i(>) Mtvata, und erinnert an Mor ob^r, 
trSufefaide Mynhe im Hohen Liede Kap. 5, Vers 5 und 13, 
und an das dem Hebriuschen entsprechende abir, träufelnd. 
Die Minäer kennen wir durch Strabon und Andere als ein 
arabisches Volk, das vomehndieh nut Myrrhe handelte, und 
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mtA Ritter (XU, 8. 268 — 294) im Lmc» im Ha&nMnü 
wolmte. ffienMcfa wire m fib ertetxcn : «aegesackte nd ■dh- 

n^jche Myrrhe (Abeir). 

Stt^B, Stvrax, p K», 22, 28, erarheint stetfl nur aLe Junfahr- 
artilcel, wird aiao agyptUche Waare sein. 

0oivi§f Dattel , pi 21, wird «tu Fernen md Gedroaien, wo mm 
hiolig wielifl, mdi Btfygasn vvrfthicn. Wo die tropnebca 
Regen eintreten, konnnt die Dattdpehne nidi Rittoe Unter- 
aochmig bckymlfich nldit mehr vor. 
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Blüdie und Verfall der Arzneimittellehre als Trägerin der 
Fflanzenkunde. Von Vespasianiu bis zu den Antonmen 

(69 — 180 n. CShr. G.) 

§. 10. 

£iuieituug. 

Noch emmal athmete Born eine Zeat lang freier auf unter ei- 
ner Reihe ihdk ausgezeiclmeter» theils wenigstens nicht nnmenseh- 
ficher Regenten, von Vespasianus Thronbesteigung an (69 n. Chr.) 
bis aum Tode des Marcus AureÜus oder, wie er später genannt 
wurde, Antoninus Philosophus (180 n. Chr.), wiewohl auch diese 
Zeit, besonders in den späteren Regieningsjahren des Domitianus 
und Hadrianus, durch manche Grausamkeit getrübt ward. Die 
Sittlichkeit eines "ganzen Volks und die ächte Wissenschaftlichkeit 
seiner Gelehrten stellen sich indess nicht so bald wieder her, als 
sie durch die Ansteckung eines sittenlosen Hofes und einer feilen 
Beamtenwelt verloren gehen, und den Hauptstrom des Verderbens, 
die stets wachsende Ungleichheit in der Vertheilung des Eigen- 
thums, konnte auch die beste Regierung nicht henunen. Wahr- 
haft bedeutende Schriftsteiler wurden immer seltener, und die we- 
nigen, die es gab, waren entweder wie Epiktetos über alles Irdische 
erhabene Stoiker, oder vor Missmuth knirschende Historiker wie 
Tadtns, oder wie Lukianos lachende Satiriker. 

Nur die nachhippokratische Mediein hatte ihren Gipfel noch 
nicht erreicht, und erreichte ihn erst auf der Grenze dieser und 
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der folgenden Periode mit Galenos, mit dem wir das folgende 
Buch beginnen wollen. Aber Ein Zweig der Medicin, die Arz- 
neimittellehre, oder genauer Ein Nebenxweig dieses Zweites» 
die specielle Kenntniss der Heilpflanzen, ward schon in 
dieser Periode durch Dioskorides Anazarbens zu einer Hohe 
ausgebildet, die man lange Jahrhunderte hindurch für unübertreff- 
lich hielt. Was einer späteren Zeit Linne's Systema natnrae ward, 
das war für jene Zeit die Arzneimittellehre des Dioskorides ; nur 
mit dem Unterschiede, dass man auf Linne' s \\ erk fortzubauen 
nicht lange Bäumte, auf dem des Dioskorides wie auf einem Buhe- 
kissen schlummerte. 

Unmittelbar an Dioskorides schliesst sich sowohl der Zeit 
nach, wie auch nach seiner Bedeutung für specielle Naturkunde, 
der ältere Plinius. Grradezu vergleichen lassen sich die Werke 
beider nicht, das erste, nur Arzneimittellehre, und zwar das 
Werk eines vielgereisten Arztes, der grade lÜr dieses beschränkte 
Fach von Jugend auf besondere N^gnng gehegt, und ihm seine 
Volle Kraft gewidmet hatte; das andere, dne Enkyklopädie al- 
ler Natur- und Kunstkenntnise sdner Zdt, zusammeugearbeitet 
aus unzähligen Ezcerpten yon einem Manne, der ausserdem audi 
über Geschichte Sprache Beredtsamkdt und andere« geschrieben 
hatte, und obendrein noch llof- und Geschäftsmann, das heisst 
ein Rechtskundiger, ja zuletzt sogar Admiral einer Flotte war. 
Ein Werk solcher Art und solches Umfanges konnte leicht an 
Pflanzen reicher, an Beobachtungen mus-te e=! bei weitem ärmer 
ausfallen als das des Dioskorides. Auch emige Bruchstücke phy- 
siologischer und philosophischer Betrachtung der Pflanzennatur 
konnten darin nicht fehlen, sind jedoch, gleichsam zufällig als Zu- 
that zu anderen Nachrichten, fast lediglich aus Aristoteles und 
Theophrastos geschöpft, ein Beweis, dass ihre Bahn von nieman- 
dem nach ihnen bis auf Plizuus Tetfolgt worden. 

Des Plinius Werk ist die erste Enkjklo pädia, auf die wir 
Stessen; denn von der vermeinten des Cornelius Celsus hat uns 
ja Bassel glücklich befreit Waterhin werden wir öfter ähnliche 
Werke antreffen, Sammlungen von Bruchstücken aus den Werken 
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Anderer, bald überarbditet, wie das des Pliniua, bald nur ache- 
matiBch zuaammengeateUtt wie im Mittalttitir die Speonla des Yin- 
centiua Bellovacenaisy bald ohne alle Ordnung wie die Biblio- 
thek des Photios; zum Theil weitläuftige Werke, ine die ge- 
nannten, zum Theil compendienartig abgekürzt, \^'ie die Etymolo- 
gien des IsidoruH Hispa Ich sis. So oft sich aber dergleichen 
Werke in der Literatur Geltung veröchaÜten, verkündierten sie die 
gesunkene oder sinkende Productivitiit des V olkes oder gar der 
Zeit, der sie augehörten. Uud was noch mehr zu beklagen, bis 
zur Erfindung der Buchdruckerkunst erdrückten sie gleichsam ei- 
nen groaaen Theil der bessern Werke, aus deren Lappen sie 
selbst zusammengeflickt waren. In ihnen, bildete man sich ein, 
wie ui einer Nussschale ganae Literaturen au besitaen» und liesa 
die Originale schonung^os untergehen. Oem gebe ich zu, daaa 
des Plinins Werk, wie das erste, so das beste der ganzen Blasse 
ist, dass darin, wenn nicht für Pfianzenkuude , Uoch für andere 
Fächer, neben den Excerpten auch eigene Beobachtung und rich- 
tige.< Urtheil steckt; verleugnen kann es gleichwohl weder die 
Grundfehler der Klasse, zu der es gehört, noch die Geistesarmuth 
der Zeit, die sich in ihm abspiegelt. 

Noch Eine Bemerkung sei mir gestattet. Die drei hervorra- 
gendsten Männer des vorigen, dieaea und dea folgenden Buches, 
Columella, Dioskorides, Galenos, waren von Geburt 
nicht Römer, aondem der erste aus Spanien« die beiden andern 
ans Kleinanen. Dasselbe gilt von der Mehrzahl der sonst noch 
darin genannten oder zn nennenden Schriftsteller * ). Nicht in der 
versumpiLeii Jlauptistadt , die doch der Mittelpunkt aller Bildung 
sein sollte, nur in der VerborGi-enheit entlegener Provinzen leuchtete 
zuweilen noch ein Funke d(^< (jcistes auf; und wie mancher mag 
erloschen sein, weil ihn die Hauptstadt anzog und erstickte I 

i) Dieselbe Bemerkung machte Tiraboschi (sinria delia ietteratura Jia- 
Kflna, cdit. Rom. in 4. tum. II, pof}. 2iS), doch nur utn daraus den Verfall der 
lateinischen Sprache zu erklaren. Was wurde ohne die Fremden au8 dw 
w issen Schaft, und dann auch au« der Sprache geworden utin? 
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Erstes Kapitel. 

Fedanios Dioskorides ADazarbeus. 

§. 11. 
Sein Leben. 

Schon bei den Namen stoseen wir an. Statt Dioskorides 

lesen wir fast eben so häufig Dioskurides, ohne zu wissen, was 
das Richtige ist; statt Pedani os nicht selten Ped aki o s, wovon 
jedoch jener als römischer (Tefchlerhtsname , dero;leichen viele 
Griechen dieser Zeit zu führen ptiegten, den Vorzug verdient. 
Anazarbeus nach seiner Vaterstadt Anazarba oder Aua- 
zarbos in Kilikien heisst er überall» es wSre denn, dass Gale- 
nos^), der ihn sonst Anazarbos* nennt, ihn auch da meinte, wo 
er ^nmai von einem Arzndmittel spricht, welches ein ausserdem 
nirgends Torkommender Dioskorides Tarseus einem Askle- 
piaden Areios mitgetheilt habe. Und das hat ^el für sich. 
Wenigstens den Hauptbeetandtheil jenes zusammengesetzten Mit- 
tels cmpüehlL unser Dioskorides selb8t gegen dasselbe üebcl, und 
einem Areios widmete er sein Werk. Zudem lag Anazarbo? 
ganz nahe bei Tarsos, der durch wissenschaftliche Anstalten be- 
rühmten 2) Hauptstadt Kilikiens, was die Verwechselung entschul- 
digt Ja Fabricius hält das Wort Tarseus oder Tarens, wie in 
andern Handschriften steht, sogar für eine aus Anazarbeus ent- 
standene falsche Lesart 

Erheblicher sind die Zwdfd wegen sdnes Zeitalters. Viele» 
unter denen ich Tor Andern Lambecius*) nenne, machen ihn 
zum Zeitgenossen des Antonius und der Kleopatra, setzen ihn 
also vor die Schlacht bei Actium (im Jahr 30 v. Chr.). Andere, 

1) QaUni opp. ed. K0kn XIII, pag. 857. 

2) Strabo X2V, cap. 4, §. IS—U, pag. 673 sg. edU, Cätautonu 

%) Ziambecii commentar. de b^iolkte* Caetar* Viadobcn. «dL II, tynra KoU 
lam Hf pag, 197 sqq. Doch itt die ganse Untenacbmig io verwarren» dsn 
man, trots der anfangs entschieden ansgeaprochenen Memnng, am Bade lUeht 
mehr webe, ma der Ver£wser will. 
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unter denen der ItafiSner Gigalini«) henrorragt, ziehen ihn bis 
in die Regierung des Nerva (96 — 98 n. Chr.) herab. Die meisten 
und bedeutendsten Vertheidiger fand aber die mittlere Meinung, 

er habe gleichzeitig mit dem ah cm Pliuius unter Nero und Ves- 
pasianus gelebt. Zu ihr bekannten sich unterandern Saimasius 
Le Clerc*''), Fabriclus*), Ackermann -^^ und S})rengel®). Ange- 
facht ward der Streit vornehmlich dadurch , dass Dioskorides 
und der ältere Plinius, wiewohl keiner den andern oitirt, in ih« 
ren Pflanzenbeschreibungen oft wörtlich übereinstimmen. Einer 
▼on beiden, schloss man daraus» müsse den andern geplündert 
haben, und je nachdem man diesen oder jenen begünstigte, machte 
man ihn älter, und walzte den Vorwurf des PUgiats dem andern 
zu. Mittel dazu fand man bei Suidas in den beiden gleich un- 
genauen Artikeln Anazarbos ünd Dioskorides, wovon jede 
Partei nach Belieben gelten Hess, was ihr günstig, und waa ihr 
ungünstig war, verwarf. 

In dem ersten Artikel erzählt Suidas: ..nachdeia die Stadt 
Diokäsarias in Kilikien durch ein Erdbeben zerstört wäre, hätte 
Nerva den Senator Anazarbos hingesandt, und dieser hätte sie, 
die ehemals Kyinda, darauf Diokäsarias geheissen, wieder auf ge- 
bauet und nach sich selbst Anazarbos genannt/' Das war der 
doizige, aber scheinbar schlagende Grund, weshalb ein Anazarbeer 
nicht vor Nerva sollte gelebt haben können. Allein die ganze 
Elrzählung ist ^n Märchen. Schon Plinius, lange vor Nerva, 
iiemit die Bewohner Anazaibeui ''). Dass die Stadt deu Namen 



1) Cii/alini de Hinii ßde et auctoritate. Abgedruckt vor Vol. II der 
Ausgabe des Plinius von Franzius, pag. CXXJII. 

2) Salt7ias, de horHoiii/mi.s hi/les iatricaef prolegomen. pag. 10, 

3) Le Cl(-rc hi.siuire de La meäicme III, pag, 72, edit. Amsterd* iWJ^pag. 
b22, edit. a ia llnyt 1729. 

4) Fabric. biblioth. graec. 111^ pag. SO. 

ö) Jn. Christ. G o u I. A ckerma II u in Fahrte, edit. IJ, Vol. J V\ pag. 67 S sqq. 
ti) Dioscorid. opp. ed. Sprengel i, praefat. pag. ZX, 
7) Plin. hist. nat. \\ cap. 27, secL 22, 

Me^er, Gesch. der fiotaaik. II. 7 
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ihres Erbauers führte, sa^rt zwar iiucli Animianus Marcel linus *), 
doch ohne Angabe seines Zeitalters; und nach Ptolemäos 2) führte 
sie ihn vielmehr von dem Berge, an dessen Fuss sie lag. 

E2in scheinbar eben so schlagendes Zeugniss für das weit 
frühere Zeitalter des Dioskorides bot der andere Artikel des 
Sttidas in folgenden Worten dar:'„Dioskorides Anasarbeue 
der Arst, mit dem Beinamen Phakas von den Flecken {dia vovg 
gmxovg) , die er im Gesicht hatte , war bei Kleopatra unter Anto- 
nins, und widmete diesem vier und zwanzig hochberühmte Bücher 
medicinischen Inhalts." Allein DioskoridesPhakas und Dio- 
skorides Aiiazarbeuö waren verschiedene i^ersonen, welche 
Suidas , vorausgesetzt, dass das Wort Anazarbeus nicht von spä- 
terer ITand herrührt, verwechselte. Das zeigt am deutlichsten die 
Zusammenstellung beider mit einem dritten noch jungem Diosko- 
rides bei Galenos^). 

Fester begründet ist die dritte Meinung. Unser Dioskorides 
selbst spricht in seiner Vorrede, wie wir im vorigen Buche sahen, 
Ton einer Bdhe jüngerer Schriftsteller^ die meist erst unter Nero 
auftraten; andererseits wird er zuerst von E2rotiaaos*) citirt Da 
jedoch das Zeitalter dieses Schriftstellers selbst nicht ganz fest 
steht, so müssen wir uns für die untere Grenze der Zeit des Ana- 
isarbeers nach andern Zeugnissen umsehen. Er widmete sein Weric 
einem Areios, den er s^nen Kunstgenossen nennt» und als 
den Günstling eines Likanios Bassos darstellt. Aus diesem 
wussten diejenigen, die den Dioskorides in die Zeit des Antonius 
setzten, nichts zu machen; in jenem glaubten sie den Philoso- 
phen Areios, den Vertrauten des August uö zu erkennen. Al- 
lein der war kein Kunstgenosse, und mit Recht sagt Jjabricius: 
,,wie hätte Dioskorides so bleiern sein können, ihm als dem Glinst- 

1) Ammian. Marcel I in. XJV, cap. 8, aect. 3, bei welcher Steile Val©- 
81 US zuerst den Suidas widerlegte. 

2) Fl 0 lern, ytoifraph. K, cap. 8. Ich habe die« Citat nicht selbst nach- 
geschlagen. 

3) Gml^n, opp, ed» Kühn XIX, pag. 62 sq, 

4) Eroti^H» tuh WC« »m^/ia^y, pag. 214 eüt^ l^Vattvtt, 



Digrtized by Google 



Buch VI. Kap. L IL 



da 



ling eines namenlo8en Likanios Bassos, und nicht vielmehr des 
Augastas zu sehmeiehelii?*' Unsere Zeitbestimmung dag^^ 
führt auf.den Asklepiaden Areios, dem jener Dioskorides 
Tarseus bei Galenos sein Becept mittheilty und auf den Leca- 
nius BassuSy der im Jahr 64 Gonsnl war^), and in demselben 
Jahr, in welchem Plinius das sechs und zwanzigste Buch seiner 
Naturgeschichte schrieb, das heisst im Jahr 77 oder 78, am Kar- 
bunkel starb Ein solches ZubammentrcjfFen der Umstände macht 
es mehr als wahrsclieinlich, dass der Likanios des Dioskorides 
und der Lecanius des Tacitus identisch sind, und dass Dioskori- 
des kurz vor 77 oder 78, also vor Plinius geschrieben hat. . 

Daraus folgt indess nicht, dass dieser jenen gekannt und be- 
nutzt habe. Zwar glaubte Salmasius^) früher einmal bei Pli- 
nius eine Bezugnahme auf Dioskorides entder Ist zu haben. Wie 
über vieles, so auch über den Blutstein spricht sich Plinius im We- 
sentlichen mit Dioskorides überdnsiimmend aas, und fügt hinzu*) : 
„Dies ist die Meinung Derer, welche ganz kürzlich (nupenime) 
schrieben.*' Das, meinte Ssimasius damals, bezöge sich auf Dio- 
skorides, und Ackermann Sprengel und Andere taraten ihm bei, 
ohne zu beachten, dass Ssimasius selbst von seinem Irrthum iSngst 
zilrOckgekommen , und sich und damit zugleich seine Nachfolger 
im voraus widerlegt halte Ausführlich zeigt er, wie Plinius 
auch die jüngsten seiner Vorgänger, so bald sie nur einigen Na- 
men hatten, stets mit Namen citirt. Dioskorides aber musste Ruf 
gewinnen, so bald sein Werk bekannt war. ,, Sicher, so schliesst 
Salmasius, hatte also Plinius sein Werk weder gesehen noch da- 
von gehört.'* Nach dem allen begreife ich in der That nicht, wie 
man das Vcrhültniss beider Schriftsteller zu einander noch immer 
ab ein zweifelhaftes darsteiien kann. Beide lebten ungefähr gleieh- 

1) Tactt. annaL XVt cap, 88» 

2) Plin. hist. not. XXVI, cap, i, wU. 4. 

3) Salmaati exercitat, Piintanae, paff, 290 a. F. 

4) Plin. hi»t. HoLXXXVIt cap, 20, sect, 37 adßnem, und Diotcorid. F, 
cap. 144. 

5) Salmas in» de honionj/mU kyUs UUrica^ in proleyomeni» pttg- iO, 

r 
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seitig; Diodcorides hatte sem Weric schon beendigt, als PlinioB 
das sechs und awanzigste Bnch des seinig^ an schreiben, das heisst 
seine längst daza vorberateten Exceqite zu redig^iren begann-; doch 
als dieser das vorfetzte schneb oder redi^rte, kannte er seinen Vor- 

o-äiiffcr noch nicht. Andererseits hatte Dioskorides, wie sich von selbst 
versteht, von den Excerptcn de? Plinins kfiiit' Kenntniss. Gleich- 
wohl Rtinuiien beide Sehr iff -trllt r oir überein, sie müssen also 
aus gleichen QiieUen geschöpft haben; und die vornehm- 
sten derselben nennen sie sogar, mehrere darunter waren nicht 
viel jiingere Schriftateller als sie selbst. Auf sie, nicht auf Dio< 
skorides, bezieht sich daher Plinius, wenn er „Diejenigen, -weldie 
ganz kürzlich schrieben,*' anführt 

Dass Dioskorides ein gelehrter Arzt war, und die Kunst selbst 
ausübte, wird, wie Sprengel mit Recht ausspricht, jeder ansehen, 
der seine Bücher gelesen. Welcher der sogenannten medicini- 
schen Secten er angehörte, scheint mir eine müssicre Frage, da 
jene Secten durchaus nicht so streng geschieden waren, wie die 
Geschichtschreiber der Medicin pie darzustellen ptiegen. Wo er 
seine Studien gemacht, wissen wir nicht; Sprengel vennuthet zu 
Tarsos und Alexandrien, dort, wegen der Nähe der Stadt, damals 
dem blühendsten und berühmtesten Sitz der Wissenschaften in ganz 
Asien'); hier, theils weil selbst noch in späterer Zeit die Aerzte 
gern ihres Rufes wegen sich dahin wandten'), theils weil Diosko- 
rides <nne genaue Kenntniss der Pflanzennamen anch in ägypti- 
scher Sprache, so wie derjenigen, deren sich die dortigen Priester 
bedienten, verrathc. Das andere mag sein, nur das letzte Argu- 
ment kann ich nicht zugeben, und werde bald ausführlicher dar- 
auf zuriickküinmen. Dass er bei seiner kriegerisrhen Laiifbalm 
viele Länder gesehen, und diese (ielegenheit zu eigenen Beobach- 
tungen lebender Pflanzen und anderer Heilmittel fleissig benutzt 
habe, versichert er in der Vorrede selbst, und sein ganzes Werk 
bezeugt es. Im Werke spricht er zwar nur einmal ^) von eigenen 

1) Die Hauptsteile ciaruber bei Strabon führte ich schon an. 

2) Ämmian. Marcellin. XXUy cap, 10 f sect. 18» 
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Beobachtungen auf den vestiniBchen Bergen (in den heutigen Abim- 
zen), 80 dass sich ausser seinem Yaterlande nur noch von Italien 
mit Sicherheit behaupten lässt, er habe es gesehen ; allein das ent- 
scheidende Anaehen» das sich sein Werk vornehmlich durch An- 
gahe der Merkmale der Arzneindttel» das heisst durch seine Pflan* 
zenbeschreibungen erwarb, lasst mit Becht darauf schliessen, 
dass er die Mdirzahl derselben nach der Natur entweder selbst 
entworfen, oder wenigstens yenrollständigt urid irerbessert habe. 
Schon Gralenos, der ihn vor allen empfiehlt, muss diesen Theil 
seines Werks für erschöpfend gehalten haben; denn in seiner ei- 
genen Arzneimittellehre verliert er über die Kennzeichen der Mit- 
tel kaum ein Wort, sondern bezieht sich ein für allemal auf Dio- 
skondes/). 

§. i2. 

Seine Werke und deren beste Ausgaben. 

Aus fünf Büchern bestand seine Arzneimittellehre {vä ztav 
vkiKwv (3ii3).ia). So viel Bücher nennt er. in seiner Zueignungs- 
schiift; in der Vorrede zum letzten nennt er wieder dieses fünfte 
das letzte sones ganzen Werks, und am Schluss desselben ver- 
sichert ßff nunmehr seinem Vorhaben seinem Gegenstände und 
seinen HüHsmitteln genug gethan. zu haben. Auch Galenos^) 
spricht von den fünf Büchern des Dioskorides. Trotz dem be- 
sitzen wir sieben Bücher, von denen jedoch die beiden letzten 
unverkennbar unücht sind. Sie führen jedes einen besondem Ti- 
tel, behandeln Gegenstände, die gar nicht zur Arzneimittellehre 
gehören; das sechste handelt von Giften und Gegengiften, das 
siebte vom Biss giftiger Thiere und deren Behandlung; und we- 
der Form noch Inhalt sind des Dioskorides würdig. Die beiden 
letzten Bearbeiter des Dioskorides, Saracenus sowohl als Spren- 

1) „Der Anazarbeer DIofkorides hat in fünf Büchern über sämmtlicho 
nützhche Arzneimittel geschrieben. — Und mir scheint er am besten unter 
Allen die Lehre von den Arzneimitteln behandelt zu. haben." Galen, opp* 
ed. Kühn XT, pag. 794. 

2) Galencs L c* 
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gAf lassen sie daher zwar auf die fünf ächten Bücher folgen, doch 
als zwei besondere Schriften. Bei Saracenu8 heisst das sechste 
Bach Alexi Pharmaka» das siebte T her iaka. Dazu kommen in 
den ächten Büchern dnige offenbar unaohte Kapitel, die Sprengel 
zun Theil ansliess, und Saracenus unter der Bezeichnung Diosko- 
ridis Not ha in einen Anhangt verwies. Es waltet in ihnen '*dn 
dem Diöskorldes völlifj fremder finsterer Aberglaube und, wiewohl 
seine eigene Sprarhe nichts weniger als rein und anmuthig ist, 
was er selbst gesteht, und was sein Vaterland und sein bewegtes 
Leben entschuldigen, doch auch die Sprache eines weit späteren 
Zeitalters. Endlich enthalten viele der ächten Kapitel, vornehm- 
lich solche, die von Pflanzen handeln, gleich nach dem Namen 
derselben ein kürzeres oder längeres Verzeichniss von Synony* 
men» welche Saracenus nebst mehrem seiner Vorgänger für un- 
acht hielt, und in den Anhang unter die Notha verwies, Sprengd 
dagegen aufs neue in Schutz nahm, und wieder, wenn auch meist 
zwischen Klammem als Zeichen des Verdachts, an ihren Ort stellte. 
Es scheint mir unvermeidlich, etwas näher besonderä auf den letz- 
ten Punkt t iiiziiuehen. 

Je seltener die Alten sichere Merkmale der Pflanzen von zu- 
falligen Abänderungen der Form Parbe Grösse u. s. w. zu unter- 
scheiden wussten, desto höheren Werth legten sie auf die genaue 
Ueberüeferung der Namen und deren Synonyme, welche damals 
vermuthlich noch mehr wie jetzt im Munde des Volks von Ort zu 
Ort wechselten. Zu den volksthümlichen kamen aber noch die 
Gehttmnamen, unter denen Magiker Orphiker Pythagoreer -und 
andere Geheimnisskrämer, von denen ich im dritten Kapitel des 
dritten Buches gehandelt, die Zauberkräfte wirklicher oder erdich- 
teter Pflanzen anpriesen, welche auf bekannte Pflanzen zu deuten 
den Wundersüchtigen, um sie zu benutzen, den Männern der Wis- 
senschaft, um ihren Ruf auf das rechte Maass zurückzuführen, 
gleich sehr angelegen sein musste. Auch den Grammatikern, un- 
bekümmert um die Natur, bot der Wortschwall einer reichen Sy- 
nonymie willkommenen Stoff zu gelehrten Untersuchungen. Lange 
vor wie nach Dioskorides gab es daher Schriftsteller, die sich 
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besonders mit der Nomenolatnr der Pflanzen bedohSftigten. 
VifciiffavTig vä$ ivofiaalcts q>ttQftaK(ay, nennt sie G«Ienos'), 
oder ancli, wie sie ncfa selbst nannten, iivrKpQd^ovteg Einen 
derselben kurz vor Bioskorides, doch von ihm sdbst wenigRtens 

nicht genannt , den Xenokrates lernten wir schon kennen ; an- 
dere, wie den Boteniker Pamphilos, und noch viel später den 
angeblichen Apulejus Platonicus, werden wir in der Folge 
kennen lernen. Aus dergleichen Schriltstelieni nun, meinten und 
meinen noch Viele, wären die Synonyme von späterer Hand an 
den Band den DioskoridcB geschrieben, nnd allmälig in den Text 
gekommen. Wirklich fehlen dieselben zum Theil in manchen der 
noch Toriiandenen Handschriften, oder siAen deutlich als Glossen 
am Bande. Man ging aber weiter. Lambecius*) behauptete, 
oline auch nur den Schein eines Gkandes anzuführen, diese Be- 
nennungen wären aus der Pflanzengeschichte des P a m p h i 1 o s, 
den er obendrein mit einem weit altem Pamphilos verwechselte, 
entlehnt. Doch davon , wenn ich zu Pampiiilos selbst komme. 
Ackermann, der sie früher für ächt gehalten, erklärte später*), 
er müsse der Wahrheit die Ehre geben; sie wären aus der latei- 
nischen Schrift des schon genannten Apulejus, ins Griechische 
übersetzt 9 dem Dioskorides angefugt. Ztim BeweiBC dafür diene, 
dass all jene falschen und abgeschmackten Namen, die man bei 
Apnl^uB antrile, beim Dioskorides griechisch sich wiederfänden. 
Das Ürtheil emes solchen Kenners der medicinisch- naturwissen- 
schaftlichen Literatur des Alterthums wiegt schwer, doppelt schwer, 
wenn er sich selbst kritisirt; gleichwohl kann ich ihm nicht bei- 
pflichten. Schon bei seiner Bearbeituncr des Apulejus de me- 
dicaminibus herbarum hatte er die Uebei f instimmung 8u vieler hei 
diesem und bei Dioskorides vorkommender Synonyme nicht über- 
sehen, und schloss damals aus dieser Thatsache, Apulejus hätte 
den Dioskorides geplündert; jetzt schliesst er umgekdirt, die Ab- 

1) Galen i opp. fid. Kühn XUC^ pag. 105, 

2) Ibidem XJ, par/. 7!)3. 

3) Lambecii commentarii etc. ed. KoHar II, jxiy. 259. 

4) Ackermann in Fahric. biblioth, graec. ed. Harles JV^ pag. 681, 
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Schreiber des Dioskorides hätten den Apolejus geplündert. Das 
Bedenkliche solcher Schlüsse, wenn sie nicht durch andere Mo- 
mente unterstützt werden, zeigte uns so eben erat der Streit über 
das Verhältniss des PHnius zum Dioskorides; und im gegenwär- 
tigen Fall sind Vielmehr schwächende Momente vorhanden, Bd 
Dioskorides finde ich über 300 Pflanzen, deren Synonyme Sarace- 
nus zu den Nothis rechnet; Apulejus handelt überhaupt nur von 
129 Pflanzen, von denen ü ohne Synonyme vorkommen. Unter 
diesen befinden sich 3, Oenanthe, Anethum und Mandragora, bei 
iJioskorides vor andern reich mit Synonymen versehen. Wo beide 
Schriftsteller Synonyme haben, hat Apulejus deren gewöhnlich die 
meisten; doch finden sich auch bei dergleichen Pflanzen im Dio* 
skorides oft einige, die beim Apulejus fehlen. Ueberdies kennen 
wir des Apulejus Zeitalter kaum ungefähr. Aus Form und Inhalt 
seines Buchs folgerte Ackermann, er sei nicht vor das vi'erte 
Jahrhundert unsere Zeitrechnung zu stellen; ob er ab^ nicht 
ins fünfte, sechste oder siebte gehört, bleibt ungewiss, obgleich 
das fünfte, wie ich später zu zeigen hoffe, die meiste Wahrschein- 
lichkeit für sich hat. Die beiden äkcsten wiener llaiidschriiten 
des Dioskorides, beide mit Synonymen überladen, reichen bis ins 
fünfte Jahrhundert hinauf. Wie nun, wenn Apulejus jünger wäre 
als sie? Die Möglichkeit ist unbestreitbar. Ich weiss nicht, was 
Ackermann diesen Einwürfen entgegen setzen könnte. Sprengel, 
der Vertheidiger der Aechtheit der Synonyme, ignorirt Ackemann, 
und wendet nur gegen Lambedus ein, babylonische Pflanzenna- 
men und Gaukeleien, Ton denen die Gommentarien dee Famphi* 
los strotzten, kämen, bei Dioskorides nicht vor, sondern nur Na- 
men der Romer Daker Gkdiier Karthager Aegypter, dazu die 
der ägyptischen Priester, Proietcii genannt, und des Magiers Ostha- 
nes , ferner der Thuaker und endlich einige der Dardaner. Bei 
diesen Völkern hatte Dioskorides mit Einsicht die Namen der 
Pflanzen gesammelt. Vor allem beruft er sich aber auf die Aucto- 
rität der Synonyme, das heisst, wenn ich recht verstehe, der Hand- 
schriften, worin sie sich finden; und dazu fügt er noch die wohl 
zu beachtende Thatsache, dass sich manche Synonyme des Dio« 
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fikorides bei semen Bliestan Abschreibern Oribasios und A^dos wie» 
derholen, einige flogar achon bei Galenoa und Pliniua vorkooH 
men. Um nun auch darüber meine Mdnnng ausauiprechen , so 
finde ich das letzte Argmuent, so weit es reicht, entscheidend, 
und bedaure nur, dass es nicht wdter reicht. Die Auctorität der 
Handschriften scheint mir noch sehr der Kritik zu bedürfen. 
Mehrere derselben, und zwar grade die ältesten, wie schätzbar sie 
iibriGfens sein mö^en, lassen sich im Gmnde doch nur als Ueber- 
arbeitungen de." Dioskorides betrachten ; denn sie enthalten die 
Kapitel nicht in der vom Verfasser gewählten, sondern umgestellt 
in alphabetischer Ordnung*), gegen die sich Dio^l^orides in der 
Vorrede aum ersten Buch ausdrücklich erklärt. Und dann ist die 
ZusammensteDung des gesammten kritischen Apparats zum Dio- 
akorides noch so mangelhaft» dass wir nur in wenigen f^en wis- 
sen, welche Synonyme, und in welchen Handschrilten sie im Text 
oder am Rande stehen oder ofanz fehlen. Daher scheint mir jedes 
allgemeine Urtheil über die Aechtheit odtr Unächtheit dieser 
Synonyme völlig haltlos. Was (iitllich dio Völker und Personen 
betrifft, denen die Synonyme zugesrhrif ben werden . so Ist mein 
Verzeichnisa derselben beträchtlich reicher als das sprengelsche. 
Ich schalte es hier ein, da ich kein älteres einigermassen genügen- 
des kenne, begnüge mich aber mit den Gitaten derjenigen Kapi- 
td» worin jeder Name zuerst vorkommt, und bezeichne die von 
Sprengd genannten mit einem Stern. 

* Aegypter I, 1. die Küstenbewohner des ro- 

* Afrikaner (dafür hat Apulejus then Meers) III, 22. 

stets Karthager) I, 103. Besser (ein thrakischer Voiks- 

Andreas TV, 33. stamm) III, 116. 

Armenier III, 41. Böoter IV, 144. 



Barbaren (bezieht sich hier auf *Dardaner III, 3. 



1) Man sehe das von Ackermann besorgte, mit Bemerkungen Ton 
Harles bereidierte Verieicbntss der HandsehriAen in der «weiten Ausgabe 
Ton Fabrieii hibUodL gratea /F, pcuf, $83 aqq. 



Athener III, 165. 



*Daker II, 231. 
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Euböer III, 166. 

Galater 1, 2. 

*G«Uier I» 2. 

Xtaler in, 4. 

Kapadoksr ITI» 46, 

Eifikier HI, 72. 

Krttteuas lY, 34. 

Kyprier II, 207. 

Leukaiiier (lateinisch Lucauier) 



gestreat haben soll ^) I, 9. 
Ponter III, 165. 

*Ptofeten (hier eineKlaase ägyp- 



tischer Priester *) I, 9. 
Pythagoraa II, 207. 
Fythagoreer I, 120. 

* Römer 1, 1. 
Sikuler III, 4. 
Spanier III, 152. 
Syrer I, 19. 

•Thusker (Hetrurier) I, 9. 



ersten Samen der Magie aus- 



IV, 82. 
Mysier IV, 16. 

•Osthanes (der Perser, der mit 



Xeixes nach Griechenland ge- Zoroaster II, 144. 
komsMn sein, und dort die 

Bei so vielen Vö^em würde selbst Sprengel unsem Diosko- 
ndee schwerlich umhorgerast sem lassen, und zwar bloss um Ka- 
men zu sammeln, denn andere bestimmte Spuren seines Aufent- 
halts im Auslande finden sich nicht, ausser der Einen schon mit- 
getheilten, die uns in die yestinischen Berge fthrt. Ich traue toü- 
kommen seiner eigenen Versioherang , dass er viele Länder ge- 
eehen ; doch welche, das wage ich aus den Synonymen seiner 
Pflanzen nicht zu bestimmen. Vielmehr bin ich überzeugt, dass 
dieselben einer oder mehreren jener schon besprochenen Werke 
iil)Lr die Nomenciatur der Pflanzen entlehnt sind. Die Frage kann 
nur sein, ob sie von ihm selbst, oder erst von den Abschreibern 
hinzugefügt wurden ? Und das lässt sich , wie ich bewiesen zu ha- 
ben glaube, im Allgemeinen gar nicht entscheiden. Synonyme, 
die sich schon bei Plinius, Galenos, Oribasios oder Aätios wie- 



1) Plin. hist, not. XXX, cap, i, sect. 2. Doch spricht derselbe am Ende 
derselben Section noch von einem zweiten Osthanes in Alexander des 
(iTOSBeTi Gefolge. 

2) Als solche bezeichnet sie unterandern Clemens Alexttndrinus ^ 
ttromat. VI, cap, 4, §. 37 j und Macrobius satumal. Vlly cap, 13. 
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derliolen, halte ich für acht; über die andern erwarte ich erst von 
der Zukunft ein auf Eiitik der Handschriften gegründetes Urtheil, 
Ich komme zn den thdls offenbar unäcbten, theiU cweifelhaf« 
ten Schriften, die man dem Dioskorides zugeschrieben hat, und 
zwar zunächst zu dem sogenannten sechsten tmd siebten 
Buche der Arzneimittellehre. Dass sie untergeschoben sind, be- 
zweifelt niemand ; es fragt sich nur , wofür wir sie denn zu halten 
haben ? Nacli meiner üeberzeugung sind es zwei verschiedene 
Bruchstücke aus grössern Werken verschiedener Zeiten, die ein 
indngtriöser Bnchhändler auf seine Weise zustutzte, um einen 
reichhaltigeren Dioakorides als Andere zu Markt zu bringen. Der 
ächte Dioskorides hatte sein fünftes Buch, wie vnr sahen, mehr- 
mals ausdrücklich als das letzte seines Werks bezeichnet. Das 
hinderte den Fälscher nicht, ein sechstes, über Gifte und Ge- 
gengifte hinzu zu fügen, und dasselbe mit des Dioskorides eige- 
nem Worte nochmals das letzte des ganzen Werks zu nennen. 
Ausser diesen Eingangsworten ist auch der Schluss des sogenann- 
ten sechsten Buchs dne Zuthat des Fälschers. Denn der Verfas- 
ser des zu dem Buche verwandten Fragmentes selbst verhelsst 
(Seite 10 der eprengelschen Ausgabe) am Schluss sdner Schrift 
die Zubereitung gewisser Antidota lehren zu wollen ; statt dessen 
sagt der Fälscher (Seite 41) : „Wir sollten nun noch die nÖthig- 
sten und vorzüglichsten Antidota beibringen, das des Mithridates, 
das aus Blutarten und das aus dem Skinkos bereitete. Wir über- 
crehen sie hier aber, weil sie unter den Antidotis liereits anf^ ^e- 
naueste beschrieben sind.*.* Vermuthlich hatte also derselbe Bü- 
cherfabrikant, ausser dem Dioskorides, auch ein Werk über zu- 
sammengesetzte Mittel geliefert, auf das er sich hier bezieht. Ent- 
fernen wir die beiden fremden Zuthaten, so bleibt ein Rumpf übrig 
ohne Kopf und Füsse, ein offenbar abgerissenes Stück aus eSnem 
grössem Weik. So konnte der Fälscher mit dem Werke eines 
lingst verschollenen Schriftstellers, gewiss nicht des Dioskorides 
Yeifakren. Und hatte Dioskorides wirklich über Gifte und Gegen- 
gifte geschrieben, würde Galenos, der seine Arzneimittellehre so 
hoch stellt, darüber geschwiegen, würden Oribasios, Aetios und 
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Ae^netes, die so weitläuftigci Auszüge aus Dioskorides lieferten, 
dies Buch übergangen haben ? Die diei Antidota, deren der falsche 
Schiusa gedenkt , kommen schon im Text selber (S. 4) vor , das 
berühmteste unter allen, der Thcriak, nicht. Daraus folgere 
ich» dass der Verfasser vor Andromachos dem Vater, dem Erfin- 
der des Theriaks, geschrieben hatte. Der achte Dioskorides unter- 
scheidet sorgfältig das Dorykuion vom Strychnos mamkon, unser 
Verfasser behandelt sie (S. 14) als STnonjme. Dasselbe thut auch 
FUmus ^) , was gleichfalls eher auf einen Vorgänger, als Nachfol» 
ger hinweist. Sprengel, der die Verheer der beiden unterge- 
schobenen Bücher nicht unterscheidet, ist geneigt, beide Bücher 
dem bei Galenos vorkommenden jüngern Dioskorides zuzu- 
schreiben *). Ich kann seine (iriaide dafür, zumal in sofern sie 
das sechste' Buch betreten, nicht gelten lassen. Dass das Opo- 
karpason (S. 14) und der Pappus des Kaktos (S. 40), deren das 
sechste erwähnt, in den fünf ächten Büchern fehlen, ist kein Be- 
weis ihrer spätem Auffindung ; denn jenes wird nur als Gift, die- 
ses zwar als Heilmittel, doch als ein solches genannt, das oft 
sduidliche Wirkung aeige, und dergl^chen konnte der ächte Dio- 
skorides, auch wenn er sie kannte^ übergehen. Entscheidend wäre 
eine andere Angabe, wenn sie nicht unrichtig wäre. In der Vor- 
rede zum sechsten Buch will Sprengel etwas von den Graden der 
Kräfte der Arzneimittel gelesen haben, die bekanntlich Gralenos 
erst einführte. Allein in der einzigen Stelle, die er gemeint ha- 
ben kann (S. 13), worin die Worte vorkommen övmf^iiv f-y.aoTi]q 
fa^eiogy ist gar nicht von Heilmitteln, soudem von Giften die Kede, 
und die Ordnungen (nicht Grade) derselben, welche der Verfas- 
ser unterscheidet, sind die thierischen, die pflanzlichen und die 
mineralischen Gifte. Da hat also Sprengel wieder einmal mit flie- 
gendem Finger gelesen. 

Ganz anderer Art ist das siebte Buch, so dass ich 
nicht begreife, wie man bföde jemals demselben Verfasser zu- 



1) PI in, hist. nat. cap. 31^ sect. 105. 

%) Sprengel praefaL in Diose. opcra i, pag, XIV «q» 
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schreiben konnte. Es handelt vom Biss giftiger Tfaiere und des- 
sen Behandlnng , und ist anch €m Bruchstück eines grössem 
WeAs , welches der Fälscher vermuthlich nur deshalb hinzufügte, 
weil man sojrenannte Thcriaka und Alexipharmaka beisammen zu 
finden gewohnt war, welches aber durch eigene Zuthat mit dem 
vorigen Buch und dem ganzen Werk zu verkitten, er nicht einmal 
versuchte. Noch weniger ündet ein innerer Zusammenhang unter 
den beiden Büchern stait. Gleich vom wird auf eine früher an* 
gekündigte Eintheilung in Theriaka und Alexiphannaka Bezug ge- 
nommen » wovon das sechste Buch kein Wort enthält. Dagegen 
werden Dinge besprochen, die im sechsten schon anders und bes- 
ser behand^t wurden ; und wenn sich das sechste durch Wort- 
kargheit und strenges Festhalten an den Gegenständen der Weise 
des ächten Dioskorides wenigstens nähert, so zeigt dagegen das 
siebte einen Wortschwall, ein sich Gelienlassen, eine Spitzfindig- 
keit, ein Prnnken mit Gelehrsamkeit, ein sich .Spreizen mit den 
Vorzügen der einmal beschworenen Secte, die aufs Lebhafteste 
an die komische Schilderung der sogenannten Pneumatiker bei 
Qalenos ') erinnert, und Sprengein vollständig rechtfertigt, wenn 
er den Verfasser selbst zu den Pneumatikem rechnet. In diesem 
Buche allein kommen anch die Verba insolentia vor, die Sprengel 
als dn Zeichen sjMUer Zeit betrachtet. Ziemlich früh, d. h. im 
siebten oder achten Jahrhundert^ müssen aber beide Büohor den 
fünf Sehten hinmgesetst sein. Paulos Aeginetes im Anfang 
des siebten Jahrhunderts, und dessen Vorgänger Aetios, Oriba- 
sios, Galenos kennen sie zwar noch nicht; doch schon im neun- 
ten Jahrhundert berichtet Photios über Inhalt und Werth der 
sieben Bücher des Dioskorides, die er vor sich hatte. 

Noch swei starke Bücher der Hausmittel {evfcoQwudv) füh- 
len in der einzigen bdcannten Handschrift den Namen des Dio- 
skorides an der Stirn. Auch sie werden meist für' unUcht ge- 



1) Galen, de differentiis ptdsuum lU, cap, 1 — 3, edit. Kühn vol. VlUt pag, 
€36 sqq. 

'tl) Fhotii bibiioihec. codex 1/1, ' 
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halten. Mit Ausnahme der kostbaren, und mit Hinzufügung eini- 
ger leicht zu findender, enthaken sie dieselben Heilmittel wie die 
Anneiimttellehre» doch nach den Krankheiten, gegen die man sie 
anwenden soU, geordnet. Es fehlt nicht an Ausdrucken, die ein 
spateres Zeitalter zu verrathen scheinen. Auch einiges Zauber- 
hafte kommt Tor, was Saracenus, ab des Dioskorides unwürdige 
wülkUrlich ausschied und an*8 Ende seiner Ausgabe unter die No- 
tha verwies. Noch zwei andere Umstände hebt Sprengel beson- 
ders hervor: Buch 1, Kap. 154 wird der Geruch der Chamäktra- 
808, die nuiii für die Maiblume hält, mit dem des Moschus ver- 
glichen, dessen ausserdem vor Moses von Choren^ iu der zwei- 
ten Hälfte des fünften Jahrhunderts niemand erwähnen soll ; und 
Buch Ii« Kap. 63 kommt ein Gewicht unter dem Namen Hexagian 
Yor, das nch ausserdem zuerst auf Goldmünzen nach Constan- 
tinus dem Grossen (f 337) » und unter den Aerzten gar erst bei 
Aktuarios und Myrepsos im dreizehnten Jahrhundert finden 
soB. Bemuttgeachtet bin ich wie Saracenus geneigt, das Werk, 
mit Ausnahme einiger späterer Einschiebsel, für acht dioskorisch 
au halten. Die ganze Behandlung und, wie Saracenus hmzulügt, 
die Sprache schönen es zu bezeugen. Sprengeis Behauptung, 
kein alter Schriftsteller gedenke dieses Werks, ist unrichtig; ich 
finde die bestimmteste Bezu<^nahiiic darauf in der Vorrtde der 
Kuporista des < )! il):isios, und Saracenus behauptet in seiner Vor- 
rede, Aetios sciiriebe dem Dioskorides mehrere iVlittel zu, die sich 
bei ihm nur in den Euporisten fänden. Mir ist dergleichen auf- 
zufinden zwar nicht geluugen, doch berechtigt luich dies nicht, 
die bestimmte Versicherung eines so besonnenen Gelehrten zu be- 
zweifeln. Parallelstellen , die es wahrscheinlich machen, dass Ae- 
tios das Werk benutzt habe, finden sich in Menge im Commen- 
tar des Saracenus. — Pflanzenbeschreibungen fehlen in dieasoB, 
wie im sogenannten sechsten und sidbten Buch der Aisnanittel- 
lehre ganz. 

In den älteren Ausgaben fehlen die Hausmittel. Erst im 
Jahr 1565 wurden sie aus der dnzigen bis jetzt bekannten Hand- 
schrift von Konrad Gesner separat herausgegebeu. Die sämmt« 
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liehen dem Dioskorides beigelegten Werke finden sich nur ki 
zyrei Ausgraben beiaammeiiy den beiden dmzigeii» welche edit je* 
nem Jabre erachieaen. 

Pedacii Dioscoridis Anazarbaei opera quae ezaiaat om- 
ma. Ex nova i&terpretalione J. A. Saraceni [EVanoofiirta| 
1598, fol. 

Medicorum Graecorum opera quae extant Curavit, C. G. Kühn 
Voluin. XXV et XXVI, Lipsiae 182i) et 1630. ~ Auch un- 
ter den bea<ni(l('rn Titeln : 
Pedanii Dioscoridie Anazarbei de muteria medica libri 
quinque. Kecensuit etc. C. Sprengel. Tom, I, 1829. — 
Ejuadem Tom. IL Libn ntifl ötiXtjtiiQiutVt ioßoluk xai «v- 
noQloTQ» spurii. 1830. 8. 
Letzgeoannte Bprengeische, zur kühnschen Sammlung 
gehörige Ausgabe enthält im erste n Bande naeh der Vorrede 
die fiiaf ächten Bücher der Arzneiraittellehre griechisch und la- 
teinisdi, nebst Varianten und Register. Zur Berichtigung des 
Textes benutzte Sprengel den ihm handschriiÜich mitgetheilteiiy 
von W ei gel in Wien und Veniedig gesammelten, kritischen Ap- 
parat, und trug Sorge, dass die lateinische Uebersetzung wörtlich 
seinem Text entspreche. Das griechische sowohl, wie das latei- 
nische liegiöLer euthalteu nur die voranstellenden Namen der xVrz- 
neimittel, mit Ausschluss aller Synonyme, welche man am be- 
quemsten in Mentzelii index nominum plant:uuni universalis, 
Berolini 1682, fol., findet. Der zweite Band enthält in der er- 
sten Hallte das sogenannte sechste und siebte Buch der Arznei- 
mittellehre und die Hausmittel, nüt der lateinischen Uebersetzung 
und wenigen Varianten, da sich der weigelsche Apparat auf diese 
Bücher nicht erstreckte ; in der zweiten Hälfte einen ausführlichen 
Commentar Über die fünf ächten, einen weit kürzeren über die 
beiden unachten Bücher der ArzneimitteUehre und gar kernen 
über die Hausmittel. Dann folgen füni Begister. Das erste ist 
wk kurzes Glossar ungewöhnlicher griechischer Ausdrücke, wel-* 
ches sich über aOe genannten Bücher eretredct ; die vier folgenden 
beziehen sich nur auf den Commentar und enthalten die darin er- 
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läuterten Namen in griechischer uiui verschiedenen orientalischen 
Sprachen, so wie (das letzte) die jetzt gebräuchlichen systma- 
tischt II Namen. Niemand hatte wohl mehr Beruf die Pflanze n des 
Dioskorides zu erklären als »Sprengel, der Yer^ser so vieler ähn- 
licher Arbeiten, welche dieser vorausgingen. Der Commentar 
xom Dioskorides ist sein letztes Wort über die Pflanzen der Alten, 
and gewiss sein bestes. Besonders lobenswerth auf einem Gebiete, 
wo so vieles nur diviniit werden kann, ist die Unbefangenheit, 
mit der er frühere Missgriffe zugiebt und zu berichtigen sucht. 
Demnngeachtet ist auch diese Arbeit, ihres wahrhaft grossen Ver- 
dienstes ungeachtet, mit Vorsicht zu gebrauchen. Des Verfassers 
herrschende Neigung, auch da bestimmte Resultate zu gewinnen, 
wo die Natur der Sache kaum ieise Vermuthungen gestattet, blickt 
auch hier noch öfter durch, als dem Alter geziemte. Ungern 
vermisst man ein üegister zum Text des zweiten Bande« und einen 
Commentar zu den Hausmitteln. — Beides findet man in der Aus- 
gabe von Saracenus, die schon deshalb durch die neue Aus- 
gabe noch nicht ganz überflüssig geworden ist. 

Von den übrigen zahlrmchen tTebersetzem und Commentato- 

ren des Dioskorides aus dem iuuiteu und spätem Jahrhunderten 
werde ich zu ihrer Zeit sprechen. 

$. 13. 

Seine botanischen Leistungen. 

Bei Beurtheilung der botanischen Leistungen des Diosko- 
rides dürfen wir nicht yergessen, dass er keineswegs eine Natur- 
geschichte der Pflanzen, sondern eine Arzneimittellehre 
schrieb, worin er von Botanik nur so viel, als sdn Zweck er- 
heischte, aufnahm. Äßt Theophrastos dürfen wir ihn daher nicht 
vergleichen. Demungeachtet ist sein Hauptwerk das reichhal- 
tigste an specieller Botanik, das uns das Alterthum hin- 
tcrlii'^s, und galt Jahrhunderte lang für vollständig. Ks enthält 
gegen fünf hundert Pflanzen, und schon fühlte Dioskorides das 
zwiefoche Bedürfniss einer methodischen Anordnung und 
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einer das Auffinden erleiditemden, vor Yrnreoluielang aichemden 
Beschreibung derselben. Beiden suchte er nach Kräften zu 
genügen. 

Bei seinen Vorgängern fand er, wie schon gesagt, zwei Arten 
der Anordnung vui, die alphabetische bei den Empirikern, und bei 
den Dogmatikern die nach der einirebildeten Formverschiedenheit 
der Atome, aus denen sie die KuipoL bestellen Hessen. Beide 
verwarf er, und stellte die Pfianzeu wie die Arzneimittel über- 
haupt in Gruppen, die ihm natürlich schienen, zusammen, ohne 
sich dabei an einen leitenden und durchgreifenden Grundsatz an 
binden. Wunderliche Missgrifie können uns dabei nicht befrem- 
den ; genug, dass whr hie und da wirklich Verwandtes, z. B. euie 
betrachtfiche Anzahl von Labiaten, von Doldenpflanzen und mehr 
dergleichen beisammen finden. Sein Plan» wie er ihn selbst in 
den Vorreden zu den fünf Büchern vorlegte, war folgender. 
Buch I handelt von den Aromen, Gelen, Salben, Bäumen nebst 
den davon herkommenden Säften {n.iot, die von selbst oder nach 
der Verwundung der Rinde ausfliessen) , Harzen und Früchten ; 
Buch II von den Thieren , dem Honig, der Milch, dem Fett, 
sodann von den Getreidearten und Gemüsen, wie auch, „wegen 
der Verwandtschaft mit letztern," von den scharfen Pflan* 
zen, als Lauch, Zwiebeln, Senf; Buch III von den Wurzeln, 
Extracten (xvUafiarat künstlich aus den Pflanzen gezogene Säfte), 
Kräutern und Samen, sowohl den gewöhnlichen {aufifpula) als den 
offidnellen; Buch IV von den übrigen Kröutem und Wurzeln; 
Buch V vom Weinstock, den Weinen und den Mineralien. (Erst 
hinter letztern stehen die von Saracenun verworfenen, von Spren- 
gel ganz ausgelassenen Kapitel von allerlei Zauberpflanzen, und 
verrathen auch durch diese 8teiliiii<T ihre UnUchtheit). Um aber 
den bunten Teppich noch bunter zu machen, steht unterandem 
die Haselwurz im ersten Buch unter den Aromen, dasl'apierschilf^ 
eben da unter den Bäumen, der Ingwer gegen Ende des zweiten 
uiter den schaifen Pflanzen bei Senf und Lauch, und so noch 
iielea da, wo man es am wenigsten erwartet. 

Wichtiger für uns ist die Behandlung der einzelnen 
Meyer, Gesch. d. Botsnik. II. g 
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zen, dasWich^ste £e Beschreibungen. Gleich nach 
dem gewöhnlichen Namen jeder Pflanze und den viel beetiittenen 

SjTionymen folj^t gemeinUoh eine kurze Angabe ihres Yaterktifdefl 
und YorkommeiiR ; dann die Beschreibung, bei Producten, welche 
durch den Handel vom Auslände kamen und oft wegen des ho- 
hen Preises der Verfälschun<x aus<resetzt waren, auch die Kenn- 
zeichen der Aechtheit oder der besaern und geringem borten ; das 
Medicinische macht den Schluss. Da vermisst der Botaniker denn 
freilieh eine den Beschreibungen zum G^nde liegende aUgemcine 
Vorstellung der Organisation der Pflanze» so wie bestimmte Aus* 
drücke für bestimmte Formen und sonstige Eigenschaften der Pflan- 
zen und Pflanzentheile. Die Blattformen pflegen durch Vergiei- 
chung mit den Blättern einer bekannteren Pflanze nur angedeutet ru 
werden ; bei den Blumen müssen wir uns raeist mit Angabe der 
I'arbe begnügen , und von den Früchten , wenn sie nicht gross 
und von besonderer Gestalt sind, die zu allerlei Vergleichmif^en 
Anlasi^ bietet, erfahren wir oft gar nichts. Bfit eini«rer Sidicrhcit 
erkennen lassen sich daher nach diesen Beschreibungen allein nur 
wenige ausgezeichnete Pflanzen, wie z. B. das schon genannte 
Asarum, Chelidonium, Dipsacus und mehr dergleichen; bei Be- 
stimmung der meisten muss man den medicinischen Gebrauch, die 
Häufigkeit, das Vorkommen überhaupt, und die Tradition der 
Kkmen zu HÜHe rufen. Gleichwohl ist es den anhaltende Nkeh* 
forschungen, besonders der sogenannten Väter der Botanik, unter 
denen Mattio Ii als Commentator des Dioskorides eine ehrenvolle 
Auszeichnung verdient, so wie einiger neuerer reisender Botaniker 
wie Tournefort, Sibthorp, Fr aas n. s. w. gehingen, den 
bei weitem grösseren Theil dfer Pflanzen des Dioskorides, wenn 
nicht mit voller Gewissheit, doch hoher Wahrscheinlichkeit wie- 
der zu erkennen ; ein Beweis, da4s auch die BeSchreibungeh nicht 
so schlecht sittd, wie sie Uns, die wir einen andern MAäa^stab 
^Anzulegen gewohnt sth'd, manchmal erscheihen. 

Einer gründBchen Untersuchung ^cht unWerth soMnt mir 
die Frage, obDioskorides den Theophrastos gekannt und be- 
^utkt habe, oder nidit? Ich wüsste meht^ dast sie jeBub gehörig 
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erörtert wäre ; tooh ich habe sie mir zu redstelr Zeit tu steUen 
versäumt, und jetzt bei dem immensen ümfenge m^es Vorha- 
bens nicht mehr die Müsse, beide Schriftsteller zu dem Zweck 

nochmals sorgfältig zu vergleichen. Doch Äifopjen ein paar Bemer- 
kungen darüber hier Platz finden. Genannt wird Theophrastos * 
bei Dioskorides zweimal, III, cap. 79 bei der Libanotis, und V, 
cap. 124 beim Biinstein, beide mal so, dass die Stellen auch für 
Glossen gehalten werden können; an Anlass ihn öfter zu nennen 
fehlte es aber nicht, indem Dioskorides manche Pflanzen ganz 
anders beschreibt als Theophrastos i und einigen ganz andere Na< 
men beilegt. Hie und da trifil man bei beiden sehr übereinstim- 
mende Beschreibungen, doch öfter eine grosse Verschiedenheit 
derselben, und mit den wenigen ausführlichen Beschreibungen des 
Theophrastos hält unter allen des Dioskorides keine den Vergleich 
aus. Lieber möchte ich daher glauben, dieser hätte bei seinem 
viel bewegten Leben seinen grossen Vor^nger entweder gar nicht 
gekannt, oder gehörig zu studiren nicht Zeit gefunden, und nur 
durch Vermittelnng Anderer, wie etwa des Erateuas oder An- 
dreas , Einzelnes von Theophrastos, vielleicht ohne es zu wissen, 
sich angeeignet. Dean bei seiner von Jugend auf gehegten Vor- 
liebe für Arzneimittellehre, das heisst unzweifelhaft für Naturkunde 
und Itesondprs l)ot;niik, bei seinem entschiedenen Talent der Beob- 
achtung hätte, meine ich, die Bekanntschaft mit Theophraetos 
Spuren anderer Art als die genannren bei ihm hinterlassen. Bei* 
nem Werk ein ganz anderes Gepräge geben müssen. 

Ueberhaupt ist es bei Dioskorides schwer, imd mit Sicherheit 
nur in wenigen FäUen möglich zu unterscheiden , was er der ei- 
genen Forschung, was seinen Vorigem verdaiikt. Ein hiato* 
risches Begister zu aUen ihm bdgelegten Schriften, was ich hier 
ebschalte, weil es in allen mir bekannten Ausgaben seiner Werke, 
wie auch in Fabricii bibliotheca graeca fehlt, wird unsem Ver- 
muthungen darüber tat Stütze dienen. 

Historisches Register zu Dioskorides. 
M. bedeutet Matena medica, T. Thcriaca, K. Kuponsta (Haus- 
mittel). Die Aiexipharmaca enthalten, ausser der unächten 

8» 
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Vorrede« worin Areios angeredet wird, keinen Namen dner 
Person, Die Zahlen beziehen sich auf den Band und die Pa- 
gina der sprengelsohen Ausgabe. Ueber die Bedeutung der 
Sterne weiter unten. 

♦Andreas M. p. 2, 474, 530, 557. *eJuba M. p. 436. 

Andromachos E. (nur in den An- ^Krateuas M. p. 2, 43, 271, 298, 

reden vor beiden Büchern und 313, 326,346,373,031,669,606. 

am Schhiss) II, p. 92, 225, B38. Likanios Bassos M. p. 4 

Areios M. (auch nur angeredet in Melampos, der Hirt, M. p. 630. 

denVorredenundamSchluss), *Mnesidemo8 M. p.*ö57. 

p. 1, 167, 340, 503, 688, 828. »Nikandros Kolophonios M. p. 
Aretäos E. II, p. 311. , 375, 592. T. II, p. 73. 

Bassas Tyläos M. p. 2. Nikeratos M. p. 2. 

Demokritos M. p. 282. Wirrc^v M. p. 2, 3. 

Dlacroras M. p. 557. Usilianes M. p. 10, 303,323,451, 
l^iokJes, im Commentar zum i:*li- 530, 560, 576, ()()9. 

stargos, T. II, p. 48, *Petre8io8 M. p. 779. 

Diodotos M. p. 2. Petronios M. p. 2. 

«Erasistratos M. 657. T. Ii, p. «Philonides Sikelios M. p. 629, 

49 sqq. 77. Derselbe ns^l dv^ des Proteus Töchter M. p. 630. 

vafiMiiiv %ai ^tofaaifibsv T. II, Pythagoras M. p. 260, 323, 387, 

p. 74 530, 660, 560, 570. 

Eudemos T. II, p. 59. Themison T. II, p. 59. 

* Gallos M. p. 346. ' * Theophrastos M. p. 424, 792. 

Gentios M. p. 341. *The88alos M. p. 40. 

Herakiides Tareutinos M. p. 2. Zoroaster M. p. 260, 2b0, 560, 
♦Hippokrates M. p. 659. 570, 669. 

Jolas Bithjnos M. p. 2. 

Sclilieysen wir aus diesem Verzeichniss aus 1) die nur im 
zweiten Bande der sprengelschen Ausüfabe, das heisst in den un- 
ächten und zweifelhaften Kii ehern cltirten Schriftsteller, 2) die nur 
in der A^orrcde zur Arzneimittellehre im Allgemeinen kdtisirten, 
also von pag. 1 — 8 vorkommenden, 3) die Namen derer, welche 
nicht als Schriftsteller angeführt werden, und zum Theil mehr der 
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Sawe als der Geschichte angehören, wozu ich auch Osthanes, Py- 
thaororas und Zoroaster rechne : so bleiben nur die wenigren übricr, 
die ich mit einem Stern bezeichnete. Die meisten derselben wer- 
den jedoch nur ein einziges mal, gewÖhnlicli wegen eines Syno- 
Qjms genannt» und höchstens Krateuas und etwa noch An- 
dreas werden oft genug citirt, tun auf mehrfache Benutzung ihrer 
Werke aehliesaen zu lassen. Zu demselben Schluss berechtigen 
uns die yon Anguülara bekannt gemachten Parallelstellen des 
Krateuas, und almliohe Parallelstellen aus dem Niger, die uns 
Plraius erhielt Dazu kommt eine beti^htliche Menge von Stel- 
len, in denen Dioskorides und Plinius oft sogar wdrtlich 
übereinstimmen, und die, ila keiner von beiden den anderen 
benutzte, aus gemeinsamen Quellen geflossen sein müssen. That- 
sache ist also , was sieh auch bei einem Werke der Art gar nicht 
anders erwarten liess, dass Dioskoridea gewissen Vorgängern sehr 
Vieles verdankt ; ungewiss bleibt, wie viel Eigenes er hinzubrachte. 
Ware jedoch letzteres nicht beträchtlich, woher dann der entschie- 
dene Vorzug, den Gralenos und andere Aerzte, die ihm noch 
nahe genug standen, um ihn mit seinen Vorgängern vergldchen 
zu können, ihm ertheilten? Und wie dem sei, jedenfalls bleibt 
er für uns der wichtigste Schriftsteller über dpccielle Botanik des 
Alterthums. 

Ich sollte jetzt ein erläuterndes Verzeichniss der Pflanzen des 
Dioskoi ides folgen lassen. Der Aufgabe dic-e l^flanzen zu erklä- 
ren widmete Mattioli nebst Andern einen starken Folioband; 
äprengel's Commentar, der sich fast ausschliesslich mit dersel- 
ben Aufgabe bescli'aftigt, umfasst auch noch 350 Seiten ohne die 
Register. Auf ihn glaube ich daher um so mehr meine Leser ver- 
weisen, und mich einer Wiederholung der Arbeit überheben zu 
dürfen, als ohnehin jeder Freund der Pflanzenkunde des Alter- 
thums das Buch besitzt oder besitzen sollte. Denn was uns Theo- 
phmstos für die generelle, das i^t uns Dioskorides für die spe- 
cielle Botanik der ^Vlten, die Haupiquelle, die allein mehr gilt, als 
alle übrigen mit einander. 
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Zweites Kapitel. 
Cajus Plinius Secundus der ältere. 

§. 14. 
Sein Leben. 

Zwei Städte, Como und Verona, streiten pich um die Ehre, 
die Vaterstadt dieses Plinius zu sein, den man zum Unterschied 
von seinem fjleichnamigen Nefieu, dem Verfasser der noch vor- 
handenen Briefe, den altern zu nennen pflc^Tt; und vielleicht 
grade weil auf beiden Seiten gleich glaubhafte Zeugen und starke 
Gründe stehen, die es zu keiner sichern Entscheidung kommen 
Hessen, steigerte sich die Erbitterung der Kämpfenden, meist Co- 
masken und Veroneser von Geburt, um so höher Lassen vir 
sie. Nur Harduins Meinung, Plinius wäre von Geburt ein Rö- 
mer, die sUmmtliche Zeugnisse des Alterthums gegen, und nichts 
für sich hat, als dass er, der zu Rom lebte, sich Bclbst mitunter 
einen Römer nennt, von ,,unserm** Rom spricht, und was der- 
gleichen Redensarten mehr sind, können wir dreist abweisen. Da 
wir das Jahr seines Todes 79, und das Alter, das er erreichte, 
56 Jahr, mit Sicherheit kennen, so lässt sich sein Geburtsjahr 23 
Idcht daraus ableiten. Wie er gelebt, darüber wollen wir den 
Bericht sdnes Neffen ') hören. 

„Cajus Plinius grüsst seinen Macer." 

„Ich freue mich sehr, dass du meines Oheims Bücher so 
eifrig liesest, daas du sie sämmtlich zu haben wünschest, und 
dich nach ihnen allen erkundigst. Ich will dir als ihr Kegister 



%y Thß Häkere darüber bei JPuneeiut ds nrnnificnta latwae Ung»M ««mc- 
Afte eqp, $, §. 4S} Tirabctithi itoHa deÜa Uutratura itcdiana , «<2te. RmMS 
Tom* U, petg, 16S sqq^s ^äkr, Geschichte der römist^en Literatur 11^ Seite 472^ 
Amerkung 3. Am vollständigsten soll sich die Literatur der Streitfrage ge- 
sammelt finden in einem Werk, was mir leider fehlt: i2««s«fi»eo, diiqui- 
süiones Plininnae , 2 voll. fol. Parmae 1763 — n$7, 

%) Plinii minor i 8 Ulf epistoU 6. 
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dißnea, und zugleich, in welcher Folge sie geschrieben sind, an^ 
zeigen; denn auch das zu wiesen, interessirt den Gelehrten. Vom 
Spei&rwerfen der Beiterei, Ein Buch. Dies verfasete er» 
wihrend er eine Beiterabtheilung commandirte, mit eben eo y}el 
Geiet als Sorgfalt* Das Leben des Pomponiue, zwei 3$i- 
cher, womit er gleichsam dem Andenken des Freundes, der ihn 
vor Alieu liebtü, den schuldigen Tribut entrichtete. Zwanzig 
Bücher deutscher Kriege» worin er alle Kriesre, die wir mit 
den Deutschen geführt haben, zueammenfasste. Dies Werk unter- 
nahm er, als er in Deutschland diente, angeregt durch einen 
Traum. Die Grestalt des Drusns Nero, der in Deutschland, weit 
und breit siegreich, umkam, trat zu demBuhenden, empfahl sich 
seinem Andenken, und bat ihn um Schutz gegen das Unrecht der 
Vergeesenheit. Drei Bücher dee Bechtsbefliseenen (etu- 
diosi), des Umfange wegen in sechs Bänden, worin er den Bed- 
ner Ton der Wiege an unterweist und ausbildet. Acht Bücher 
schwankender Bedensart'en ; diese schrieb er in den letzten 
Jahren unter Xero, als die Knechtschaft jede etwas freiere und 
dreistere Art der Schriftstellerei gefährlich machte. Ein und 
dreissig Bücher anschliessend an das (Geschichts-) Werk 
des Aufidius Basöua. Sieben und dreissig Bücher der 
Naturgeschichte, ein weitläuftiges, gelehrtes und nicht minder 
mannichfaltiges Werk als die Natur selbst. Du wunderst dich» 
ine ein Geochäftemann so viele Bände über so schwierige Cregen^ 
Stande zu Stande brachte? Du wirst dich noch mehr wundem^ 
wenn da erfahrst, dass er eine Zeit lang ale Sachwalter Processe 
iührte, im sechs und fünfzigsten Jahre starb, und in der Zwischen- 
zeit durch die wichtigsten Aemter und des Fürsten Freundschaft 
in Anspruch genommen und abgehalten ward. Allein sem Geist 
war scharf, sein Fleiss unglaublich, t^ein Schlaf äusserst kurz. 
Schon mit den Vulcanalien *) fing er, nicht der guten Vorl ediu- 
tang>), sondern der Studien wegen, tief in der Nacht an zu ar- 

1) Das hfliflBk gegen Ende AugofL 

2) Das heust, nicht bloaa einmal, vie die Börner d^r Vorbedeutung we* 
gm pflegten» sondern regeln ig- 
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beiten» im Winter aber tun sieben» spätestens um acht, mitiin» 
ter um sechs Uhr *). Schlafen konnte er jederzeit, zaweilen beim 
Studiren entschlnnmierte und erwachte er ^eder. Vor Ti^esan- 

bruch ging er zu Vcspasianus , dem Kaiser, — denn auch dieser 
benutzte die Nächte, - von da an das iliui aufgetragene Ge- 
schäft. Zu Haus {?eküinmen, widmete er die noch übrige Zeit den 
Studien. Nach dem Früh!?tück, das er während des Tages massig 
und leicht nach Art der Alten genoss, legte er sich im Sommer, 
wenn er Müsse fand, in die Sonne, Hess sich ein Buch vorlesen, 
machte Anmerkungen und Auszüge; denn ohne zu ezcerpiren las 
er nichts ; auch pflegte er zu sagen, kein Buch sei so schlecht, 
dass es nicht etwas Nützliches enthalte. Nach Sonnenuntergang 
badete er gewöhnlich kalt, darauf genoss er etwas und schlief em 
wenig. Bald, als wäre ein neuer Tag angebrochen, studirte er 
wieder bii* zui llauptmalzeit. Auch dabei ward ein Buch vorge- 
lesen, Bemerkungen gemacht, doch uhne Aufenthalt. Ich erinnere 
mich, dass einer seiner Freunde den Vorleser, der falsch betont 
hatte, unterbrach und wiederholen liess. „Du hattest ihn doch 
verstanden?" fragte mein Oheim; und als jener nickte, fuhr er 
fort : „warum liessest du ihn denn wiederholen ? über zehn Zeilen 
haben wir durch deine Unterbrechung verloren/* So geizte er mit 
der Zeit Von Tisch stand er auf im Sommer noch bei Tage, im 
Winter so wie es dunkel geworden, als ob ein Gesetz ihn zwänge. 
So lebte er in Geschäften und beim Geräusch der Stadt ; auf dem 
Lande blieb nur die Zeit des Badens vom Studiren ausgenommen, 
und wenn ich das Baden sage, so verstehe ich darunter das eigent- 
liche Bad ; denn während er sich reiben und abtrocknen liess, 
hörte oder dictirte er etwas. Auf Reisen, gleichsam erlöst von 
andern Sorgen , that er nichts als das ; neben sich einen Schnell- 
Bchreiber mit Buch und Schreibtafel, dessen Hände im Winter mit 
Handschuhen versehen wurden, auf dass selbst des Himmels 



i) Das ist nach unserer StuDdeneintheilung um ein, spätestens zwei 
Uhr Morgens, mitttoter nm Mitternaoht. VergL Idtl^r, Handbuch 
<far mtUkmaiuekmi md Uekniiehen Chrmiologie Z (BtrUn & 
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Strenge den Studien keine Zeit entzöge. Ans dem Grande Hess 
er Mch auch zu Rom in einer Senfte tragen. Ich weiea nooh, wie 
er micli einmal beim Spazirengehen traf nnd sagte: „Die Stun- 
den brauchtest Du nicht zu verlieren." Denn als veiloren be- 
trachtete er jede nicht den Studien gewidmete Zeit. Mit solcher 
An^trciiLüinfz- brachte er all die Bande zu Stande, und hinterliess 
mir noch hundert und sechzig Hefte ausgewählter Stellen, die Blät- 
ter von beiden Seiten mit sehr kleiner Schrift beschrieben, wodurch 
sich die Zahl yervielfältigt. Er selbst erzälilte, als er Spanien ver- 
waltete, hätte er diese Hefte an Largius Licinius um vierhundert 
tausend Sestertien') verkaufen können; und damals waren ihrer 
noch nicht so viele. Sollte man nicht glauben» wenn man be-' 
denkt, wie viel er gelesen, wie viel geschrieben, er wäre weder in 
irgend einem Geschäft noch in des Fürsten Freundschaft gewesen? 
Und wiederum, wenn du liürst, wie vitil Zeit er dem Studium ge- 
widmet, er hätte weder srenucr orcpchrieben noch gelesen? Denn 
w^as alle« ptürten nicht jeiui Beschäitigungen? Was konnte diese 
Aemsigkeit nicht beschaÜen ? u. s. w." 

In einem noch längeren Schreiben^), welches ich gldchfalls 
wörtlich mitzuthdien mich ungern enthalte, berichtet derselbe Neffe 

dem Geschichtachreiber Tacitus auf sein Verlangen über des 
Oheims Tod. So eben war Titus im Jahre 79 seinem Vater 
Vespasianus in der Regierung gefolgt; der ältere PHnius comman- 
dlrte damals die römische Flotte im tyrrhenischen Meer, die bei 
Misenum, hinter der noch jetzt sogenannten Punta di Miseno 
stationirte als am 22. August gegen Mittag jener furchtbare 
von Erdbeben und Aschenregen begleitete Ausbruch des Vesuvs 



1) In f^;uherer Zeit würde das 20,000 Gtilden Conventionsgeld betragen 
haben-, zu Nero*8 Zeit, in Folge der EntwerUiung des Geldes, ein Achtel 
weniger, also 17,500 Calden Convent. oder ungefähr 13,320 Thaler Courant. 

2) PI in. minoris V^J, episf. Iß, 

3) Man sehe Alannerty Geographie der Griechen und Horner IX, Abtheil. /, 
JSeiU 721/. 
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eintrat, der der ganzen Küste eine andere Gestalt gab, und untere 
andern auch Pompeji und Herciüanum begrub. Eine Wolke in 
Gestalt einer riesenhaften Pinie erhob sich wie ein mächtiger Stamm 
mit flach verbreiteten Achten vom Vesuv aus. Sogleich ging Pli- 
niae mit einem leichten Fahrzeug unter Segel, um das PhSnomea 
näher la beobaditen. So bald er aber die Gelahr der am Fuss 
des VetUTS gelegenen Ortschaften, denen nur zur See ein Aua* 
weg offen stand, erkannt hat, zieht er grössere Schiffe zur Bettung 
heran, und er selbst geht mit dem Ausruf: den Kühnen begiin» 
stigt das Glück! nach Stabiä, um einem dortigen Freunde beizu- 
stehen. Unter der i ahrt , während Asclie und Steine auf sein 
Schiff fallen, und die Mannschaft zagt, dictirt er seine Beobach- 
tungen. Zu Stabiä hatte der Freund bereites alles zur Flucht über 
Wasser für pich und die Seinigen vorbereitet, doch der "Westwind 
gestattete nur das Ein- nicht das Auslaufen, während die Gefahr 
mit jeder Stunde stieg. Plinius , um durch sein Beispiel zu er- 
muthigen, badet speiset und begiebt sich zur Kuhe; die Bewoh- 
ner bleiben wach. Gegen Morgen werden Aschen* und Steinlall 
so stark, die Erderschütterungen so heftig, dass man Plinius weckt 
aus Furcht, der Vorhof, an welchen sein Schlafgemach stosst, 
werde bald ganz verschüttet sein, und kein Ausgang mehr übrig 
hieben. Dazu drohen die Grebäude den Einsturz, und im Freien 
droht der immer dichtere Steinfall. Man berathschlagt, und eilt 
mit Polstern über dem Kopfe ans Ufer. Aber Wind und hohe 
See sind noch dieselben, man kann nicht fort. Es ist Tageszeit, 
nur liier noch finstre Xacht, von schauerlichen Blitzen durchzuckt. 
Jetzt verbreitet sich Schwel'cldunst, Flammen brechen ganz in der 
Nähe aus der Erde. In wilder Flucht stin/en alle fort. Auch 
Plinius, von zwei Sklaven unterRtiitzt, erhebt sich, fällt wieder nie- 
der, und — ist todt. Erst am dritten Tage fand man seinen Leich- 
nam, einem Schlafenden ähnlicher als einem Todten. Der NefiTe 
mein^ er sei erstickt; wahrscheinlicher ist ein Schlagtluss. Schon 
kurz zuvor scheint er sich tmwohl gefühlt zu haben, zweimal ver- 
langte er kalt zu trinken, und dass der Moment der höchsten Ge- 
fahr ihn liegend überraschte, dass er sich nur ndt Hülfe zweier 
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SkUven aafrichtea konnte» s»gt deutlicli» in welchem ZoMmxuU er 
rieh bereite befand 

§. 15. 

Seine Naturgeschichte und deren vorsüglichste 

Ausgaben. 

ücbrip: geblieben ist uns von nll meinen "Werlcen nur die Na- 
turgeschichte, diese aber vollständig. Sogar die Schiusswoite, flie 
man vmiisste, entdeckte man vor kurzem in einem bis dahin un- 
benutzten bamberp^er Codex. Der Hauptinhalt der Bücher ist fol- 
g^der: Buch II, Kosmologie und Meteorologie ; Buch ITT bis VI, 
Greographie; Buch VlI, Anthropologie; Buch VIU bis XI, Zoo- 
logie; Buch Xil bis XXYII, Botanik, angewandt auf Feld- und 
Gartenbau so wie auf Arzneikunst; XXVIII bis XXXII, noeh* 
mals Zoologie in Anwendung auf Arzneikunst, so wie bei Gele« 
genheit der Wasserthiere einiges yon den Heilkräften versehiede» 
ner Wässer; Buch XXXIH bis XXXVII Mineralogie, ▼omefam<* 
lieh in Bezug auf Arzneikunst Malerei und Plastik; Buch I, sei* 
ner l^iitstolumg nach das letzte, doch von Pliniua selbst, wie wir 
nicht zweifeln dürfen, den übrijren vorano;e9telh, enthalt ausser der 
Vorrede nur noch die Inhaltsanzeige der «eohs und dreissier übri- 
gen Bücher uud ihrer Sectionen, nebst den Namensverzeichnissen 
der zu jedem Buch benutzten lateinischen und auswärtigen Schrift-» 
steller. Mit Unrecht hat man dies erste oder letzte Buch als un- 
tergeschoben verdächtigt. Wahr ist, dass Plinius selbst in seiner 
Vorrede nur von sechs und dreissig Büehern spricht, allein sehon 
sein Ne^e giebt, wie wir sahen, sieben und dreissig an, und zwei 
Stellen, in denen der Oheim auf ein vorheFgegangenes Buch seif 

1) Eine ins Fabelhafte gehende BeBChreibnng des grossen Phänomene 
giebt Dion Kassios LVl cop, 21 — 23. Er läist die Asche (itrichweise bis 
nach Afrika Syrien und Aegypten getrieben worden. Lesenswerther ist die 
Schilderung des Erdbebens, der laiftverfin.steriing und selbst des Aschenfalls 
an der durch den weiten lVTMorl)usen vom suv getrennten Spitze von Mi- 
senum, die der jüngere Fiinius in einem zweiten Stbreiben ap Tacitofl 
(Fi, «put. 20) als Augenzeuge giebt. 
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ner Nstufgeschidste verweist, seigen, das« er die Bücher grade so 
zäUt wie wirO- Wer ausser ihm seihst hätte auch die Quellen- 
▼erzeichnisse der Bücher, die für die gesammte Literargeschichte 
von höchster Wichtigkeit sind, liefern können, da die meisten der 

darin genannten Schriftsteller im Werke selbst tiieils gar nicht, 
theils nicht in all den Büchern, denen nie als Quelle gedient ha- 
ben sollen, genannt sind? 

Gerichtet ist die Vorrede an Titii« , den Soiui und Thronfol- 
ger (Caesar) des Vespasianus, der darin „sechsmal Consul" ge- 
nannt wird. Titus verwaltete nach den Fasten sein fünftes Con> 
aulat im Jahr 76, sein sechstes 77 und sein siebtes 79 in demsel- 
ben Jahr, worin er den Thron bestieg und Plinius umkam. Dar- 
aus folgt, dass das Werk im Jiüire 77 oder 78 yollendet sein muss. 
Die Mdsten nehmen 77 an, mir ist aus gleich anzugehendem 
Grunde 78 wahrscheinlicher und fast gewiss. Wann es begonnen 
sei, darauf lässt Tielieicht eine SteUe schliessen, welche Fabriciua 
dtirt. Nicht weit vom Anfange des zweiten, zuerst geschriebenen 
Buches *) erzählt Plinius , Titus hätte in seinem fünften Consulat 
den neuesten Cometen in einem trefflichen Gedicht beschrieben. 
So konnte er sich erst nach dem Jahr 70 ausdnirken. Es schei- 
nen also für die Redaction des ganzen umfangreichen Werks nur 
die zwei Jahre 77 und 78 möglich zu bleiben. Schon das ist ein 
unglaublich kurzer Zeitraum; ich glaube nicht, dass wir ihn ohne 
Noth verengem dürfen. Ich spreche jedoch nur von derKedao* 
tion, das Werk überhaupt muss weit längere Zeit gekostet haben; 
Plinius trug es aus etwa zwei tausend Bänden oder Bollen zusam- 
men, und setzte viel Eigenes hinzu'). Es wäre daher nicht un- 
möglich, dass einzelne Angaben, wie die das fünfte Consulat des 
Titus betreffende, erst bei dner letzten Durchsicht des fertigen 

' t) Xt'b. VJt cap. 23 y stet, 34: „£Riec ttt rtgio Mctiiufo vohmang a nobis »tg^ 
MOffeala.** Die citirte Stelle itelit J7, eap. 7^, neu 73, Ferner Hb, XXXIH, 
cojp. S, uet» 19 1 „Lmtninre» aurif nend mektBorm fere cmnüm, sqitimo wiUmuite 

diximus.'' Das bezieht sieb auf Fi/, cap. 69, seet, 37, 
^) Fl in. htst. not. II, cap„ 2S, MOt. 23. 
3) Ibid. Xpro^/oL 
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Werkfl hinzügefügt wäreo, -wiewohl des Plinius hastige Art zu ar* 
beiten, wie sie der Neffe schildert, nicht dafür spricht. 

Ist mir vergönnt , schon jetzt einen flüchtigen Blick auf des 
Werkes spätere Schicksale za werfen, so mnss uns.yor allem die 
starke Verbreitang desselben auffallen. Wenige Werke des Al- 
terthums von solchem Umfonge erhielten sich so vollständig, schon 
ans dem einfachen Grunde, weil sie mühsam zu vemelßUtigen und 
kostbar waren. Oft verdrängten dürftige Auszüge ein Hauptwerk ; 
dieses erhielt sich trotz des etwa zwei Jahrhunderte jüngeren und 
mit Beilall aufgenommenen Auszuges von Solinus, den wir auch 
noch besitzen, in mehr als sechzig, freilich zum Theil ver^ti (Innlei- 
ten Handschriften. Dagegen erlitt der Text, grade durch das 
öftere Abschreiben und die vielen dem gewöhnlichen Bücherschrei- 
ber unbekannten Ausdrücke, viellache Yerderbniss. Gleich mit 
Erfindung der Buchdruckerkunst begannen ausgezeichnete Männer, 
unter denen besonders Hermolaus Barbarus glänzt, mit gros- 
sem FleisB die kritische Keinigung. Mehr als achtzig Ausgaben 
erschimien nach und nach im Druck, wovon achtzehn nodbi ins 
funfzdmte, über vierzig allein ins sechzehnte Jahrhundert fallen; 
und noch sind wir weit ab von dem Ziele, vornehmlich in den 
ran naturwissenschaftlichen Partien einen so reinen Text zu be- 
ntzen, wie unsere Hülfsmittel zu schaffen gestatten (hosscs Ver- 
dienst erwarb und erwirbt sich noch fortdauernd um die Kritik 
des Textes Julius S iiiig. Von ihm erhielten wir erst eine 
kleinere Ausgabe vollständig: 
C. Plinii Secundi natural! s historiae libri XXX VH. Recog- 
novit et varietatem lectionis adjecit J. Sil 1 ig. Lipsiae» Voi 
1 — - 1836, 12. maj. — Dann eine grössere: 

— . Recensuit et commentariis criticis indicibusque in- 

Btruxit J. S iiiig. Hamburgi et Gothae. 8. maj., wovon bis 
jetzt erst VoL I und V 1851 und Vol. U 1852 erschienen 
sind» so dass grade die botanischen Bücher noch fehlen'). 



1) Ich schrieb das gegen Ende des Jahres 1852. Jetzt im December 
1854, da ich dM Utcr. zam Druck gebe, ist zwar Vol. III 1853 erschienen, 
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Natnrgwciiiohte des PUmiis eigentlieh nur eine angewandte, 
doch ans diesem Geeicfatspunkt anfgefasety nicht eo ganz planlei 
and yerworren» wie sie sonst erscheint. 

Mit den Bäumen begianen die der Botanik gewidmeten Bü- 
cher, nicht wie bei Theophrastos, weil ihre Organisation als die 
höchste erscheint, sondern weil sie zuerst dem Menschen die ein- 
fachsten Bedürfnisse dariiotcn, Abgeliandelt werden Buch XTT 
und XIII die merkwürdigeren fremd en Bäume, meist nach geo- 
graphischer Ordnung, doch gehen die gewürzhaften voran und 
füllen Buch XII; einige gewürzhafte Stauden haben sich unter 
die Baume yerirrt. Mit dnem Excura über die Salben« die aus 
Producten jener bereitet werden» macht Buch XHI den üeber^ 
gang zu den übrigen fremden Bäumen, unter denen die Pal- 
men Yoranstdien. Papiersehilf, Ferula und einiges andere mischt 
sich wieder darunter. Buch XIV handelt vom Weinstock, 
den Weinen, dem Essig und was sonst aus Wein bereitet wird; 
gelegentlich über Weingelä^«e, Pech, Harze, Weinkeller, und 
was alles zur Erhaltung des Weins gehört. Buch XV vom Oel- 
baum und d^ Obstbäumen im weitsten Sinne des WorU, 
nebst einer allgemeineren morphologen Untersuchung über essbare 
Früchte und deren Säfte. Die Myrte schliesst sich an wegen des 
Grebrauchs ihrer Beeren. Ihr folgt der Lorbeer, weil er bei 
Triumphen, wie jene bei Ovationen gebraucht ward. Budi XVI 
von den Waldbäumen. Nach einer Einldtnng vom Gebrauch 
der Laubkränze folgen die eichel- oder nüssetragenden Wald- 
bäume , die sich den Obstbäumen anreihen ; gelegentlich bei den 
Nadelhölzern noclimals vom Harz. Dann die bauholzlieferaden. 
Den Schluss des Buchs von Kapitel 18, Section 30, an macht eine 
allgemeinere Untersuchung, über die Bäume überhaupt, wo- 
bei gelegentUch von Bäumen geringeren Nutzens, die noch moht 
vorkamen, wie auch Ton Mistehi gehandelt wird. Buch XVII von 
der Baumzucht, den Krankheiten und andern Merkwür- 
digkeiten der Bäume* 

Nach den Bäumen folgen Buch XYIII und XIX die Feld- 
und Qartenfrüchte, von denen jedoch diejenigen, wdche Tor- 
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cQ|^ck ab Annei dienen, für Buch XX vorbehalten bleiben. £e 
?enteht sich von selbst» wie schwankend der Unterschied ist; da- 
her auch einige Pflanzen wie der Mohn an Terschiedenen Orten 
wiederholt Torkommen. Zu den Gartenproducten gehören auch 

die Zierpflanzen, denen Buch XXI zur Hälfte gewidmet ist, 
vor allen die zu Kränzen orebräuchlichen Pflanzen Blumen und 
Kräuter, jene zuerst, und unter ihnen erst die wohlriechenden, 
dann die schöiifarbigen. Weil aber viele Ziei jif1;inz€ri zugleich 
den Bienen zur Nahrung dienen, und man in den Gärten gewisse 
Pflanzen ausdrücklich für sie baute, so schliessen die Biene n- 
pflanzen sich an, zuerst die empfehiungswerthen» dann die nach- 
theiligen, die den Honig verderben. Dandt war aber kein gaoxes 
Buch f dessen Umltuig grossentheils -vom Schreibmaterial bestimmt 
ward» zu füllen. Es folgen daher noch die wildwachsenden 
essbaren und «nige Arzneipflanzen, meist solche, die sich 
zugleich durch Wohlgerucb oder Schönheit empfehlen. 

Aber nichts schuf die Natur ohne Absicht, das heisst ohne 
Bezup^ auf den Menschen : jedes Kräutlein, selbst Domengewächse 
haben verborgene Heilkräfte. Diese werden nun Buch XXII 
bis XXVJI ausführlich behandelt, und hier verschwindet unter der 
Masse des Stoffs nicht selten jede Spur ordnender Hand. Nach 
einer einleitenden Abhandlung über die sogenannte Graskrone (Co- 
rona graminea), die ans jeder Pflanze bestehen konnte, welche 
das Schlachtfeld eben darbot, eröffnen diejenigen Arzneipflanzen 
die Beihe» die vermöge ihrer Domen oder durch sonst etwas dem 
Menschen eher feindselig als nützlich zu sein scheinen. Allmälig 
treten andere auf, auch früher schon besprochene, wie verschie- 
dene Feldfrüchte, woraus man Ptisanen und andere Heilmittel 
bereitete. Ruch XXTII ist den Heilkiäften der Fruchtbäume 
gewidmet vom Weinstock bis zur Myrte, die wir in anderer Kück- 
sicht schon kemien lernten; Buch XXIV denen der wildwach- 
senden Bäume und einiger Kräuter. Mit letztern beschäftigt 
sich auch Buch XXV bis ans Ende. Bnch XXVI erscheint nach 
der Inhaltsanz^ge gewissermassen. als fieeapitulation der vorigen 
Bücher, geordnet nach den Krankheiten, gegen welche jedes 
Meyer, Geich« der Botsnik. IL 9 
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Mittel dienen floU| in dar That enthält ei aber mr frühor nooh 
nicht ▼oigekmomene Mittel» oft nach den Krankheiten mflani- 
mengeBteilt, oft aneh nicht Bach XXVII beschliesat die Yegeta- 
foüisehe Arsneimittellehie mit einer Nachleae von Pflanaen 

in alphabetischer Ordnung, so dass es fast scheint, als 
hätte der Verfasser absichtlich, um nicht durch Einförmigkeit zu 
ermüden, für jedes neue Buch eine neue Methode gewählt. 

Dag ist jedoch nur eine kurze TJebersicht des Hauptinhalts 
der sechzehn botaniachen Bücher; unberührt blieben dabei zahl- 
lose kürzere und längere Abachweifungen naturhistorischen histo- 
rieoken mythologischen grammatischen u. s. w. Inhalts, die der 
zmunoienküiigenden Daratellung der an sich trockenen Gegen- 
stände einen eigenthümfichen Bme verltthen. Manche Stellen sind 
wahrhaft erhaben, und seltener, als das Zdtalter des Plinins er- 
warten Hesse, verirrt sich der oratorische Schwung des Yortraged 
in leere DcclaiBation. 

Unter den zahlreichen Quellen der botanischen Bü- 
cher, die IMinius selbst nennt, stelle ich des Theophrastoß 
Schriften voran, behr vieles aus ihm ist wörtlich, zuweilen aus 
MissverständnisB unrichtig übersetat, nnd was Bach XV, sect 26 sqq. 
und XVI, sect. 30 sqq., wie auch sonst noch serstrent über 
Pfianaennatur im Allgemeinen vorkommt, läset eioh fast 
ohne Ausnahme auf Theopfarastos auruckliahren. Unter den übri- 
gen Quellen, die wir grösetentheils nur dem Namen nach kenn^ok, 
scheinen Krateuas, Niger und einige Andere, deren sich im- 
gleich auch Dioskorides bediente, die lautersten zu sein. Aber 
aucii die uidautersten (Quellen, die Bücher des falschen Demo- 
kritos, Orpheus, Pjthagoras, Zoroaster, Ostha- 
nep u. s. w. , verschmähete Plinius nirlit ; und wie oft und nach- 
drücklich er gegen den Aberglauben der Zauberei und dergleichen 
eifert, verweilt er doch grade bei Dingen der Art, s. 6» Buch 
XXIV, sect 99 sqq., XXV, sect. 5 sqq., mit unverkennbarer 
Vorliebe, mehr noch in den Büchern über thiensohe als über ve- 
getabilische AranetmittflL Proben davon gebe ich im dritten Bnoh 
f 35 und 36« 
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Von Baiclilhiiio eigner NfttDvbcobMbtniigtn lanm hm. «ter Iie- 
b«B8W6iie des Pliniiis» der aelioa eineii Spaiierguig lür Zellviiv 
eobwendniig hielt, nicht die Bede nm, Glgaliiii*), sein geiui«flr 
Kenner und Lobredner, dem denn leg, ihn dm Dieikerides ge- 
genüber ak Selbetbeoba^ter der Pflanzen damnstellen, berult eiefa 
zu dem Zweck auf vier Stellen, die mir grade das Gegentheil ru 
beweisen scheinen. Am Schluss seiner botanischen Bücher') sagt 
Pliniue: „das ist es, was über merkwürdige Pflanzen theilfi der 
Ueberlieferunsr theiU der Erfahrung verdanken (aut aceepiraus 
aut compeiimus)." Was er aber unter Erfahrung versteht, zeij^en 
die andern Steilen klar genug : nämlich im Gegensatz der sohrift- 
liohen die mündiiehe Ueberiief erung, höohBteDs vielleicht 
y«rbiinden mit Vorzdgung der Gregeaetiuide. Die zweite Stelle') 
lautet 80 : ,Jn derselben Provinz (in Spanien) lernte ich aui den 
Gütern ^es Gastlreundee einen daeelbst gefundenen aegenanniten 
DfaeiuMoliiB kennen uk danmendickeni wie Yiepem gefleeklem 
Stengel, der ein Mittel gegen jeden Schlangenbiaa aain aoll, vee- 
acfaieden Ten den gleiofanamigen, von denen vhr im vorigen Beode 
gesprochen/* Vom Lithoapennnm aagt er ^) : ,,Niehte vvndeibap 
reres habe ich unter den Kräutern erblickt . . . Die Schriftsteller 
geben an, es liege nieder und krieche am Boden ; ich habe es ab- 
gerissen, nicht auf seiner Wurzel stehend gesehen." Die Haupt- 
steile ist aber die letzte. Er spricht von der Methode des Kra- 
teuas und Anderer die Pflanzen abzubddexi, erklärt sie für untaug- 
lich, und fährt fort^): „Daher handelten die Uebrigen in Worten 
von den Pflanzen, Manche nicht einmal unter Angabe der Gestalt, 
sondern nur des Namens, weil es hinlängHeh schien, den Wiss- 
begierigen ihre Wirkungen und Kräfte anznseigen* £8 iat auch 
nicht achw^t aich mit ihnen bekannt zn mecben; wenignten» 



1) Cig^lin. in Plin, kisU MC Pram, Z/, p^g, GiXXV, 
7) PH tu hisL not, XX Vn, e«v. 13, «fd, 
3) Ibid. XXV, eap. 2, «ic*. 6. 

i) Ibid. XXVI J, cap. 11, secU 74, 

9» 
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bot die Sammlang des Antonius Ca stör*), der höchsten Auo 
torität in diesem Fache zu unserer Zeit, Gelegenheit dar, mit sehr 
trenigen Ausnahmen. die übrigen alle durch die Anschauung ken- 
nen SU lernen, indem wir eie betrachteten in dem Gärtlein, worin 
er, der mehr als hunder^ährige, niemals kraAk gewesene, und 
'uicHt einmal an Gedäehtniss und Lebhaltigkeit durch das Alt&t 
geschwächte Gr^s, die meisten derselben erzog." Darin haben 
vdr die dankenswerthe Nachricht von dem ersten medicinisch- 
botaniBchen Garten zu Rom, der nach dem damaligen Unn- 
fange der Arzneimittellehre freilich nur ein Gärtchen (hoituius) 
zu sein brauchte; aber den Beweis eigener Naturforschuug des 
Plinius finde ich nicht darin, wir müssten sonst auch den grund- 
gelehrten Pater Harduin, trotz seiner völligen Unwissenheit in der 
Botanik » au den Naturforschern rechnen , weil er fast bei jeder 
Pfianxe des Plinius sich rühmt: „Die habe ich im königlichen 
Ghuten gesehen.** Nur in so fem kann von einer Erweiterung der 
Pflancenknnde durch Plinius die Bede sein, als er manches ans 
mündlicher Ueberlieferung oder aus Büchern, worin es kein Na- 
turforscher gesucht hätte, aufsammelte und eintrug in die Acten 

1) Kur noch einmal, so viel ich ündon konnte (Fabricius sagt : plus sim- 
plici vice), gedenkt Fliaius dieses Ca^tor. Buch XX, cap. 17, sect. 66 
spricht er von der Heilkraft der Piperittt od^, w!e er e« aach nennt, dee 
SiliquMtruiD, und fögt binsa: „Caetor et aliter demonstrabat,'* worauf eine 
Beschreibung der PlURze des Castor folgt; das heisst, wenn ich recht ▼er- 
stehe, nnter demselben Namen hUtte Castor noch eine andere Fflanse vorge- 
seiffet nicht, wie Harduin will, darüber geeehrieben. 

Ich darf nicht unberit« rkt laasen, dass Harduin zum Qnellenverseichniss 
des Plinius (voL I| pag. 53) aus drei verschiedtnen Männern sehr verschie- 
dener Zelten eine einzige Person macht, wie ihm zuerst Bayle (dictionnaire 
historique et critique, article Dejotarus, note O.) mit gewohnter Schärfe nach- 
gewiesen. Sie sind: 1) Castor der Chronograph, den schon ApoUodo- 
ros, etwa 130 Jalir vor Chr., wenn nicht früher, citirt; 2) Castor des De- 
jotarus Schwiegersohn, der 62 v. Chr., als Cicero den letztern verthei- 
digte, noch am Leben war, doch gewiss sehr bald darnuf vou seinem schon 
damals alterschwachen Schwiegervater ennordel ward; 3) der Antonius 
Castor» der, obschon er über tOO Jahr alt ward, doch als Zeitgenosee des 
FlinittS bei des Torigea Tode noch nicht einnml geboren lein konnte. 
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der WissenschalL Ueberhaapt tragen nach die botanischen 'Blf- 
oher irie das ganze Werk durchaus das enkjklopädische Gepräge. 
Die Wissenschaft zn erweitem lag ausser des PKnius Absicht; 
seine Aufgabe war, das ZerBtreute zu sammeln zu sichten und 
angenehm und übersichtlich durzaatellen. In Betracht seiner Zeit 
hat er sie, ungeachtet vielfacher Missverständnisse und Felilgrilie, 
im Ganzen bcwundernswiirdi«? gelöst; und für unsere Zeit c^ewinnt 
er dadurch einen noch höheren Werth, dass sich die meisten sei- 
ner Quellen für uns längst verstopften. 

Sehr begreiflich ist nach dem allen, dass wir bei Plinius be- 
trächtlich mehr Pflanzen genannt und meist kurz beschrieben fin- 
den» als bei irgend einem andern Schriftsteller des Alterthums. 
An Anneipflanzen ist er beträchtlich reicher als Dioskorides; denn 
dieser wählte die aufzunehmenden Pflanzen^ jener raffte sie zu- 
sammen , und führte auch wohl, obgleich sich das nur vennuthen 
lässt, dieselben Pflanaen, ohne es zu ahnen, mehrmals unter ver- 
schiedenen Namen auf. Dazu kommen bei ihm die Pflanzen der 
Felder der Gärten, die Obst- und Waldbäume, und was von 
Pflanzen je ein Dichter gefeiert, ein Historiker oder Geograph 
wegen irgend eines besondern ITmstandes ausgezeichnet, oder 
woran irgend ein Volk irgend einou Aberglauben geknüpft hatte. 
Nach der Botanique de Pline, einem systematischen Verzeichniss 
der bei Plinius vorkommenden Pflanzen am Ende der Arbeit von 
F^e, worin von Varietäten nur wenige der vornehmsten aufgeführt 
sind, beträgt die Summe derselben ganz nahe an tausend. Uns» 
die wir über hunderttausend Pflanzenarten kennen oder zu kennen 
glauben (denn vor emem neuen Linne, wenn er noch möglich 
wäre, würde die Zahl etwas einschrumpfen), mag das wenig vor- 
kommen; aber es hebt sich, wenn man bedenkt, dass Linne" vor 
nur ein hundert Jahren erst etwa sechs tausend Arten zahlte, und 
den Pflanzenreichthum der ganzen Erde auf nur zehn tausend 
schätzte. 

Hiermit schliesse ich das dem Plinius gewidmete Kapitel. 
Denn eine Auizählun;» oder gar Dcutuncr seiner tausend Pflanzen 
würde, wie bei Dioakorides, ein Werk £ur sich ausiülien, und eine 
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AtttwaU, wie sie Sfireiigel in der Geaobiehte der Boteiuk fieferte, 
bSAte kebeii Zweck» Wie aber de« Plinttu Werk «nl die später« 
Eotwiekeliiii|( der Botanik einwirkte t nniss ieh aplllerer Daratel- 
kng TerMialten. 



Drittes Kapitel. 
Grammatiker Uber Afznennitteliehre. 

§. 17. 

Erotianos und Andromaeboa der Sobn. 

Wir betreten abermata die Wflate) daa reebtfertige mein Ver- 
weilen Im Männern, die nna in reicbarer ümgebung kdnen Au- 
genbliek fessefai würden. 

Dar Grammatiker Brotianoa binterlieaa nns ein am besten 

von FranziuB bearbeitetes Glossar 2ur £rkläniiig der veralteten 
Ausdrücke des Hippokrates • ). Medieinische oder gar botanieche 
Sachkeniitniss erwarte man nicht darin. Einige zwanzipf Pflanzen 
werden entweder mit der nackten Bemerkung, dase es eben Pflan- 
zen ffind, oder mit einem bekannteren Synonym abgefertigt; mit- 
unter zweitelhaft oder ottenbar irrthümlich , wie bei Xetgiovy wel- 
cbes die Lilie (x^/vny)» nacb Nigros aber die Narcisse bedeuten 
soll» und bei ntstlog^ welches bei Andern Ttinkiov, bei Einigen 
aber avfifvtnv heisse In dem eimsigen längern Artikel der Art, 
%mftft4t^9 wird der Bedeutung wegen auf Dioakoiidea Bezug ge- 



1) jLrotiani, G aieni et Üerodoli ^ ylo6saria in Hippoeratem, ex rectns, 
A Stäpkmd grmtm $t faflne. AeuBunM mmiatitm* E, Stephanie B, JBMmchüt 
A* JBtriufM «10. ÜMMMwif, wmrkMm h^Mmt «r maar. DwviBii et Metqtmn 
mddidvlt mmm^ ommaämrsionM «4^c«t J. O, F, Frantiu; lapnmh ^760* 

2) Diotharide» IV, eap, i$4, 166, untmoiieidet F«pliit und Pepfis, die 
beiden noch jetst so benftnnten Arten von Eapborbia, uq<I setzt zu letzterer 
dafe Syftonytn Peplion Hippocrfttis. Unter dem Namen Symphytnm hat er 

rer5chmdßtie Ffltiitea, die ttu» fät Cori* MeeBpelienti» and Synphy- 
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nommen und dann weitläuftig von des Namen« Oithagraplue 
und Etymologie gehandelt. Um so wichtiger ist daa Werk fiir 
G^ohiehte der Medicin mid nebenher auch der Botanik wegen 
seiner vielen Citate älterer Schriftsteller, weshalb wir die Unter- 
suahuig seines Zeitalters nicht ablehnen dürfen. 

Dass es jünger sei als das Werk des Dioskorides, folgt aus 
dem schon angeführten Citat desselben. Je nachdem man nun 
diesen Schriftsteller bald in die Zeit der Kleopatra, bald in die 
des Trajanus setzte , rückte man zugleich den Eiotianos , wenn 
auch in einem etwas kürzeren Intervall , bald auf- bald abwärts. 
Kr widmete sein Werk dem Andro machos, worunter Einige 
den Vater, Andere den Sohn verstanden; denn einen weiteren 
Spielraum gestattete die Thatsache nicht. Der Vater sollte es 
sein, weil Erotianos ihn mit dem Titel Arehiater anredet, den kein 
anderer Schriftstellar dem Sohn b^egt Darauf antwortete Ciga- 
lini der den Dioskorides fiir jünger als Plinias hielt, mid folg- 
lich nicht angeben konnte, dass Erotianos aur Zeit des Sltem An- 
dromachos gelebt h&tte': anch dieser werde nur ein einziges mal 
von Qalenos, der ihn doch so oft anführe, Arehiater genannt; 
und darans, dass das Im dem Sohn zufällig nicht geschehe, folge 
nicht, das« er nicht auch Arehiater gewesen sei. Auch wir müs- 
sen mit den iiieiBten Neueren dem beipflichten : denn Andromachos 
der Vater schrieb, wie wir fanden, wahrsclieiiilich zu Anfanj? der 
fünfzehnjährigen Regierung des Nero (von 54 bis 08), Dioskorides 
erst gegen das Ende der eilfj'ahrigen des Vespasianua ( (51) - 79) ; im 
Jahre 78, als Plinius sohiieb» war sein Werk zu Kom noch nicht 
einmal bekannt: Erotianos muss also noch etwas später, wenn 
auch nicht, wie Gigalini meint , erst unter Trajanus (08 — 117), 
geschrieben haben, und so lange lebte der ältere Ai^dromachoe 
schwerlieh. In diesen weiteren Folgerungen stehen mir jedoch die 
Neueren, namendich Fabricins*), Sprengel*) and der gelehrte und 

1) Er Ott an. ed. Franz. pag. 214. 

2) Ci'rjalinux in Plitt. hist. not. e.dit. FranxU vol, II, pag» CX^VHI »q* 

3) Fabricii bihl. (/raec. XJIl, pny. 67. 

4) Spreng elf Gesch. d, Medic, U, {driue Attß.) d. ÜQ. 
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sonst 00 mverläasige ältere Ackennann nicht mehr zur Seite'). 
Sie alle nennen, ohne irgend einen Beweis anzuführen, den Jün- 
gern wie den altem Andromaehos , Archiater des Nero, nicht 
des Vespaflianns oder gar auch aeiner Nachfolger. loh habe mir 
viel Mühe gegeben,, der Quelle ihrer Angabe nachznforaohen« 
Denn reichte der jüngere Andre mache e nicht über Nero hin- 
ana» eo atande damit mdne Zeitbestimmung nicht alldn des £ro-> 
tianos, sondern auch des Dioskorides im Widerspruch. Ich finde 
aber keine andere wahrscheinliche Quelle als die Argumentationen 
Cigalini's, und vcrmuthc folgenden Zu^auiuienliang : von ihm adop« 
tirte man gleich mir den Beweis , dass Erotianos sein Werk dem 
Jüngern AndronuLcluis gewidmet, dass also auch dieser Archia- 
ter gewesen aei; weil man aber gleich mir seine Beweisfiibrung 
der späten Zeit des Dioskorides verwarf , so rückte man willkür- 
lich, wie es scheint, den Jüngern Andromachos bis in Nero's Zei* 
ten hinauf. Ich gebe zu, und halte mich sogar überzeugt, dass 
seine frühere Periode wirklich noch in diese Zeit lalle; allein sie 
darauf zu beschränken» finde ich keinen Grund, Das einzige Zeug- 
niss» was ausser der Dedication des Erotianos auf des Zeitalter 
des Jüngern Andromachos ein schwaches Licht wirft, veiv 
danke ich Hellem *). Es ist folgendes. Galenos^) theüt einige 
Arzneimischungen mit aus dem Werke dieses Andromachos über 
die äussern Mittel, und darunter befindet sich eins von Le- 
kanios Areus^)^ vielleicht jenem Areios, welchem Dioskorides 
sein Werk zueignete, und welchem dieser (hier Dioakoridefi Tar- 
seus genannt} ein anderes Mittel mittheilte*). 

1) Aehtrmann invtihUiwM hUtor. medidn. pog, 387, 

2) Eine Aaenahme macht Halltr b%M. hoL 1, pag. tOS^ dai bsite, was 
idi ttber den Jüngern Andromachos kenne. Chomlant Bvnib» d, <fiS- 
dterk, f, d, äU. Med. übergeht ihn, schreibt aber sein Hauptwerk über innere, 
%088ere und AugenbeUmittel Seite 1% irrthiimHcb dem Vater sn. 

3) Hallrr l c, 

h) Gnlcni opp. ed. Kühn XJIi, pag, 837, 

5) Jiiidtm pag. 840. 

6) Ibidem pcuf, 6^7^ wie ich bereits bei Diobkoritles anführte, der sonst 
Überall Anazarheni genannt wird. 
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Die Schriften des Jüngern Andromachos, da sie nur von 
zueammengeeet^ten Arzneimitteln handelten, deren einige G»- 
lenos aofbewafarte» Haller xnaammeneteUte » übergehe ich, und 
wende mich zu: 

§. 18. 

Pamphilos dem Botaniker» nebst einigen Andern 

desselben Namens. 

Da begegnet uns denn das in der Wüste nicht seitono Schau- 
spiel der Luftspiegelung in seinem vollen Glanz , das iieisät eine 
solche Verwirrung des Wirklichen mit dem Eingebildeten, wie 
wenig andere Partien der Literargeschichte darbieten. Ich finde 
nämlich fünf Schriftsteller Namens Pamphilos sehr verschiede- 
ner Art und aus sehr verschiedenen Zeiten, die von Lambecius 
an bis heute auf das Mannichfaltigste verwechselt wurden. Nor 
zwei derselben gehören mehr oder weniger in die Geschichte der 
Botanik; in das Zeitalter, bei dem wir jetzt stehen» sogar ni^ 
Einer; um jedoch endlich einmal aufzuräumen, spreche ich von 
allen fiinfen. Ich behandele sie vorläufig ohne Bficksicht auf die 
Zeitfolge, die sich später ergeben wird. 

Dem ersten stiftete Galenos ein Denkzeichen seltner Art. 
In der Vorrede zu seinem sechsten Buch über Temperament und 
Wirkung der einfachen Heilmittel i), der wir schon manches zur 
Geschichte der Botanik verdanken , sagt er unterandem auch , er 
wolle die Mittel nach dem Alphabet abhandeln, wie Pamphilos 
in seiner Abhandlung von den Pflanzen gleichfalls gethan. 
,J)och dieser, fährt er fort, verlor sich in Ammenmärchen und 
läppische ägyptische Graukeleien, nebst Zaubersprüchen, beim Ein- 
sammeln der Pflanzen herzusagen, und benutzte zu Amuleten und 
andern Bezaubemngen nicht nur wunderliche, der Medidn ganz 
fremde Dinge, sondern auch rein Erlogenes/' — Bald darauf sagt 
er ferner: „Aber Pamphilos, der, welcher von den Pflanzen 
gesehrieben, erweist sich, nach sdnem eigenen Werice zu urtha« 



1) Galtni opp, edid» Kuhn Jiil, pay^ W2 — JÖö, 
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len, oflenbar als Grammatiker, der die Pflanzen, von denen er 
handelt, weder gesehen , noch ihre Wirkungen erfahren hat , son- 
dern Allen, die vor ihm geschrieben, ohne Prüfunef vertraut. Er 
schrieb seine Bücher zusammen , indem er blindlings zu jeder 
Pflanze eine Menge Namen fügte, sodann angab, ob sie etwa durch 
Verwandelung eines Menschen entstanden, ferner die Zaubersprüche 
Libadonen und B&aeherangen beim Ausgraben ans der Erde Y0^ 
schrieb, und mehr dergleichen gaukelhaftes Geschwätz führte." 
— Nachdem GNdenos hierauf von einigen andern Sehriftstelleni 
gesprochen, ist er mit folgender Wendung plötzlich zum dritten 
mal bei Pamphilos: „Aber dem Andreas und ähnlichen Markt- 
schreiern traue man nicht, noch viel weniger dem Pamphilos, 
der nicht einmal im Traum die Ptianzen gesehen hat, deren Gre- 
stalten er zu beschreiben unternimmt. Solclierlei Menschen ver- 
gleicht der Tarentiner Ilerakiides sehr richtig mit Ausrufeni, 
welche die Kennzeichen der Gestalt entlaufener Sklaven aufrufen, 
die ihnen niemals zu Gesicht gekommen. Sie nehmen die Kenn- 
zeichen Ton Augenzeugen, machen daraus aber ein solches Ge- 
wasch, dass der ' Auegerufene , wenn er zuffiltig daneben stände» 
nicht emmal sich selbst erkennen würde/' — Auch das genügt 
noch nicht; nach kurzer Zwisohenrede ereifert sich Galenos zum 
vierten und letzten mal also : „Denn Jaas solche Gaukler derglei- 
chen nur schrieben, um den grossen Haufen in Erstaunen m 
setzen, lässt eich auch aus des Pamphilos Büchern abnehmen, 
der zuerst unter den Pdanzen das uns allen wohlbekannte Abro- 
tonOA beschreibt, darauf die Agnos, einen gleichfalls bekannten 
Strauch, dann die Agrostis, ein selbst den Laien nieht onbeksna- 
tes Kraut, dann die ebenfalls jedermann bekannte Anchusa und 
das darauf fügende Adiantofi, und Ton ihnen allen mdnes Bedün* 
kons nichts Ungehöriges sagt. Dann aber gedenkt er einer Pflanze, 
wie er sagt, Adler genannt, wovon, wie er ge8<)eht, kein Grieche 
irgend etwas meldet, die jedoch beschrieben sein soll m einem der 
dem Aegypter Hermes beigelegten Bücher, enthaltend die sechs 
und dreis8i<T heiligen Pflanzen der Sterndeuter, welche siinmitlich 
offenbar Narrenteiding und Erfindungen des Schreibers sind, grade 
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•0^6 die Ophioilika (Sehlang^eiibficher) des Konehla«; denA 
ttiemalii gab es einen Konchla«, sondern der Name waird zvm 
Sohm erfunden, wie alles übrige, was in dem Bucbe steht. Und 
jene sechs und drdseig Namen ^nd aüefa nichts als Namen, die 

eich auf nichts Wirkliches beziehen. Aber Paraphilos nebst meh- 
reren Andern, scheint Zeit gehabt zu haben unnütze Märchen in 
seine Bücher einzutragen." GewiBR, ein merk\\airfli«^er Spiecrel, 
nicht bloss des Einen Mannes, eomlern meiner Zeit. Denn Liegen 
obscurer Lente wirkiinsTRlose Tractätlein ereifert man sic h nicht 
so; Pamphilos musste Namen, sein Machwerk einen ansehnlichen 
Leserkreis haben, um solche Entgegnungen hervorzurufen. 

Gleichwohl scheint sein Buhm, ich weiss nicht, ob in Folge 
jener Kritik, schnell verblüht zu sein. Denn ausser bei Galenos 
finde ich nur noch ^ne einzige Angabe im gansen Alterthnm, die 
ich niciit einmal gana ohne Bedenken auf ihn besiehen möchte. 
Unter Zoroasters Namen enthalten die Geoponika ein Kapitel 
über natttrliehe Sympathien md Antipathien'), zusammengerafft 
in bunter Reihe aus Piaton, Aristoteles, Theophrastos, Plutarohos, 
Nestor und — aus der Physik des Pamphilos. Was daraus 
angeführt wird, begünstigt die Vermuthung, dies sei wieder der 
von Ghilenos geschilderte Botaniker; doch ist es zu kurz, um einen 
sichern Schluss zu begründen, zumal da Galenos eemeiu Pamphi-' 
los kein Werk unter diesem Titel zuschreibt. 

Das Zeitalter seines Botanikers zu bestimmen, giebt uns 
Galenos auch einige Data an die Hand. In derselben Vorredet 
worin er ihn so brandmarkte, sagt er femer: „Wer also Müsse 
hat, sich mit nützlichen Büchern über HeilmitUiliehre zu beschäl« 
tigen, dem stdben sowohl viele der Alten-, als auch nicht wenige 
derNeuem^ bis herab auf die des Pamphilos und Archigenes, 
zu Gebot/' — Des letztem erwähnt Juvenalis öfter , und was 
die SteUen selbst schon erraithen lassen, das sagt zum Ueberfluss 
sdn SchoHast^) mit dürren Worten: Archigenes sdicin grosser 



J) Geop onic. XV, cap. 1, secf. IS. 

2) ScholiasU ad JuvenaU satir. VI, vers, 236, 
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Arzt zur Zeit des Dichters gewesen. Juvenalis aber soll 121 im 
Alter von 80 Jahren gestorben sein Damit stimmt recht gut 
zusammen, was Galenos an einem andern Ort 2) von dem Jün- 
gern Dioskurides „zur Zeit unserer Väter" (das heisst unge- 
fähr um 120 bis 130) erzählt: Derselbe hätte „sich nicht gesohämty 
die Bücher des Niger, des Pamphilos, des Dioskorides Anasar- 
beus u. B. w. aussusehieiben/' — Ans beiden Angaben gebt we- 
wgstens berror, dass dieser Pampbilos ans Ende des er- 
sten Jahrhunderts gehört; und die Art, wie ihn GkJenos in 
einer der vorhin mitgetheilten Stellen bezeichnet: „nämlich derje- 
nige, der von den Pflanzen geschrieben," deutet schon an, dass 
er noch einen andern des Namens kannte, von dem er jenen sorg- 
fältig unterscheiden wollte. 

Und wirklich findet sich bei Galenos noch ein zweiter Pam- 
philos, von dem derselbe') uns zw« Arzneiformeln aufbewahrte, 
ein sogenanntes Endorion lichenum» „womit Pampbilos an 
Born» als daselbst die Mentagra überhand nahm» yiel 
erwarb/* und gleich darauf ein Pflaster» „d essen sich Pam- 
philoB bei der Mentagra bediente.*' — Das kann nicht der 
Botaniker sein , denn , wie wir von Plinius ♦) wissen , brach die 
Mentagra, ein zu Rom früher unbekanntes Uebel, daselbst aus 
unter Tiberius Claudius, das heisst unter des Augustus nächstem 
Nachfolger, den Plinius öfter so bezeichnet, also zwischen den 
Jahren 14 und 38, und richtete furchtbare Veriieenmgen an. Ei- 
nen damals thätigen Arzt konnte Galenos nicht zu den jüngsten 
rechnen. Audi eine gute Mischung des Salbenhändlers (ßiy 
fiaionoXov) Pampbilos theilt uns Galenos wieder an mnem an- 
dern Ort*) mit Auch das ist schwerlich der Botaniker; doch 



1) So nach J. V. Franckii examen oi/icum D. Junü Juvenalis vifae. AI- 
ton» et L'ips. 1820. 8, Andere wenig abweichende Angaben s. bei Bäkr 7, 
& S89 und 391t Amerk, 4, 

%) Galeni opp, edid. KUkn XiST, pag. 64* . 

3) Ibiätm XU, pdg, 839 md H4$, 

4) PI in. hüu not, XXVI^ eap. 1, »eet, S et $, 

5) GaUni opp, edid, KMhm XJJ2, ptig, $%, 
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ihn von dem Bekämpfer der Menta^^a zu unterscheiden, sehe ich 
eben so wenig Grand wie Ualier*) und Sprengel^), die ihn gra- 
dezu für denselben crklüren. Aber von dem Botaniker unterschei- 
det ihn nur HaUer; Sprengel dagegen spricht noch in der letzten 
Aasgabe seiner €to8ohichte der Medicin nur Ton Einem Pam- 
philos mit dem Beinamen Migmatopoles (ein Beiname war 
das eigentlieh nicht, sondern die Bezeichnung seines Gewerbes)^ 
der sieh mit der Kur der Lichenen ausserordentliche Heichthümer 
erwarb, und bezieht auf ihn zugleich alles, was Galenos von dem 
Botaniker sa^t. Eben so Fabricius^), nur mit Umgehung des 
vermeinten Beinamens. 

Von vier andern Männern namens Pamphilos handelt 
Suidas *) in vier besondem Artikeln seines Wörterbuchs. Zwei 
davon, die beiden letzten» können wir übergehen; die beiden er^ 
sten gehen uns zwar im Grande auch nichts an, worden aber von 
Keuem mit unserm ersten Pamphilos» dem Botaniker» in solche 
Beziehung gesetzt, dass wir auch ihnen etwas genauer ins Gksicht 
leuchten müssen. 

Den ersten, in unserer Reihenfolge den dritten, nennt Suidas 
den Philosophen mit dem Beinamen Philo pragma tos, zwei- 
felt aber, ob er aus Amphipolis, Sikyon oder NikopoHs sei. Ge- 
schrieben hatte er: a) Bilder, nach dem Alphabet; b) die Kunst 
der Grammatik; c) von der Malerei und berühmten Malern; 
d) Gteorgika» drei Bücher. 

Den andern, in unserer Beihenfolge den vierten^ noint • 
Suidas den Alexandriner und aristarchischen Gramma- 
tiker. Er hatte gesdirieben: a) die Wiese, das ist ein buntes 
Alleriei; b) von den Glossen oder Wörtern, fiini nnd neunzig 
Bücher, nämlich von E bis i2 ; denn von u4 bis J hatte sie Zopy- 
rion geschrieben; c) über das noch Unerklärte bei Xikandros, und 



1) Baller b&dioA* hotan, /, pag. 47» 

2) Sprengel, Cfewk, d, Medie, //, {drUt€ Aufl.} S, 76/, 

3) Fabrie, bibihA, grate. XIH pajf. 36$, 

4) Saida« Uxie. «did, Btrtüusr^ 712^ pag» SB «gr« 
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die sogenannten Opika (vermuthlich Ophika, Schlangenbücher); 
4) die Kunst der Kritik , und e) mehreres audere Grammatische. 

Dazu stelle ich gleich den fünften bei Photios*). Dieser 
hatte die Zusammenstellung landwirth schaftlicher Ar- 
beiten des Vindanios Anatolioa Berytos gelesen, and 
nennt die Schriftsteller, aus denen sie compilirt war, darunter zu- 
letzt auch einen Pamphilos, also unstreitig einen Georgiker. 
Daskdnnte der Pamphilos Philo pragmatos des Suidas sesn, 
der ja auch drei Bücher Geörgika geschrieben haben soll. Weil 
jedoch dieses letztem sonstige Schriften artistischen und grammsl»- 
sehen Inhalts waren, und seine Vaterstadt so zweifelhaft angegeben 
wird, so di änixt öich uns der Verdacht auf, Saidas möchte hier wüIjI, 
wie ihm öfter begegnet ißt, zwei Personen verwechselt haben, den 
kunstliebenden Philosophen, der uns an sich eben so wenig angeht 
wie sein aristarchischer Grammatiker, und — einen Georgiker, 
yielleicbt den des Photios, vielleicht auch nicht. Dem Georgiker dee 
Photios sind aber ohne Zweifel die Kapitel zuzuschreiben, welche 
die Greoponika (eine iUinliche Sammlung wie die des Viadsaio« 
Anatolios war) noch jetzt unter des Pamphilos Namen, doch ohne 
den Titel seines Werks zu nennen, enthalten (denn denjenigen 
Pamphilos, dessen Physik, wie idi bereits erwähnte, Zoroaster in 
den Geoponiken citirt, möchte ich unterscheiden). 

Sie lehren, wie dicht "W eizen und Gerste auf veröchiedenem 
Boden 7.u säen sei, und wie man das rechte Maass der Aussaat 
bestimmen kann 2); wie und um welche Zeit der Weinstock am 
vortheilhaftesten zu beschneiden sei ^) ; wie man gewürzhaften und 
wohliieohenden Wein bereite^), Damaekener Pflaumfn am bestes 
caltivire uod aufbewahre*); sie empfehlen weit au yersendends 
Samen in Asche zu verpaeken» und bei 4er Aussaat etwas andeis 



1) Phoiii kibt&diMe. eod. 193. 
9) Gtop^nU, II, cap, SO, 
8) Ibidem V, cap, 23, 

4) Ibidem VII, cap. 20. 

5) Ibidem X, ct^ 3$ et 40^ 
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wie gewöhnlich za behandeln <); geben Mittel an gegen Flohe') 
und gegen das Abortiren der Hühner: aUes, bis auf Einen Punkt, 
dofchaua verständig und zweckmässig. Nur Eins der Flohmittel» 
wozu ee emes Sohwerdtes bedarf» mit dem ein Mensch getodtet 
ward, mahnt nne wieder an nnsem ersten Pamphiloe des Galenos 
und muthmassUdb auch des Zoroasfcer. Doch übereilen wir une 
nicht Hätten dieses Mannes, Werke dem Sammler der Geoponika, 
der nach allem Wanderbaren haschte, zu Gebot gestanden, er 
würde sie ganz anders ausgebeutet haben. Auch scheint, wie wir 
gleich sehen werden, die Zeit nicht zu passen. Wahrscheinlicher 
sind zwei andere Möglichkeiteii ; entweder bezahlte der sonst ver- 
ständigte Mann durch etwas Unverstand der Zeit seineu Tribut, und 
dies angenommen könnte auch der Pamphilos des Zoroaster, den 
wir ebenfalls nur durch die Geoponika kennen, der Geoigiker sein ; 
oder der Sammler der Geoponika interpolirte seinen Pamphilos, 
ein Verfahren, dessen &r sich nach Niehls Unteceuohiingen öfter 
schuldig gemacht 

Auch dos Georgikers Zeitalter lässt sieh naeh Photios 
muthmasslich annähernd bestimmen. Jedenfslls lebte er vor Vin«- 
danios Anatoüos» der ihn benutzt hatte; diesem aber werden wir 
später in der ersten Hälfte des vierten Jahrhnnderts begegnen; 
und wahrscheinlich lebte er später als Nestor (Laraedeua) , nach 
welchem Photios ihn ganz ans Ende der genannten Schriftsteller 
setzt; dieser aber lebte unter Septimius Severus auf der Scheide 
des zweiten und dritten Jahrhunderts. Folglich bleibt für den 
Georgiker nur das dritte Ja Ii r hundert off't d , während wir 
dem Botaniker das Ende des ersten anweisen mussten* 

Der Zeit nach würden sieh nun die Vorgenannten so steilen: 

1. Pamphilos Philo pragmatos. Wenigstens halten ihn 
die Ausleger des Smdas für denjenigen, der au<^ bei QeerOy be£ 



1) Geoponic. X, cap. öO. 

2) Ihidem Xlll, cap. 15, 

3) Ibidem XJV, cap. 16. 

4) Niclas proU^omm» ad geoponic. pag. XLU, 
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Diogeneg Laertioa und sonst vorkommt, einen Zatgenossen des 
JSpikuros. Die Georgika dürften ihm yon Saidas irrig beigelegt sein. 

'2. Pamphilos Alexandrinos, der aristarchische Qnm- 
matikw, ohne Zwdfel auch ein vorchristlicher Schriftsteller, di 

Aristarclios selbst in die erste Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
vor Christus gehört. Da uns beide nicht weiter berühren, schien 
mir ihre genauere Zeitbestimmung überflüssig. 

3. Pamphilos der Salbenhändler bei Galenos, wenn er 
wirklich, wie es scheint, derselbe ist, der zu Anfang des ersten 
Jahrhunderts nach Christus ein Mittel gegen die Mentagra eriand. 

4. Pamphilos der Botaniker bei Galenos, nnd vielleieht 
der Physiker bei dem Zoroaster der Geoponika, am Ende dessel- 
ben JflJirhundertB. 

5. Pamphilos der Georgiker bei Photos und der Geo- 
ponika, dessen Werk Suidas vielleicht seinciu Pulypragmatos bei- 
gelegt hat, vielleicht auch der des Zoroaster, sehr wahrscheinlich 
aus dem dritten Jalirliundert nach Christus. 

Erst mit diesem, wie ich denke, hakbaren Faden in der Hand 
darf ich meine Leser in das Labyrinth führen, das sich Lam- 
becins erbauete, um darin einen einigen Pamphilos aiifenstellen, 
zusammengestdlt aus noch mehr als jenen fiüif von uns unter- 
schiedenen Personen. 

Von einem Portrait mit der Unterschrift Pamphilos in der 
berQlmiten wiener Handschrift des Dioskorides nahm Lambedus 
Gelegenheit, die Nachrichten über diesen Mann also zuzustutzen. 
Aus den beiden angeführten Artikeln des Suidas macht er durch 
beliebige Verrenkungen Auslastungen und Einschiebsel einen ein- 
zigen, der bei ihm so lauter: „Pamphilos der Alexandriner und 
aristarchische Grammatiker schrieb: a) Bilder von Pflanzen (das 
ist ein Einschiebsel von des Lambecius Erfindung) nach dem Al- 
phabet; b) Georgika drei Bücher; c) über das bei Nikandros noch 
Unerklärte und die sogenannten Ophiaka; d) von der Malerei und 
berühmten Malern; e) die Wiese, das ist (u. s. w. wie bei Sai- 
das); f) die Kunst der Grammatik; g) die Kunst der Kritik, und 
b) mehreres andere Grammatische.'* — Das merkwürdigste bei 
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dieser Operation sind für uns die Pf I an z en ab bi Idung en; sie 
sind eigentlich des Pudels Kern, und wurden folgendermassen zur 
Erscheinung Tobraoht. Von dem Botaniker Pamphilos behauptete 
Galenos, nicht eliiiual im Traum hatte er die Pflanzen gesehen, 
deren Gestalten zu beschreiben er unternommen (wv 
rag ideag stiixsiqsT yQ(x(p£iv), Ich übersetzte id4a in seiner ge- 
wöhnlichen Bedeutung durch Gestalt, und zu meiner Bechtferki* 
gung kommt das Wort gleich darauf als Gestalt der entlaufenen. 
ShlAven noch einmal vor; Lambecius aber übersetzt lÖeag y^ipaip 
durch Bilder seiohnen. Und weil dieser Pamphilos die Pflan- 
zen, jener Pamphilos Philopragmatos die wirklichen Bil- 
der iuxovqg) alphabetisch geordnet hatte» so war die Identitit 
b^der Personen und ihrer Pflanzenabbildungen für Lambecius so 
evident erwiesen» dass er keinen Anstand nahm, dem Text des 
Suidas die Worte rtüv ßocavvjVy die zu seiner Erklärung nöthig 
waren, einzuschalten. Den zweiten Piunphilos des Suidas mit 
dem ersten zu identificiren , reicht hin, dass beide über Gramma- 
tik geschrieben; der zweite galenische Pamphilos der Salbenhänd- 
ler wird io-norirt, das hcisst stillschweigend mit dem ersten als 
Identiseii betrachtet, der der Geoponika aber, als- ob sich das von 
selbst verstände hinzugezogen. Um endHch das Werk zu krönen, 
wird diesem bereits fünfeinigen Pamphilos auch noch eine Reihe 
anonymer mythologisch - botanischer Kapitel voll poetischer An- 
muth, wdch^ wie sich später eichen wird, vermuthlich dem Dich» 
ter Nestor Larandeus angehören, so wie die nnSchten Kapitel 
des Dioskorides zugeschrieboi, die von der Anmuth jener so fem 
sind wie der Esel vom Lantenscfalagen, 

Gern hätte ich meine Leser mit diesem von den Auslegern 
des Suidas, von Nidas und Andern langst abgedroschenen Strob 
verschont, hätte nicht Sprengel in sdner Geschichte der Botanik 
das alles ohne Angabe seiner Quelle als richtig vorausgesetzt und 
theilweise wiederholt, 

1) Sprengel, Gt-t-ch. d. Bot, /, S. III, In seiner Geschichte der Medi- 
cin (//, erste Auß. IWS^ S. 42^ und eben so in den späteren Auflagen) vär^ 
wechselt er nur die beiden Pamphili des Galenoa, w«b ▼erzeililiciier ist 

Meyer, Gefell, d. Botanik. II. 10 
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§. 19. 

Oppius Chares oder Aureliu« Opiliut«. 

Nicht allein in Horn gewann, was man damals Grammatik 
nannte, auf Kotten anckrer WisBen^chaften immer mehr und mtAa 
Ansehen, so dass sich auch die Voraehmeren aufs eifrigste» ond 
hmüg als Scliriftsteller damit beschäftigten, und xu Zeiten mehr 
ab awansig berühmte granmtatisohe Schnlen migleieh in der Stadt 
bestaaden; auch in die Pn»vinxen drang dieee Liebhaberei ein» 
und mehrere der berühmtesten Grammatiker lehrten daselbst, vor- 
nehmlich in Gallia Togata» dem jetzigen Piemont» Suetonius*), 
dem ich diese Nachricht entnehme, nennt eine ganxe B^e solober 
Grammatiker, und stellt ans Ende derselben den Oppius Chares, 
der» im höheren. Alter lahm und blind, gleichwohl bis an sein Ende 
lU lehren nicht ermüdete. Vermuthlich derselbe Oppius ist es, 
aas dessen Buch von den wilden l^nnmen (de silvestribus ar- 
boidbus) uns Macrobiiis - ) iolgende Bruclistiirke erhielt. 

„Diese herakleotische Nuss, von Einigen Castanie genannt, 
ferner die pontisohe Nuss ( die Haselnuss) , wie auch die soge- 
nannten Basilicae juglandes (Walnüsse), schlagen aus und blühett 
au gldcher Zeit mit den griechischen Küssen (den Mandehi)." 

^Der citrische Apfel (die Zitrone) und der persische (die Pfir- 
aiehe). Jenen eraeugt Italien, diesen Medien/* Und gleidi dar- 
auf vom oitiisohen Apfel spredtend: 

„Er doftet sehr stark; daher er, zwischen Kleidung gelegt, 
die Motten todtet. Aooli hält man ihn für giftwidrig, indem er, 
mit Wein aerqoetsoht, dnrch die Reinigung seiner Kräfte (purga- 
tione virium suarum) die Trinkenden erhSlt. In Persien wachsen 
aber jederzeit citrische Aepfel; denn einige werden gepflückt, wäh- 
rend andere reifen.'* 

War alles, was Oppius über Pflanzen sagte, so gesund wie 
dies, so haben wir den Verlust seines Werks mehr als den vieler 
anderer zu bedauern. Ist er identisch mit dem Oppius des Sueto* 

1) Su9tonim* de eforw ^rammaliei» eap, 3, Bfsn Vergleichs Schiostert 
wmventttlkiiOor, Uebwf. <f. GeadL d, ake» Web III, AbtheÜ. 2, & 191^199. 
%) Macroh ii eaturnei, Zf, «qp. 14 et 15» 
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nius, so lebte er vermuthlich nielit viel frülier als dieser*), we!>- 
cher ihm den itt/ten Platz unter den in Plemont lehrenden Gram- 
matikern anwies, das Vieisst unter Trajauua (9Ö — 117) oder kvs 
vor oder nach demselben. 

Eine ganz andere Zeitbestimmung würden wir erhalten, wenn 
wir mit Harduln*), Hailer') und selbst einigen Nenm*) bei Ma- 
erobius nicht Oppins, sondern Opilius ^en. Dann wäre ver- 
motblieb (Harduin und Haller sprechen es sogar als ▼öUig gewim 
ans) jener Anrelins Opilins gemeint^ von welchem SiietonittB>) 
«usführfiober bandelt, der zu Smyma staxb, wohin er sieb mit s^ 
aem ans Born verbannten Fireunde P. Bntllius Bufns, Cieero'to 
Zeitgenossen, zurückgezogen hatte. Alleinder einzige n&r be» 
kannte Grund jener Coi\jectur wiegt sehr leicht. Whr finden nSm*> 
lieh bei dem Grammatiker Festus und seinem Epitomator PaulliUB 
Diaconus foli^eiiiie drei Citate : bei letzterm *) einmal O |> i 1 i u s, 
bei ersterm einniaP) Oppins und einmal*) Oppius Aurelius. 
Dies letztere verbesserte Scaliger mit gutem Grunde in Opilius 
Aurelius; mit desto schlechterem meinte nun, ich wei'«?? nicht 
wer zuerst, vernuithlich Harduin, nicht nur in der andern iStelle 
dea Festus, sondern sogar auch bei Macrobius den Namen Op- 
pins in. Opilius verwandeln^ und diesem das Buch von den 
Bäumen, welches nur Macrobius citirt, zuschreiben zu müssetf. 
Keine Handschrift, weder des Festus noch des Macrobius, unter« 
stützt diese Conjeotur, und was sie noch verdächtiger macht, ist; 
dass Plinins zwar einen Opilius kennt, doch nicht als einen 
Sdiriftsteller über die wilden Bäume, sondern nur als Arzt, und 



1) Ueber des Suetonius Zeit sehe man ZiäAr, Geseh, d, rOm» Liter. JJ, 

2) Harduin. index auctor. in Plin. hist. not, i, pai/. 03, 

3) Hall er biblioth. botan. /, jmg, 61. 

4) Darüber ralie ntm Bahr i». o, (k, l^fO, Jbmak. IC* 

5) SuttoH, de ^htftrib. grau^aoHeu eap, 6, 

0) Corpu$ ffretmmaticorum /o/Ntortm, ed* i/tii<leiRaii» Uf pag, €4f voce: Fomtet, 

7) Ibidem pap. 189^ vceet OrdtMurhu komo* 

8) Ibidem pojf. 228, voce: RtitUum ptadroMtem, 

10* 
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•dM8 er ihn gar nicht bei seinen botanischen Büchern, sondern 
•erst bei Baofa XXVIII alB Quelle anführt und ein einziges xoal 

§. 20. 

Dioflkurides der jüngere. 

Der vierte und letzte Gmmmatiker oder Arzt von gramntttip 
•aoher Färbung auf der Grenze des ersten oder zweiten Jahrhui^ 
dertfl, der «eh mit den .^^i^^in^i^tebi beschäftigte, war derjenige 
JJioskuridcs (oder Dioskorides, — die Schreibart wechselt), den 
Galenos leider nicht überall, doch zweimal sehr bestimmt den Jün- 
gern nennt. Erwarb er sich gleich um die Botanik kein son ler- 
llches Verdienst, so ist es doch für chronologische Bestimmungen 
nicht unwichtig» Iba auch da, wo die genauere Bezeichnung fehlt, 
mit Andern seines Namens nicht zu verwechseln. 

Die eine der beiden Stellen, worin er der jüngere geninnt 
wird» befindet sich in des Ualenos Vorrede zu den bippokratisohen 
Glosse t ich hier nicht nach Kühns Ausgabe der Werke des 
Galenos» worin sie zu Anfang des neunzehnten Bandes steheut son- 
dern nach der Ausgabe von Franzius citiren werde, der sie 
seinem Erotianos hinzufügte, um mich auf die daselbst befindli- 
chen Noten und Varianten beziehen zu können. Nur die ver- 
alteten Ausdrücke bei Hippokrates findet Galenos der Erläuterung 
Werth und bedürftig. „Aber Diosknrides, sagt er^), nicht der 
Herophileer mit dem Beinamen Phakas, sondern der jün* 
gere aus der Zeit unserer Grossväter, versprach sämmtliche Aus* 
drücke des Hippokrates zu erklären, und erklärte in vielen Büchen 
doch kaum den dritten Theil derselben. Die Beschreibungen der 
Pflanzen Thiere und Mineralien schrieb er ab aus Niger» Pam- 
philos, Dioskurides Anazarbeus, . wie aus den alteren 
Schriftstellem, Krateuas, Theopbrastos , Herakfides Tarentinos 
und tausend .Andern." Deutlich werden hier also unterschie- 



1) Plin. hist. not. 1 in indiee ad Hb, XXVUL tt XXV2IJ, eap, $tet. 7. 

2) ßdü. Ihanxü pag, 402. 
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den: 1. Dioskurides Phakas, der Hefopküeer, 2. Oios^lm- 
rides Anazarbeus, der Verfasser ^es Aisndschatzes , txüiä 
3. Diosknridea der jüngere» derVerftwser sehr ausffihrfieher 
Glossen zum Hippokrates. 

Um 80 dnnkeler ist die zweite Stelle^ die des Jüngern IHo- 
sknrides erwähnt, die Erklärung des Wortes Indikon in densel* 
ben Glossen^). Wiewohl ich sie schon bei Gelegenhdt des An- 
dreas in wörtlicher Uebersetzung mittheilte, rücke ich sie hier 
nochmals ein, um sie genauer zu beleuchten. „Indikon. Die, 
welche über die Nomenclatnr der Arzneimittel gesclirieben haben, 
als Menestheus (nach einer andern Lesart Menetheus) und 
Andreas der Sohn des Chrysareus (ich lern XQ\(7aof-(')c) 
und Xenokrates und Dioskurides der Alexandriner, 
nennen das Indikon Zingiberi (Ingwer), dadurch verleitet, dass 
es Einige für die Wurzel des Pfeffers halten. Aber Dioskuri- 
des Anazarbeus hat das Zingiberi und den Pfeffer deutlich 
nnterscMeden und erläutert. Nun sagt der jüngere Dioskn«* 
rides der Glossograph, es sei eine Pflanze ans Indien, ahn- 
fich der des Pfeffers, deren Fracht^ wdl sie der Myrte gleiche, 
Myrtidanon genannt werde.'* Auch in dieser Stelle meint man ge- 
wShiilich dieselben drei Dioskuriden wie in der ersten Stelle wieder 
zu erkennen, indem man den Alexandriner für den Phakas hält, der, 
da er nach Suidas bei der Kleopatra in Alexandrien lebte, füglich 
auch so bezeichnet werden konnte. Nur Fabricius, der früher 2) 
derselben Meinung war, trennte später 3) diei^en Dioskurides 
Alexandrin OS des (ialenos, der unter dercicllx n Bezeichnuncf 
nur noch einmal bei Pnulos Aogrinetes *) vorkommt, und machte 
ans ihm einen vierten Hchriftsteiier desselben Namens, ^vas un- 
beachtet blieb. Meine eigene Meinung, dass unter dem Alexan- 
driner bdi Gkklenos und Paulos Aeginetes der jüngere Diosknri- 



1) Edit Franzü pag. 4S4. 

2) Fabric, biblioih. graec. llly ^ag. 90. 

i) Ibiden XIIJ, pag. 144, 

4) Pauli Aegineitae IV, cap. 24, 
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d#a m Tenteh«n sei» apnch ich aoboii Mher, wo ieh yon Andnai 
hiNiddt% an«; luv «ri31 kh aie begründen. 

VmA/uuAmt beiieht eieh die galenuche Cttosie md eine £(dle 
in der luppokratieclien Schrifi von den Weiberlcnnikhcilen gegen 
dne Ende dee zweiten nnd leiteten BnoheO* Dort wird «n Mittel 
unter dem Namen Indikon empfohlen, mit der Bemerkung : ,,wa8 
die Pereer Pf ef 1er nennen; und daranist etwas Kundes [aii^nyyv' 
Xnv) , was man Myrtidanon nennt." Die Bemwkung hat dag 
Anat'hen einer Glosse, sclieint al)er sehr aJt zu sein, viellelclit cin- 
geechoben, als die Griechen den ächten indischen Pfeffer, vielleicht 
über Perlen, kennen lernten. Auf sie scheint sich schon die ge^ 
leniecbe Glosse nebst einer andern, die loh gleich anführen werden 
ant Stt beziehen. £ben eo die Bemerkung dee Pliniue*)« dNt 
eich die Alten» ehe eie den Pfefo kannten» statt deaseo der Myr- 
tenbecven bedient hittm. Darin eehttnt aber ein liieeyeretitndai«» 
des Worts Myrtidanon ra liegen; denn nach Dioskorides*) bedee« 
tete Myrtidanon nicht die Mjrtenbeere, sondern einen unregehnäs- 
eigen angeschwollenen gleichfarbigen Auswuchs der Myrte, der 
den Stamm mic eine Hand umfasst , also vermuthlich Myitenma< 
sem. Auch (iaknos widmete dem Myrtidanon einen besondera 
A^rtikel*). ffDie Meisten » sagt er, halten es für Pfetter.** Nach- 
dem er dann die abweichende Meinung des Dioskorides angeführt^ 
eetat er nocii hinzu: „Hippokrates nennt so die Fracht der Pflanze^ 
von der er sagt» dass Emige sie Pfeffer nennen.*' 

Jetzt erst wird» was Galenos vom Indikon sagt» TeretHndlioh 
sein. Die ToUstSodige» staik küconisch zusammengeschnürte Ge- 
dankenreihe entwickelt sich nun so. Das hippokratische indikon» 
waö Einige, das heisst die Perser, Pfeffer nennen sollten, wät 
zweifelhaft geworden. Als man den Ingwer kennen lernte, meinte 
man in ihm das Indikon wieder zu finden. Diese Meinung theilte 
der Alexandriner Dioskurides nebst mehrem SchriftsteUem 

1) HtppocraU oper, JI, pag, 870 tdü, JEiBAw« 
%) PH tu hht, not, XVf 2$, «cd. 33. 
S) Dioteorid* /, oo^ 13$, 
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über die Nomenclatur der Arzneimittel, verleitet durch ihre nicht 
genannten Vorgänger, die noch weiter gegangen waren, indem sie 
den Ingwer zugleich für die Wurzel der Pflanze hielten, deren 
FrTirht man zu ihrer Zeit unter dem Namen Pfeffer kennen ge- 
lernt hatte. Ob sie zugleich das hippokratische Myrtidanon grai- 
dezu für die Pfefferfrucht, also für die Frucht der Xngwerwifirzel 
luelten, bleibt zweifelhaft, ist aber waliraoheinlich. Ihneiit aicht 
dem Alexandriner Dioskurides und den übrigen genannten 
SohriftsteUecn, widersprach Dioskorides Anazarbeus, und h%-* 
hanptete, wie wir nodi beute bei ibm^) lesen, dasa die Pfefferkdr^ 
ner und der Ingwer von zwd ganz venchiedenen Pflanzen al^ 
stammten, jene Ton einer indischen, dieser -von einer Pflanze der 
Küsten des rothen Meers (we wirldidi auch Ingwer wächst). Des^ 
halb erklarte der jüngere'Diosknrides der Glossograph das 
Indikon nicht mehr, wie jene Alten, für die Pfefferpflanze selbst, 
SOiicleni für eine ihr ähnliche, nämlich den Ingwer; das JMyrtida* 
non nicht mehr für Pfeflferkörner, sondern • — und hier wich er 
von dem Anazarbeer ab, — für die Frucht des Indikon oder des 
Ingwers. 

Hat nun der Alexandriner Dioskurides dm mindeste 
gesagt, was den Aussagen des Jüngern Dioskurides entgegen- 
stände? Nein! Unter beiden kann Galenos dieselbe Person ver- 
standen haben, denn die Aussagen beider ergänzen sich zwar, wi- 
dersprechen sich aber nicht Und wenn das so sein kann, so 
musa es audi nach den Begeht der Wahrscheinlichkeit so sein» 
und zwar aas dr^ gewichtigen Gründen» 

1. Nach Erotianos^^ gehörte Dioskurides Phakas zu den 
Auslegern des Hippokrates, und musste nothwendig viel fiigen- 
thümliches haben, da Efotianoe sagt, er hfttte all seinen Vorgän- 
gern widersprochen. Demungeachtet findet sieh in des Galenos 
Commentaren über hippokratische Schriften, wie auch in seinen 



1) Dio scarid. II, eqp* 189 ad ßnem. 

%) Eroiian, ed. Frannzn pag, 9. Dass da </>nxa BtStt 4><»«« 2U IwiSO ist, 
wie pag, 3a2 richtig steht, leidet keinea Zweifel. 
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Grossen 9 die einzige fragliche Stelle ausgenc^mmen , von der wir 
•pc«dieB, nicht eine einzige Spar der Benutzung des Phakas. Die 
einzige Erwähnung sdnes Namens in der Vorrede zu den GW 
Mn» wo es nur heisst, nicht er, sondern ein anderer Dioskori- 
des sei gemeint, verräth auch nur, dass ihn Galenos dem Namen 
nach kannte, nicht, dass er ihn benutzte. Wahrscheinlich besass 
er deuuiacli sein Werk nnv nicht. 

2. Noch wenifjer läset sich voraussetzen, dass Paulos Aeijine- 
te8 gegen Ende des siebten Jahrhunderts, der fast nur aus (iale- 
nos, Oribasios und Aetios, und einiges Wenige aus Dioskorides 
Anazarbeus schöpfte, den weit altem DioskuridesPhakas be- 
nutzt habe; wogegen der jüngere Dioskurides ihm wohl noch 
zugänglich sein konnte. Nachdem er nun') des Oribasios Mei- 
nung über eine Hautkrankheit angeführt, die Hippokrates Termin« 
then nannte, fügt er hinzu: „Aber der, Alexandriner Dio- 
skurides sagt n. s. w.; und nun giebt er eine Beschreibung äet 
Terminthen, sehr ähnlich, doch nicht ganz gleich deijenigen, welche 
auch Gralenos'^) in seinem Cummentar zu den epidemischen Ivrank- 
heiten des Hippokrates giebt. Wie es seheint, benutzten also beide 
den Glossograph en oder j üngern Dioskurides, den der Eine 
hier, der Andere anderswo, den Alexandriner nennt. 

3, Noscitur ex socio, qui non cognoscitur ex se. Von dea 
drei Schriftstellern, die Galenos zugleich mit dem Alexan- 
driner Dioskurides anführt, sind die beiden ersten der Zeit 
nach unbekannt. Der erste, Menestheus oder M-enetheus, 
kommt nur noch einmal in denselben Glossen des Galenos *) vor, 
wo die Lesarten zwischen Menetheus und Menotheus schwanken. 
Der zweite, Andreas der Sohn des Chrysareus kommt gar 
nicht weiter vor. Den dritten, Xenokrates, glaube ich als 
Schriftsteller aus dem Ende des ersten JalirJiuiulcrts nach Chri- 
stus nachgewiesen zu haben. Der vierte endlich, unser Alexan- 



I) Pauli Ä^ffintU JV, cap. 34, 

%) GaUni opp. ed, KBhn XVII^ Kpo&' ^08, 

i) Galeni gloss, edii» #Vwm*t' pag,'490. 
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driner Dioskuride«, kommt imter diesem Namen mir noch ein* 
mal bei Paulos Aeginetes vor. Es ist eine Regele die wenig Aus- 
mümien erieidet^ dasa ein Schriftsteller, je seltener er citirt wird, 
desto jünger ist; die beid^ ersten sind daher, wenn nicht für jün- 
ger , doch nur Ittr wenig alier zu halten als Xenokrates» und der 
letzte von allen» der erst nach Xenokrates genannte, sollte um 
ein Yolles Jahrhundert Slter sein als der vorletzte? 

Dass unter dem Alexandriner der Herophileo^ Phakas zu 
verstehen sei, ist nach dem allen, wenn nicht unmöglich, doch 
höchst unwahrscheinlich. Dass er, wie Fabricius später meinte, 
sowohl von Phakas , wie von dem Jüngern Glossographen ver- 
schieden sei, wäre eher zu glauben, hat aber auch wenig Wahr- 
scheinlichkeit für sich, da beide »Steilen, in denen er vorkommt, 
zumal die bei Aeginetes, so gut auf den Glossographen des Hip- 
pokrates passen; und so verweist uns alles auf diesen letzteren. 

Was wir nun bis jetzt von dem jüngern Dioskurides 
wiissen, ist, dass er zur Zeit der Grossältem des Gralenos, das heisst 
auf der Grenze der beiden ersten Jahrhunderte unsrer 
Zeitrechnung lebte» und von Geburt ein Alexandriner war, der 
in yielen Büchern Glossen zum Hippokrates geschrieben, und das 
Naturwissenschaftliche darin ans den bewährtesten früheren Natur- 
forschem entlehnt hatte. Was Galenos an ihm tadelt, ist nur, 
dass er sich nicht gldch ihm selbst auf die veralteten Ausdrucke 
beschränkt, und frühere Schriftsteller benutzt hatte. Beides ver- 
diente an sich keinen Tadel ; nnd dass Galenos selbst manches 
Brauchbare bei ihm gefunden, das bezeugen die vielen Kiklliiun- 
gen, die er von ihm in seine eigenen Glossen aufnahm. Nach dem 
Auetorenregister bei Franzius sollte man denken, all diese Stel- 
len wären aus dem Werke des Anazarbeers entlehnt ; in der That 
sind das aber die wenigsten. Unverkennbar ist der jüngere in 
folgenden Stellen gemeint : pag. 416, 428, 430, 436, 438, 446, 466, 
484, 486, 508, 514 , 520 , 528, 536, 540, 564, 570, 594. Auf den 
Anazar beer beziehe ich dagegen nur die SteUen, in denen entwe- 
der seine Arzneimittellehre, gradezu genannt ist, oder welche sich 
tu diesem Werke nachweisen lassen» nebst aner (der ersten), worin 
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er neben Krateuas und Pamphilos genannt wird: pag. 412, 470, 
4d6» 554. Zweifelhaft, wer toh beiden geaittiit sei^ bleibe ich nut 
M papr. 426; und offenbar in Diokle« sn Vmnuiideki i«t der 
JShme Dioskocides pag. 450. 

Die Glowen waren aber nicht das einxige Verdieiie^ was Mt 
6» jüngere Dioaknrides um den IfippokvaleB erworben; GnlemMO 
aprieht auch von einer neuen Beceneion des Textes^ die er» g^eicb 
wie «dm Vetter Artemidoros Kap i ton eine andere» geMefert 
hatte. Beide waren sehr beliebt, wenn gleich der Kaiser Hadria- 
nus die des Artemidoros vorzüglich schätzte, und Galctio^^ an bei- 
den zu tadeln findet. Als Grammatiker war er also für seine wie 
für spätere Zeiten gewiss nicht ohne Bedeutung; für Botanik fin- 
den aich freilich in den angezeigten Stellen bei Galenos von ihm 
nur ein paar unbedeutende Synonyme von Pflanaen. 

Schliesslich erinnere ich an Sprengeis früher angeführte Ver- 
muthnng, der jüngere Dioekuridea wäre vielleicht der Ver- 
faaeer des ec^enaimten «edisten und siebten Bucha der Anno^ 
mittellehre dee Dioskoridea Anaaarbeue. Daes das vom aeehstea 
nicht an glauben Bei, weil es ein weit hÖhms Alter zu habea 
«cheint , zeigte ich ; ob in allem , was wir vom Jüngern Dioekori- 
des wissen, auch nur der leiseste Grund liegt, ihm das gänzlich 
unkritische sidbte Buch aufzubürden, überlasse ich dem Urdieü 
meiner Leser. 



Viertes KapiteL 

fichriftsteller TerBchiedener Art aas dem An&nge des zwei- 
ten Jahrhunderts. 

Plutarchos und Ktesiphon. 

Nicht ohne Bedenken nenne ich den Namen Plutarchos; 
denn ich kann mich eben so wie Isaak Vossius , Reinesius und 

1) Galen i opp. ed. Kühn AT, pitff, 21; cf. pag. 110, XVllZh pajf. ^ «< 
W{ XIX, pag, 8ä (aiu den Glotsan und bei I^vumut pag* 43$}, 
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Aadere, nicht überzeugen» dlÜM der Philosoph und Historiker die- 
ses Namens aus Chäronea, der ungefähr von 50 bis 120 lebte, 
wirklich Varfaiaf der kleineu Schrift von den Flüssen sei» Ten 
der ich hier zu epreohen habe, obgleich Fabriciiu imd sein Hei^ 
aaagcber HiflM') nidit daran swdfeb» und in d« That mcht 
«nerhebli^e Griinäe iQr ihre Meinung imtBhren. 

JBe iat «in kidnar Auleatc über IGnf und zwanaig d^r bekann- 
testen FKissef doch nieht geographischen, sondern mythologisoh- 
manschen Inhalts. Ein Mythos, von dem der Fluss seinen Na- 
men tragen soll, pflegt jedes Kapitel zu eröffnen, andere nach Lo- 
calbeziehungen ihm zu folgen; den Beschluss jedes Kapitels ma- 
chen gewöhnlich einige Pflanzen Steine oder Thiere von wunder- 
baren Eigenfcliafton, mit Angabe der Schriftateiler, von denen die 
Nachrichten prcnomiiien sind. Mehrere derselben lesen wir auch 
mit Angabe derselben Quellen, aber ohne Erwähnung ihres ver- 
meinten Sammlers Plutarchos, bei Stobäod^) (aus der Mitte des 
sechsten Jahrhundert«) ; einige, ohne Angabe der Quellen, in den 
dem Aristoteles zugeschriebenen Wun der sagen Ich fuge ein 
Yerseichttiss der vorkommenden Pflanzennamen bei, 
da das bei künftigen antiquansoh-botanischen Untersachnngen von 
Nutzen sein kann. 

A d r a s t e i a , eine der Raute ähnliche Wurzel auf einem Berge 

am Inachng, cap. 18. 
Araxa, Kraut am Araxes in Armenien, cap. 23. 
Aul OS, Kraut im Wasser des Marsyas in Phrygien, cap. 10. 
Der Buglossa ähnliches Kraut am Ghmges, cap. 4. Ein eben 

so bezeichnetes Kraut am Indus, cap. 25. 
Cenchritis, Kraut der Honigwabe ähnlich, im Wasser des AI- 

pheios in Arkadien, cap. 19. 
Charision, Kraut auf dem Tajgetes am Eurotas in liakedSmon, 

cap. 17. 



1) Fabric, bU>L yroec. «d: Harle* Vt pag, 191 sq, 
9) Sfhati termoiu 4i dt au»r6{f «fe. 
3) ArittoU mrokiL «MteiibAf. §. 1S8 0qq* 
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Chrysopole, Kraut mit Pnrpurblumeii» amPaktolos in XijdieD, 
oap. 7. 

Citbara, Exaat auf dem Berge FangaOB am Hebros in Thnip 
kieii, cap. S. 

Cjora,- der Bante Shnliches Kraut, im Wasser des Inaehos, cap. 18^ 
Elipharmacos (in der einzigen Handschrift des Buches steht 
nur Pharmacos, in der raralleistelle bei Stobäoä aber Eliphar- 
macos, wonach Mausacus^) die Lesart berichtigte), Kraut am 

Kaikos in Myslen, cap. 21. 
Exalla, Kraut am Euphrat, cap. 20. 

Haiin da, Pflanze an Blättern der Krambe ähnlich, am Taiuus 

in Skythien, cap, 14. 
Diun Heliotropion ähnliches Kraut, bei Pjlä am Hydaspis in 

Indien, eap« 1. 

Dem Hordeum agreste {nt^iS-tj dyQitjc) ähnliobee Kraut, auf dem 
Berge Mausoron akn Tigris in Armenien, cap. 24. 

Lencoion, Blume auf dem Berge Myenos am Ljkormas in Ae- 

tollen, cap. 8. 

Leucophvllos (so bei Pseudo- Aristoteles ; in unserm Text steht 
Xe^i x6(pvkog), eine Ruthe (ddßöng) am Flusse Fhasis, der hier 
nach Skj'thien verlegt wird, cap. 5. 

Der Malus Punica ähnlicher Baum, reich an Früchten von Ge- 
schmack wie Weintrauben, auf dem Bei^e Diorphos am Arazes 
in Armenien, cap. 23. 

Myope, Kraut auf dem Berge Kaljdon am Acheloos in Aeto- 
Hen, cap. 22. 

Dem Origanon ähnliches Ejraut am Flusse Hebros in Thrakien, 

cap. 3. 

Palinurus, Bauia auf dem Berge Kokkygion am Inachos, cap. 18. 
Papavcr {fUj/Anv) statt der Frucht einen Stein tragend, am Flusse 

Kaikos in Mysien, onp, 21. 
Phryxa, Kraut vom Berge Brixaba am Xanais in Skjthien, cap. 14 

1) Sein wegen rieler Coi^eckuraUVerbenerüngon des-Textet, «nd Aiiföh- 
rang vieler PandlelsteUen nicht unwichtiger Commeatiiir zn diemna. Bncbe 
steht aU Anbsng am Band II der pariser Amsgabe toh 1036.- 
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Frometheios, Kraut vom Kaukasos unfern das Tatiais, cap. 5* 
Sarissa» ein der Lause (loyxs) iUndicfaes Eiaiit am Flnase Ly- 

konnas in Aetolien» cap. 8. 
Selene, ein Kranit dessen Sohanm man sammelte, am Berge 

ApäsantoB am Inaohos, cap. 18. 
SistroB, ein der Kicher {sQeßn-^iii) ähnHehes Kraut mit rausche»- 

deii Fruclitkeruen (jfoxxot'c t'yei oeiOfidyovg), woher der Name, 

am Skamandroa wachsend, cap. 13. 
Zaklon, ein wollenartiges Kraut am Acheloos in Aetolien, cap. 22. 

Unter den SchriftsteUem, woraus nnser Pintarchos oder Pseudo- 
PJatarehos seine Nachrichten 2iisammentni|c, verdient Einer hier 
hesondera genannt zu werden, Ktesiphon. Citirt wird 1) srnn 
drittes Buch von den Pflanzen, 2) sdn erstes imd dreizehn- 
tes Bach yon den Bäumen, und 3) seine Persika^). Ausser- 
dem werden 4) seine BÖotiaka citirt in den sogenannten Mmen 
Parallelen*), die inau gleichfalls, und vielleicht mit üecht, dem 
Plutarchos beilegt. Ausserdem kennt ihn niemand, woraus ich 
folgere, dass er nicht viel älter als Phitarchof oder der Verfasser 
der beiden genannten Schriften, und nicht von grosser i3edeutung 
war. Die beiden Werke über Persien und Böotien scheinen eher 
mea Grammatiker als Naturforscher zu verrathen, und die aus 
seinen botanischen Schriften geschöpften fabelhaften Nachrichten 
über die Halinda, den' Baum Palinuros und -dem, welcher der Ma« 
Ins Ponica gleicht, begünstigen jene Vermnthung. 

5. 22. 

Bufoe Ephesios, Flavios Arrianos, Pausanias Kai- 
sareus und MarkiBllos Sidetes. 

Nur im Vorbeigellen ein paar Worte über jeden der Genannten. 
Von Rufos Ephesios, einem hochberUhmten Arzt aus des 
Trajanus Zeitalter (d. h. 98 — 117), wie Suidas^) versichert, und 



1) PI Utareh, deJbmmibuB eq». 14^ 18; tt SS 6». 

2) Ejugdem pttralhL mMor. m €pp. edit. Färis. 1624, pag, SOS £. 

3) Suidm» wee Pov^or, JV, pag, 628 €dü, Bernhardjf. 
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Galenos dadurch bestätigt, das» er ihn einige mal zu den Jüngern 
uud neuem SchriftsteUern zählt')» obglneh ihn Taetzes') bis in 
die Zeit der Kleopatra anrtick Tenietat» beaitaen wir aoek em Werk 
über die KnniUiettan HamblaBe wid der Nieren, worin ikk, 
doch nur längst bekannte Nahrange* nnd AxaneiaBakiel genannt 
werden , eo wie dn betraolidichea Fragment eine* Baeha Yen den 
Abführungsmitteln, das indess auch nur bekannte Pflanzen enthält, 
und von ihnen, ausser den Heilkräften, nur noch bei einigen die 
Gregend, woher man sie bezog. Aus einem andern Fragment die- 
ses Werks bei Oribasios **) ergiebt sich, dass ei in Karien war, 
Galenos ♦) citirt auch seine vier in Hexametern geschriebenen Bü- 
cher von denPflänaen, und erhielt uns vermuthlich aus diesem 
Gedicht» ohne es zu nennen, acht Hexameter des Bufos, worin der- 
selbe die Ton mehrem Alten erzählte Gewinnung des Ladanon atu 
dem Barthaar der zmsehen Cistusgesträuch weidenden Zi^en wie- 
derholt'). Indess lässt Bufos nur die geringere arabische Sorte, An- 
dere lassen umgekehrt grade die bessere Sorte von der Insel Kj- 
proa anf solche Art gewonnen werden. Ob das Buch Pflanzenbe- 
schreibungen enthielt, ergiebt sich aus dem Fragmente nicht. Ei- 
nes öo hohen Ruhms, wie er als Auatom und praktischer Arzt ge- 
noss, hatte er sich indess als Botaniker nicht zu erfreuen. 

Zu Hadriauus Zeiten (117 — 138) blühete Flavios Arria- 
nos Nikomedeus, Historiker» stoischer Philosoph, Feldherr, 
Staatsmann und seines Kaisers BVeund, nicht zu verwechseln mit 
dem Alexandriner Arrianos» Ton dessen Periplus des rothen 
Meers ich im vorigen Buche handelte. In seinen sieben Büchern 
über Alexandres Feldzug, und seinem einzelnen Buch über 



1) (i'aleni opp. ed. Kühn vol. V\ pag. 105, XV pag. 196. 

2) Tzetz. chiliad. Fi, hist. 44, vers. 299 s*iq., paq. 207 edit. Kiealiuy. Auch 
abgedruckt in Kvhns leipziger Programm von ISüi: liu/i J£phe*ii de nudktm* 
pwgtua, fragmentum e Cod. Paris, descriptum, 

3} Ort 6a«. collect. VlI, cap. 27, pag. 2S7 wh Cnieo, edit, kuin, Rattprie 
üoerprete Veiiet» apud Mieamt, 8. 

4) GqL 7. c. XI, poffi 796. 

5) Ibidem XU, pag, 423, 
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Indien erhielt er uns schätzbare Nachrichten älterer Schriftsteller, 
vorzüglich des Arietobulos, Nearchoe und Megasthenes, 
über indische Pflanzen, und in letztgenanntem Buche auch den 
Periphi'? de? Nearchos, den Indus abwärts , der Küste Ge- 
drosiens und Karamaniens entlang, durch den persischen M€er- 
busen bis zum Euphrat. Kine Anzeige der wichtigsten Stellen für 
den Botaniker ist am 80 nöthiger, da Haller') ihrer zwar gedenkt» 
sie jedoch nicht genau citirt, Sprengel aber den AnrumoB gans 
Übergeht. 

Im (indischen) Kaukasos wachse nichts als Terebinthus 
und' S i 1 p h i o n. Expedit. Alexandri III, cap. 28. 

Tannenwälder im Lande der Parätaken (der Bergvölker 
Per^^icns auf der Grenze des heutigen lOiusistan und Farsistan). 
Ibid. IV, c. 21. 

Epheu und Lorbeer sollen in ganz Indien nur auf Einem 
Berge bei Nyssa wachsen. Ibid. V, c. 1 , 2. 

Die ägyptische Bohne (Nelumbium) und das ICrokodil 
im Okesines verlditeten Alexandres zu der Meinung, in Indien die 
Quellen des Nil entdeckt zu haben. Ibid. VI, c. 1. 

Im wüsten Gedrosien wachsen nach Aristobulos sehr viele 
Myrrhen, grösser als die gewöhnlichen, sehr viele und trefflich 
duftende Narde; Bäume mit Lorbeerblättern, dreissig El- 
len hoch, mit Blumen gleich der weissen Viole, aber von schö- 
nerem Gfemch, besonders da, wo das Meer den Boden über^ 
schwemmt; endlich eine stachelige mit Milchsaft erfüllte Pflanze, 
swar so weich, dass sie sich leicht schneiden lasse, doch mit so 
atadcien Staoheb, dass ein davon am Breide ergriffener Reiter eher 
Yom Pferde fiele^ als sie abbrachen« Ibid. cap. 22. 

Zypressen, der einzige zum Schi£bbau geeignete Baum um 
Babylon. Ibid. VII, c. 19. 

Als Arabiens Keichthümer werden angeführt: Kafsia, die in 
den Sümpfen, Myrrhe und Weihrauch, die auf den Bäumen, Zim- 

1) HalUr IfibL 6o<aM. i, pag, 66, 
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met, der von den ISträuchen geschält , und ^iarde, die wild auf 
den Wiesen wachse. Xbid« cap. 20. 

Nach Megasthenes nähren sich die Inder von der Binde eines 
in ihrer Sprache Tala genumten BanmiB, auf dessen Gipfel ach 
gleichsam WoUbüscfael befinden« Indicor. cap. 7. 

Die Sophisten leben unter Bäumen, unter deren Schatten, wie 
Nearchos sagt^ zehn tausend Mann Schatten finden. Ibid. 11. 

Auch sie leben zu gewissen Jahreszeiten von süsser und nahr- 
hafter l^iiurnrinde. Ibidem. 

Du Iiuler kleiden sich nach Nearchos mit Zeugen, deren Ma- 
teriai aus Biiunicn bereitet \vird. Ibid. c. 16. 

Mit dem zwanzigsten Kapitel der Indlka beginnt des Near- 
chos Periplus. Nachdem Gedrosien glücklich umschiffl war, 
fanden sich bei dem Städtchen Barma zuerst wieder Palmen, 
und in einem Garten Myrten, Kranz blumen und ange- 
pflanzte Bäume. Ibid. c. 27. 

Etwas tveiter h&. Kanasis fand man um einen Brunnen wilde 
Palmen, deren abgehauene GKpfel (also den Palmenkohl) die 
Schifi^annsehaft verzehrte. Ibid. e. 29. 

In Karaiiiaiiia fand man vielerlei Obstbaunie, jedoch keinen 
Oelbaum. Auch an Wein und Getreide war die Gegend reich. 
Ibid. 32. 

Auf dem arabischen Vorsrebirije Maketa solle Zimniet und an- 
dere Gewürze wachsen, und von da nach Assyrien gebracht wer- 
den. Ibidem. 

Jeder Erläuterung dieser Pflanzen darf ich mich um so mehr 
enthalten, als die meisten derselben in Parallelstellen aus densel- 
ben Schriftstellern auch bei Strabon und Agatharchides voikom- 
men, und in meiner kleinen Schrift über die Pflanzen dieser Schrift* 
steller ausfOhriich besprochen sind. Aftch über die Ausgaben be- 
gnüge ich mich zu sagen, dass ich mich der von Jacob Gro- 
ne vius (Lugduni Batavorum 17Ü4 fol.) bediene. 

Manches der Art wie bei Arrianoa findet sich auch In des 
Pausanias Führer durch Griechenland (E?J.a^ag .rsot- 
ijyijaiS)t "^c^t des Antoninus Pius und Steines Nacb- 
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tolgers Marcus Aurelias schrieb (lOine Abtheilung ist genau 174 
geschrieben^). Für uns haben jedoch diese Bemerkungen weni- 
ger Interesse, da w griechische Pflanzen betreffen, über die 
uns Theophrastos weit gründlicher beldirte, und da sich das meiste 
auf Mythologie besieht 

Yielleicht etwas jimger als Pausanias war Markellos Side^ 
tes, ein Arzt, der yne Kufos Ephesios in Hexametern üher Heil- 
mittel schrieb, und zwar zw^ und 'vierzig Bücher. Kach Saidas ^> 
blüliete er unter Marcus (Aurelius) Antoninus ; nach einem ihm ge- 
widmeten Epigramm^) schon unter Iladriaims und dessen Sohn 
Antoninus (Pius). Diesem Epigramm zufolge stellten beide Kai- 
v'5cr sehie zwei und vierzic^ Bücher der Heilniittcl in einer öfFent- 
liehen Bibliothek zu Rom auf, also vermuthlich jener die ersten, 
dieser die letzten Bücher. Hiemach scheint es fast, als hätte Sai- 
das die beiden Antonine ven^^echselt. Noch besitzen wir von 
Markellos ein Fragment von 101 Hexametern, welches unterandem 
bei Fabricius*) abgedruckt steht unter dem Titel: Medicini* 
sches {iaTQixdy von den Fischen. Auch Kühn hat es bear- 
beitet, aber nur stuckweise in fönf Programmen erscheinen lassen*). 
Ohne Zweifd macht« es einen Theil jenes grosseren Werkes aus, 
und lasst auf die . Bearbeitung der andm Theile schliessen. Das 
Naturwissenschaftliche darin beschrankt sich auf einige ausschmUk* 
kende oder den Vers füllende Beiworter. 

{. 23. 
S a b i n o s. 

Erquicklicher als das meiste, wtts ich ans dem Anfang des 
zweiten Jahrhunderts anzuführen habe, ist eine kleine Abhandlung 

1) Fahrte» hihi, graec. IJT, pcig. 466. 

2) Suidas VOCt Ma^XklXag ^K^rjiT]^, IJl^ pttg. 102 edit. Btnihardy. 

3) Anlhologia graee» tdid^ Jaeoha JT///, pag* 914. Auch in labric 
bibl. graec. XIII, pag. 'il6» 

4) Fabric. l. c. pag. S17 sqq. 

5) Kühn de Marcello iSidila. Programma I — V. Lipaiae. 1634 — 1634, 4m 

Ich kenne nur das letzte dieser Programme, welehea den Text von ueri. 70 
— 101 und einen sehr reichen Commeatsr dssn enthütt. 

Meyer, Gesch. der Botanik. II. 11- 
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über die Salubrität der Gegenden von einem nicht näher bezeich- 
neten Sab ino 8 voll gesunder klimatologificher und in Bezug dar* 
auf pflanzenphjsiologischer Wahrnehmungen» die uns Oribasios') 
in seinen medicinischen CoUectaneen aufbewahrte. Ich enthalte 
mich nicht einen kurzen Auszug daraus zu geben. 

Das Klima, sagt cler Verfasser, hängt ab von der Himmels- 
gegend, von der Hohe und von dem FeuclitigkeitPZAistande. Jm 
Süden macht die Höhe die Luft kühler, im Norden wärmer. Sky- 
then und Aethiopen bewohnen die beiden äusser^ten Gegenden; 
was dazwischen liegt, hat mehr nach Mittag zu ein dem Frühlin«; 
ähnliches, aber trockneres, mehr nach Norden zu ein dem Herbst 
ähnliches, aber feuchteres Klima. Dazu kommen noch Local-fiin- 
flüsse, die Nähe des Meers , Flüsse, Sümpfe, Hügel, Berge, oder 
das Gegentheil von dem allen. Als das gesündeste Klima auf der 
Welt wird das ägyptische gepriesen. Aber auch die Aushau- 
chungen der Pflanzen wirken auf die Salubrität oder Schädlichkeit 
der Luft. AVohlthätig auf die Luit wirken alle Pflanzen mit ess- 
baren Früchten, die w ohlrlLchenden, wie der Lorbeer, die C y])re.-se, 
alle einen lieblichen Duft aushanchenden Blumen und Ivxäuter, wie 
das Anethon, Apion, Thymen, indem sie die grobe Luft verfei- 
nern. Die dagegen keine essbare Frucht tragen, nicht wohlrie- 
chend sind, und die Luft nicht verfeinern, befördern die Salubri- 
tät nicht; einige, wie der Taxus, sind sogar tödtlich. Vor allem 
kommt es aber darauf an, ob der Boden selbst, wenn er befeuch- 
tet wird, einen guten Geruch verbreitet, wie in Aegypten, oder 
nicht. Auch das lässt sich schon nach dem Aussehen der Pflan- 
zen Thiere und Meeschen beurtheilen. In den gesunden Gegen- 
den sind sie weit kräftiger, frischer, farbenreicher, die Bäume stär- 
ker und fester von Holz, doch nicht so hoch, das Laul> frischer, 
die Früchte schneller reifend und duftiger, und was der Mensch 
auibewuhrt, als Weizen (ierste Feigen Datteln, ist von längerer 
Dauer. In Gegenden entgegengesetzter Beschaffenheit riecht eine 
befeuchtete Erdscholle ungefähr wie frisch ausgelöschte Kohlen. 



1) Ori6ii«. coUeetan, JXf cap» 16 ^ i$. 
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Muss mau in solchen Ge<;eiKlen eine Zeit lang verweilen, \\ ;ihlc 
man seine Wohnung so hoch wie möglich. Von grösstem Ein- 
fluB8 ist aber der Stand der Sonne, welche in südlichen Gegenden 
mehr yon oben und anhaltender als in nördlichen wirkt; denn sie 
ist es, die alles kocht reift und wohlriechend und gesund macht, 
den Boden sowohl als die Früchte. Daher werden die JjVüchte in 
südlichen Gegenden grosser, duftiger, schneller rdf und wohl- 
schmeckender; die Bäume sind saftreicher, luftiger, zarter, elasti- 
scher, leichter, besser zu verarbdten, und mehr in die Dicke ge- 
dehnt. 

Aus dem allen werden nun Regeln abgeleitet für die Anlage 

der Strassen in den Städten. Sic sollen breit sein, um der Sonne 
Zutritt zu gestatten; sollen grade uuJ ujiuaierbrochen, von Nord 
nach Süd und von Ost nach West sich schneidend, verlaufend, 
um den Winden offen zu stehen. Doch modificire sich das alles 
nach der Lage in der Ebene oder zwischen Hügeln und derglei- 
chen mehr. 

Kaller'), der mich auf dies in vielem Betracht merkwürdige 
Fragment, welches wohl ganz gelegen zn werden verdient, auf- 
merksam machte, meint, es könne vielleicht dem Sabinua Xiro 
zugeschrieben werden, von dessen Gartenbuch ich firüher^) gespro- 
chen. Diese Meinung theUe ich nicht. Denn jenen Sabinus Tiro 
stellt Flinitts in der Liste seiner Quellen zu den lateinischen 
Schriftstelleni, Oribasius scheint aber nur griechische Quellen 
benutzt zu haben, wie das Verzeichniss der von ihm benutzten 
Schriftsteller bei Fabridus^) nachweist; Sabinus Tiro war vermuth- 
lich kein Arzt, Oribasios schöpfte, so weit 'wir seine Quellen ken- 
nen, den lOpikuros und die Scriptorcs Mirabilium abgerechnet, 
nur aus medicinischen Schriftstellern. Aus dem Fragment selbst 
ergiebt sich nur, dass unser Sabinos vermuthlich ein Aegyj)ter 
war, und Alexandrien mit seinen breiten graden Strassen als das 



' ]) BalUr bibUoth. botan, I, pag, $7, 

2) Buek 7F, $. SS, 

3) Fahrte, hibUoät, grtuc, JXf pag, 462, 

II» 
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Muster einer wohlangelegten Stadt betrachtete; dass er aber andi 
Itafien oder Griechenland kannte , da Lorbeerbäume und Cypres- 
nen nm Alexandrien eben mcht häufig wuchsen; so wie endfieh, 
dass er mit Hippokrates vertraut war, denn die ganze Auffassung 

seines Gep^enstandes erinnert lebhaft an daa hippokratische Buch 
von der Luft, dem Wasser und den Erdgegenden. Be- 
sonders dieser letzte Zug passt sehr gut auf den Arzt Sabinos, 
der nach Galenos *) des Metrodorop und de? Stratonikos Lehrer 
war und, da Stratonikos der Lehrer des Galenos selbst war, im 
Anfange des zweiten Jahrhunderts geblüht zu haben scheint. Das 
ist der Grund, weshalb ich diesen Sabinos hierher stellte; doeh 
verhehle ich mir nicht, dass er vielleicht auch ein ganz andersr, 
sonst völlig unbekannter Arzt späterer Zeit sein kann. 

§. 24. 

Die beiden Quintilier. 

Ein fn der literarischen wie in der politischen Geschichte sel- 
tenes Beispiel brüderlicher F^intracht bieten nn« Sextus (Juin- 
tiiius Condianus (nach Einigen Gordianus, doch eine Lapi- 
darschiift bestätigt die andere Sehreibart) und Sextus Quin- 
tiii u? Maxim US. Denn wer kann die Identität der beiden 
Schriftsteller , die stets zusammen citirt werden, mit den beiden 
'Staatsmännern gleiches Namens bezw^fein? Von diesen sagt 
Dion Kassios oder s^n Epitomator Xiphifinos*) : „Unter den da- 
mals (unter Commodus, vermuthHch 181) Hingerichteten befendea 
MCh auch die beiden Quintilier, Condianus und Maximus, Männer, 
denen Ihre Gelehrsanjkeit , ihr Heldcnmutli , ihre brüderliche Ei- 
nigkeit und ihr Vermögen daa höchste Ansehen gaben. Aber eben 
diese Vorzüge erregten gegen sie den Verdacht, wenn nicht Em- 



1) Qaleni opp. ed. Kühn V, paij. IIB; X.VJ1 pf^- AVA", po^}. 
Ö7, und an nebreren Stellen, die da« Begitter xat genannte Ausgabe nach- 
weist (die hier genannten Stellen fehlen in jenem Register). 

2) DiQ Cat», LXXIIt eup. 5. 
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purer , doch mit der Ref>;ieiung un^nfnpdcn zu sein. So ^tarboii 
sie, die so einig gelebt, zugleich, und luit ihnen des Einen Sohn. 
Die Geschichte kennt kein ähnliches Beispiel gegenseitiger Bru- 
derliebe. Dieselbe ging so weit, dass selbst AmtsTerwaltungen 
sie nicht trennten. Sie besassen grosse Keichthiimer an Capital 
und liegenden Gründen, und war der Eine Statthalter, so war der 
Andere sein beisitzender Batb.'* — Dieser Scbüderung gemäss 
finden wir sie aneb unter Antoninus Pius zu^eicb als die Consuln 
des Jahres 151 in den Fasten notirt, später, etwa um 173, zu 
Athen als Verwalter der Provinz Griecbenland'), dann wieder ge- 
meinschaftlich als Feldherren in Pannonien im Jahre 178*), und 
so endlich zusammen auf dem Schafot. 

Als Schriftsteller citirt sie Ilierokles •^) mit den Worten: ,,Bei 
den Quintillern, den Georg ik er n, landen wir u. a. w.*' ; noch 
kürzer Atlienäoi? : „die (rcorgika der beiden Brüder;"' ihre 
Namen zu nennen schien ihm iibei llü>>ig. In den Geoj>omken 
werden sie einige mal-') genannt, um den Meinungen Anderer ein 
grösseres Gewicht zu geben, in den Formen: „das billigen auch 
die Qulntiller," — „sogar die Quintilier behaupten dasselbe.^ 
Aber die Bruchstücke ihres Werks führen in den Geoponiken die 
Ueberschrift ihres Namens bald in der Anfachen bald in der Mehr- 
zahl, und in diesen Bruchstücken sprechen sie von sich selbst 
stets in der einfachen Zahl, so dass es scheint, als hätten sie auch 
als Schriftsteller nicht unterschieden sein wollen. 

Die noch erhaltenen Stellen selbst sind einfach, klar, verstän- 
dig und, wie es an einer Stelle heisst^), absichtlich so gehalten, 
dass sie auch der Landmann ohne gelehrte Bildung verstehen 



1) Philo« trat, vitue sophi.^for. IT, rnp. t, pa^. 557 sq, eäit» MonUi» Die 
ZeitbestimmuDg nach Tillernonl hi&toüe des empereturs» 

2) Dio Ca HS. LXX7, cap. Sl. 

3) Hippiatricorum prooemium paff. 4, nach Needham in proUgwn, cid. 
geoponic, pag, XJEXX M?£f. Nißku* 

4) Athen, pag. 649 Dtüt, Custhihwu 

&) G$»p0»ie» JJt top, ii, Mtt, 3 ef cap. 2, $ett, 9. 
6) Ibidem /, eap, 9, 
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konnte. Etwas Kigentlüiniliches von einiger Bedeutung, was eich 
nioht Bchon bei Columella fände, kommt nicht ¥or, botanisch Be- 
merkenswerthea gar nicht; doch war eine so populäre, von Aber- 
ghuiben freie Darstelfaing in jener verschrobenen Zeit rühmlich ge- 
nug, und sicher nicht ohne wohlthätigen Einfluss. Ob sie grie* 
chisch oder lateinisch geschrieben, wird nirgends gesagt ; doch be- 
nutzten sowohl Athenäos wie auch die Greoponika fast nur grie- 
chische Schriftsteller, und nach der oben angeführten Stelle von 
Philostratos waren sie geborene Trojaner. Wir dürfen daher 
vermuthen, dass sie griechisch geschrieben. 

§. 25. 

Des MarQus Aurelius Verzeichniss steuerpflichtiger 

W&aren. 

Zum Schlups diesem Buchs nocli ein in vielem Betracht merk- 
würdiges Bruchstück der Pandekten, welches der gelehrte Juri?t 
und berliner Akademiker Dirksen, früher mein hochverehrter Col- 
lege , in einer besondem Abhandlung') erläuterte. In dem Titel 
von den Zollpächtem ZoUen und Confiscationen 2) befindet sich 
nämlich ein Auszug aus der Schrift des Marcianus über De- 
nundanten (de delatoribus) , und darin §. 7 ein langes Verzeicfa« 
niss ausländischer steuerpflichtiger Waaren. Der Verfasser lebte 
zw ;ir erst unjiefähr funiziü- Jahr nacli Marcus Aurelius, allein un- 
niitt(]l»ar vor das Waarenverzeichniss stellt er ein Kescript jenes 
Kaisers und des Comniodus, und wie Dirksen erwiesen hat, ge- 
hörte das Verzeichniss zu dem Rescripte selbst, fällt also in die 
Zeit» in welcher der Kaiser gemeinschaftlich mit seinem Sohn re- 



1) H. B. Dirksen über ein in Justinian's Fandekteu enthaltenes Vcr- 
zeichnias aasläncüscher Waaren, von denen eine Eingangssteaer an den Zoll* 
sttfCten des römitcheD Beiclis erhoben wurde. (Gelesen am November 1843«) 
— In den Abhandlungen der K. Akademie der WitsenBchaften sa Berlin. 

2) Digeslor. Hh, XXXIX ÜL JV (de pubHeoHh veetigaübnt ü emiunluti*) 
/ragm, 16. 
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gierte, das heisst zwischen 176 und 180. Bei den vielen fremd- 
artigen Namen ist eine ausaerordentliche Verschiedenheit der Les- 
arten in dem Verzeichniss nichts AuifallerKles. Ich begnüge mich, 
den am wenigsten verdorbenen Text der florent'mer Pandekten- 
Ausgabe bnchstäblich zu wiederholen, und nur diejenigen der von 
Dirksen gesaounelten und unter vier Rubriken soigßQtig geordne- 
ten Varianten, die für uns von Bedeutung sind, in Klammem 
hinzu zu fügen. 

Species pertinentes ad Tectigal: dnnamomum, piper longum» 
piper alVum (al. album), fofium pentasphaernm, foHmn barbaricum, 
costum, costamomum, nardi Ptachys, cassia turiana (al. thymiama), 
xylocassia, smVrna, amonmiu, zingiberi, malabathrum, aroma Indi- 
cum (al. aimnoniaciim) , chalbane (al. galbane), laser, achelucia 
(al. aorallochum) , sargo Galla (nl. sarcocolla), onyx Arabicus (al. 
onieraticum, oinerabicum, gunmii Arabicum), cardamomiim , xylo- 
ciniianiomum , opus bVssicum (al. byssinum), pelles Babylonlcae, 
pelles Parthicae, cbur, ferrum Indicum (al. hebenum indicum), 
carpasum (al. carbasum), lapis tudversus, margarita, sardonyx, 
ceraunium , liyacinthus, smaragdus, adamas, saphirinus, callainus, 
Veiyllus (al. beryllus), cheljniae (al. chelidoniae), hopia Indica (al. 
opia, opera, omnia Indica) , vel ads^rta (al. vela earta), metaza» 
vestis serica vel subserica, velattincta (al. vela tincta), carbasea, 
nema sericum, spadones, Indici leones, leaenae,* pardi, leopardi, 
pantherae, -purpura, item marocorum lana (al. a pecorum, apocu- 
rum, apocoporum lana), fucus, capilli Inctid (al. Tel apilli Indici). 

Neues lässt das Verzeichniss seiner Bestimmung gemäss nicht 
erwarten, sondern eben nur die gangbarsten Handelsartikel, deren 
blosse Namen an sich weniger erläutern, als sie der I^rläiiterung 
bedürfen. Gleichwohl können sie im Vergleich mit andern Nach- 
richten manches aufklären, und sind jedenfalls einer grösseren 
Aufmerksamkeit auch der Botaniker werth, als sie bisher fanden. 

Drei leitende Grundsätze der Exegese stellt Dirksen voran: 
1. Die Liste ist weder ein vollständiges Verzeichniss aller zollba- 
ren Gegenstände , noch eine Reihe blosser Beispiele , sondern sie 
enthält (vollständig) diejenigen kostbareren Einfuhr -Artikel, von 
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denen der DeuunclMiit bei cntd* * kter Defraude einen bestimmten 
höheren Antheil enipüng. Den Beweis dafür, den l)ii k>i:ii lieferte, 
werden meine Leser mir wohl erla-^sen , ob«rlcieh irli < Inigen (re- 
brauch auch von diesem ersten Grundsatz zu nia( lien mir vorbe- 
Iwlte. 2. Die Voraussetzung, da«s nur indische Waaren verzeich- 
net wären, ist falsch; und das, meine ich, lehrt der Augenschein. 
3. Sämmtliche Artikel lassen sich nach gewissen Kategorien ein- 
theilen, und zwar: 

1. Gewttrze and Spezerden (von cinnamomum bis zylodnna^ 
momum). 

2. ßauiiiw olU ngewebe (opus hyspicum), koptbare PelzN\ ;i;irLn aus 
dem Orient (pelles Babylonicae, JParthicae) , Elfenbein und 
indisches Kisen, 

3* Edelsteine der verechiedensten Art. 

4. Opiate aas Indien; indische Matten (yela serta), rohe und ge- 
sponnene Seide (metaxa and nema sericum), seidene und halb- 
seidene Gewebe (vesüs serica vel subserica)» gleichwie andere 
orientalische Gewebe, die in Beziehung auf den Stoff oder wegen 
der Färbung besonders kostbar waren (vela tincta, carbasea). 

5. Eunuchen aus dem Orient (spadoncö) und die, zu den Kampf- 
spielen in liüiii zu beziehenden sogenannten Africanae bestiae 
(Indici leoneö etc.). 

6« Werthvolle Farbewaaren (purpura, fucus) und feine Wolle aus 

dem Orient (filarocorum lana, capilli Indici). 
Indem ich nun die einer Erklärung oder Kritik bedürfenden 
vegetabilischen, und gelegentlich dn paar andere Artikel einzeln 
durchgehe, wird sich herausstellen, wie richtig im Ganzen genom- 
men Dirksens Eintheilung ist, welche wesentliche Dienste ne der 
Kiitik des Einzelnen darbietet, und wie viel sie selbst durch eine 
noch schärfere Kritik an Schärfe gewinnt. 

In der ersten Klasse erklärt Dirksen die Folia mit Recht • 
für diejenigen Folia nardi, wovon Plinius*) drei Sorten unterschei- 
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det, iTolium hadrosphaerum , mesoaphaarmi» and intcrosphaerum ; 
aber er ahnel lueht den Missgrilf, dessen sich Plinius dadurch 
schuldig machte, dass er die Folia zur Narde zog, und mieedeu^ 
iet giuutKch die beiden ihm wohlbekaanten Stellen des Alezandri-* 
neis Arrianoe nnd des Dioekoridest woraoa eben des Plinins In^ 
tkum hervorgeht Für uns Botaniker bedarf ee nach so vidlschen 
Untersuchungen keines neuen Beweises mehr, dttm die Narde der 
Alten, oft auch Xardenähre, 8pica iiardi oder nai'dostachys genannt, 
der einer wirklichen Aelire nicht unähnliche Wurzelstock verschie- 
dener Vale ri a n eeu, unterandem der iiidiMrlien Nardostnchx s Ja- 
tamansiy war, von welcher Koyle*) eine treftliche Abbildung gab; 
und dass dagegen ihr Folium, (fiUAoy, auch Maiabathrum ge* 
oannt, die Blätter verschiedener Laurineen, unterandem des Cin- 
Dsmomum Malabatbrum, bezeichnete* Weil aber diese Blütter dem 
Greraeh der Narde nahe kamen, so wurden sie von Einigen, un- 
terandem von Plinins, für die Blätter der Narde selbst gehalten; 
und das ist es, was Dioskorides*) an einigen seiner Vorgänger, 
denen der gleichzeitige, doch mit Dioskorides unbekannte, Plinius 
gefoIn;t ist, rügt. Den sicheröten lieweis, dass Dio.^korides Recht, 
Pliüius Unrecht hatte, liefert uns Arriauos, indem er vom Mala- 
bathrum grade die drei Sorten aufzählt^), welche Plinius als Nar- 
denblätter beschreibt. Er berichtet darüber als Augenzeuge, denn 
«hatte sn\vn]il die indische Narde, als auch die verschiedenen 
Sorten des Malabatbrum in ihrem Vaterlande kennen gelernt, und 
vielleicht ist grade er es, dem Dioskorides seine Kenntniss der 
Sache verdankt. Durch ihn müssen wir daher den Compilator 
Plinius, und nicht umgekehrt, wie Diiksen gethan, diesen durch 
jenen berichtigen. Eine Bestätigiini; seiner Meinung fand Dirkscn 
darin, dass unsere Liste das rvlalabatliruin iiucli bo.-^on(lei\s autiührt; 
er hätte liinzufüjjen können, dass ein späterer Schriftsteller Cälius 
Apicius in seinem ivochbuche einige mal*) Folium et Makba-^ 

1) Roylt ühtstration» of bolmty etc. of tke Hmala^fan mowUmns tab. Ö4. 

2) Dioteorid, 7, cap. IL 

3) Arriani (Alexmirmi^ periplm pag. 38 edit» Budto», 

4) Catlii Apieii de ifpfmiis et 4»JMf«meM<t« JJ[^ «ap. 1 et 7. 
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thrum als zweierlei Grewürze nebea emander stellt, und an Einer 
Stelle sogar Folium nardi nennt, woranter ohne Zweifel das 
«onst einfach Folium genannte Gewürz zu verstehen ist. Darans 
folgt jedoch nur, dass der aus der Wissenschalt durch Dioskori- 
des glückfich ausgemerzte Irrthum in der Terminologie der Koche 
wie der SpecereihSndler fortlebte, keineswegs dass das Fofinm 
wirklich das Blatt der Narde war. In unserer Liste finden wir 
nun gar drei Sorten von Malabathruni, liuinlich a. Foliura pen- 
ta?]ihaeruiii, b. Folium barbaricuni, und c. das schlechtiiin 
sogeaannte Mala b a t h r u ni ; und sie stehen nicht einmal beisam- 
men. Aber noch weiter getrennt stehen Cinnamomum und 
Xjlocinnamomum, die wir doch auch nur für zweierlei Sorten 
desselben Gewürzes halten können. Jene drei Sorten des Mala- 
bathrum auf bestimmte Pflanzen zu beziehen wage ich nicht, und 
die Bezeichnung pentasphaerum wdss ich eben so wenig zu ent- 
rathsein, wie die der von Plinius noch hinzugefügten Sorten ha- 
drosphaemm, roesosphaenim und microsphaemm. Nur Eins be- 
merke ich dazu. Marcellus Empiricus verordnet elnmaf Folii 
sertulam i. c. coronam sive sphaeram unam. Liesse sich daraus 
nicht die N'ermuthung schöpfen, dass sich all jene l^eiwörter, fiinf- 
kugelig, dickkugelig, mittelkugelig und kleinkugelig, zunächst auf 
die verschiedene Art der Verpackung bezogen, in der man das 
Product empfing, und demnächst auf die so oder anders verpackte 
Sorte? Unter Foliiim barbaricum möchte Dirksen Nardus Celtica 



I) Caelii Apieii de opsoniis et rnfnämeniia IX, 00p. i. Dass Dierbach 
in Beioer Flora Apiciana Seite 72 das Folitim nardi des Apicius aaf Valeriana 
Jatsmansi, dagegen das Nardostachyon und die Spica nardidesselben Seite 73 
auf aromatische Arten der Gattung Andropagon bezieht, vst ein doppelter 

MIssgrilT, wie aus meiner Dnr^rpü'inf'- der Sache von pplbst hervorgeht. Dass 
er das Folium und das Foliutii ii;n*Ji bei Apicius unterschciiiet . dazu rinde 
ich gar keinen Grund; und dass er das Folium und Malabathruin dessell en 
Schrif stellers auf zwei bestimmte Lorbeerarten zurückführt, deren Blauer 
man in Ostindien jetzt fiir Mala bathrum verkauft, auf Laurus Tumala und 
Lauras Soncaurium, ist mindestens sehr gewagt. 

Mar cell. £mpirie, in Afedie, ariu principng , edid* St^tkanuSf «ap» Sßf 
pag, $$0 />. 
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verstehen. Allein diese gehörte als das Product einer einheimi* 
sehen Gentiana gar nicht in das Verzeichniss. Des Salmasias 
grammatische Observation, dass barbarisch oft statt indisch gesagt 
werde, fuhrt uns, wie Dirksen selbst einräumt» nicht weiter; denn 
es soll damit offenbar wieder eine bestimmte Sorte bezeichnet wer- 
den. Mir bieten sich nur zweierlei Deutungen dar, doch weis» 
ich nicht, welche ich vorssiehen soll. Nach Arrianos*) war Bar- 
barike tlor Name eines I Lnulelsplatzets im Xiidusdelta, welcher 
Kostus Bdella J^vkion \arde verschiedene Edelsteine Seide und 
allerlei (jewehe augfülute Malalmthron wird dnhei nicht prenaiint 
das kam weiter aus Ilintcrindien; doch könnte der Ort später durch 
Zwischenhandel auch wohl einer Sorte den Namen gegeben haben. 
Sodann heisst bei Ptolemäos ^ ) diejenige Ostküste Afaikas , die 
Arrianos Azania nannte, und die noch jetzt Ajan genannt wird, 
Barbaria. Bevor man dahin gelangte, doch schon jenseits des 
Kap Gardafui, lag der sehr wichtige Handelsplatz Opone, von wo 
man nach Arrianos Kassia, Aroma, Moto, Dnlika (zwei Myrrhen- 
sorten) und Schildpatt erhielt. Malabathron wird auch hier nicht 
genannt, wo aber Kassia wuchs, konnte lÜL^lldi auch Malabathron 
wachsen, oder f^ar das Blatt desselben Baumes sein. 

Cagisia turiana kenne ich nicht. Aber des Salmasius Vor- 
schlag, Cas^ia purinx, BÖhrenkassia , zu lesen, scheint mir keiue 
so leichte Abfertigung zu verdienen, wie ihr Dirksen angedeihen 
lasst; denn der gleich folgenden Xylocassia, der Rinde mit 
dem Holz darunter, steht nur die Cassia syrinx, die blosse, und 
folglich zusammengerollte Binde gegenüber. 

Aroma Indicum mit Dtiksen für Myrrhe zu nehmen, die 
auch ausserdem vorkommt, und dabei einmal an das rohe Product, 
das andere mal an die Essenz zu denken , erscheint mir gewagt. 
Dass man es nicht für Weihrauch oder für Calamus nronnitlcus 
halten komie, dann stimme ich ihm bei. Vielleicht verdient aber 



1} Arriani peripl. m. Erythr, pag. 22; Ritter* Srdk» F, 47ö, 
t) Ptolemaei gwffrapk* /, etqt* 7. Mannert, Oeogrofkin der OrieekM triHf 
Rifmer JT, i. Seit« 81 und 90, 
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Beachtung , das8 ct* grade am Ende der eigentheh aromatischen 
Artikel steht , unter denen die beiden so eben genannten , Weih- 
nmch und Calamus aromaticus, so wie mehrere andere^ die gewiss 
nicht sollfrei waren, nicht genannt werden. Demnach könnte ee 
ausnahmsweise wohl eine allgemeinere Bedeutung haben» und sammt» 
liehe nicht speciell aufgezählte indische Aromata in sich fassen. 

DassGalbane statt Chalbane, Agallochum .statt Achelueia, 
Sarcocolla statt Sargo (iuihi zu h^scn ^^ei, wie auch Dirksen an- 
niüinit, leidet keinen Zweifel, wenn diese Lesarten auch auf blos- 
ser Conjectur beruhen sollten; wie auch dass Onyx Arabicus, der 
hier ganz am unrechten Oi-t ständci in Commis oder, was das- 
selbe ist, Gummi Arabicum 'zu verwandeln ist. 

Ueber die zweite Klasse habe ich weniger zu sagen. Fel- 
les würde Dirksen schwerlich für Pelzwerk, sondern für feine ge- 
fSrbte Leder, Saffian u. d. m. genommen haben, wenn ihm Beck- 

liiattns Abhandlung über die Pelzkleider *) gegenwärtig gewesen 
wäre, worin dargethan wird, dass dergleichen Leder, und nament- 
lich babylonische, einen wichtigen Handelszweig ausmachten, Pelz 
aber erst in viel späterer Zeit ein Gegenstand des römischen La« 
XUS ward. 

Die auf Conjectur beruhende Lesart, wodurch das berühmte 
indische Eisen (Stahl) in Ebenholz verwandelt wird» verdient 
keine Beachtung. 

Karpasa ist der Sanskritname für Baumwolle*), und sehr 
bestimmt nennt auch Amanos^) den Stoff, woraus die gewöhnli- 
chen indischen Leinen (das heisst die Baumwollenzeuge) bestan- 
den, Karpasos. Karbasos ist nur die weichere Aussprache, die 
das .Wort in Spanien erlitt, wohin es früher kam, als zu den £ö- 
mem, und auf den Flachs übertragen ward. Es bedarf also nicht 



1) Beekmann BeitrSge cur (?««eAicAf« <fer FrfiHekmgen S, t ff. 

%j Ritter's Erdkuttde F, S. ISß, LmB9tH*t iaduck» JU»ra»Mdamie l 

3) Arriani perifhut pag, 24, 
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einmal dieeer Veränderung, viel weniger der in Carpesion, dessen 
Terwickdte Untersuchung') ich übergehe. 

Alles, was Dirksen zur dritten Klasse rechnet, übergehe 
ich, mochte sie aber auf Kosten der yierten um Ein Glied be- 
reichem, nämlich die vermeinten indischen Opiate in Opale ver- 
wandeln. Wo, wie hier, die florentiner Ausgabe selbst War- 
nunf!:szeichen hinstellt, offenbar ein Zeichen, nicht dass der Her- 
ausgeber das Wort nicht verstand, sondern dass er es in der liaiid- 
schrift nicht mit Sicherheit lesen konnte, scheint eine 80 nahe 
liegende Cunjectur gerechtfertip;t. Wie lioch die Römer den indi- 
schen Opal schätzten, so dass Antonins eines Opals wegen einen 
Mann ächtete, der Geächtete aber lieber mit seinem Opal entfloh, 
als denselben im Stich Hess, erzählt unsPlinios^) mit ergötzlicher 
Beziehung auf den Biber, der sich, wenn er gewisser Theile we- 
gen verfolgt ward, dieselben abbeissen sollte, um pich zu retten. 
Dieser Stein durfte also in der Liste nicht fehlen. Das Opium 
dagegen kennt zwar Flinius auch schon, doch nur als ein geföhr- 
liches Gift*), .welches ehnge Aerzte als Medicament anwandten, 
andere nicht, keineswegs, wie Dirksen sagt, als einen bekannten 
Handelsartikel; und Ritter*), auf den sich Biriosen femer benifl, 
als auf emen Zeugen, dass das Opium schon IHfii unter den nach 
Westen verführten Handelsartikeln genannt werde, sagt von diesem 
Handel nichts, sondern zeigt vielmehr, dass die Europäer den Ge- 
brauch desselben als Krheiterungsmittel erst im sechzehnten »Fahr- 
hundert bei den Muselmännern kennen lernten. Dazu kommt, dass 
Mohn von jeher in mehrern röniischcii Provinzen, nnfriandem 
auch in Aegypten, wo man jetzt so viel Opium bereitet, gebauet 
ward, dass man also gar keine Uraache hatte, das wenige Opium, 
dessen man bedurfte, aus Indien zu holen ;^ wie denn auch kein 
Grieche oder Bdmer des indischen Opiums gedenkt« 

I) Yergl. Salmasii komm^ptu k^Us iairie, poff* Hl, Sprenjf* ad DiMeori" 

dem //, pttff^ 665». 

%) Plinii XXXV 11, rnp. 6', sect, 21, 

3) Jbid. XX, cap. i<S »ect. 76', XXVt cap. 10. stet. 81. 

4) Ritter'» Erdkunde VI S. 77S. 
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lieber die fünfte Klasse, worin unter den ml den Bestien 
die Eunuchen wenigstens den Vortritt haben, gehe ich hinweg, 
and wende mich sogleich zur sechsten und letzten. 

Hier vertheidigt Dirksen sehr ausführfich die florentiner Les- 
art 'Marocorum lana, meint sie genügend erklaren zu können, 
hält, ohne «inen Gmnd dafür anzugeben, nicht für wahrscheiDÜch, 
dass durch Marocorum der Ursprung der Wolle bezeichnet werde, 
und — fertigt uns am Kmle mit der Aeusserung ab, es sei das 
vielleicht eine Vulgär-Beneiiuiuig für sämmtliche orientalische Wolle 
sreweseii. Darin vermisse ich die bei Dirksen sonst vorherrschende 
Concinnität. Aber da? Käthsel löst sich. In einer Note geir^'n 
eine Yon Hegewisch beliebte Eiutheilung, ziemlich vom in der Ab- 
handlung, steht: „Es ist ihm in der Eile entgangen, dass diese 
Kategorien keinen Raum lassen. für die kostbaren Farbewaaren, 
das Elfenhein und £isen aus Indien, die Wolle aus Marocco, 
die Eunuchen und die Bestiae Africanae.*' Hier dachte Dirksen 
also hei Marocoram lana an das heutige Marokko, ein firdlieh 
starker Auachronij^miis. da die Stadt, die dem Lande deu Xamen 
gegeben zu haben sclieint (bei Griechen und Römern hiess letz- 
teres Maurusia oder Mauritauia), erät in der Mitte des elften Jahr- 
hunderts erbaut ward * In derselben Meinung ward, wenn mich 
nicht alles trügt, die Arbeit abgeschlossen, nun erst der Fehlgriff 
bemerkt, und, ohne in eine neue Untersuchung einzugehen, aus- 
gemerzt, bis auf die kleine verrätherische Note, die zufällig ste- 
hen geblieben. Hätte doch der treffliche Mann lieber alles gelas- 
sen, wie es war» und nur hinzugesetzt: „Ich habe einen Augen- 
blick geschlummert,, jetzt 'bin ich erwacht Doch zur Sache. 
Die florentiner Ausgabe setzt hinter Marocorum wieder ihr War- < 
nungszeiclien , was hier nni so bedenklicher ist, je weiter andere 
Handscliriften bei diesem AVorte von ihr abweichen. Das Wort 
hat für nn^j , da es nicht auf Marokko gehen kann, gar keiiieu 
Sinn; es fragt sich also, ob nicht eine andere Lesart Sinn giebt. 
Die Wolle gehört gar nicht hierher zwischen die Farbestofie, sie 



1) Man Bebe rr artmann Edrmi A/rioa (edit» JJ) pag. 134, 
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hatte neben der Baumwolle und Seide stehen sollen. Nun lesen, 
»bgesehen von allen Conjecturen, andere Handschriften a pecorum 
und apocorum, dem sehr ähnlich die königsberger sogar apoco- 
porum, und dies giebt einen guten Sinn. Apokopa') (die 
abgeschnittene) hiess ein Tlieil der Küste hinter Opuuc, die wir 
schon unter dem Namen Barbaria kennen lernten. Ali=o Wolle 
von Apokopa sollte ver.-Hieuert werden; was ist das? Dn z^vi- 
schen Purpura und Fucus in der Mitte steht, so scheint es ein 
Farbenstofi' zu sein, ich meine unsere Roccella tinctoria, jene 
Flechte, die eine schöne Purpurfai'be im Sinne der Alten, das 
htmt ein lebhaftes Rothblau» liefert, deren fadenförmiger Thallus 
im verworrenen Zustande füglich Wolle genannt werden konnte, 
ond die, da sie an der Westküste und Südspitze Afrika's und in 
Ostindien wächst, sicher auch an der Ostküste Afrika*s nicht fehlt. 
Nichts steht dieser Vermuthung entgegen, als dass Dillenius 2;, 
Beckmann^), der in solchen Untersuchungen stets vor AUen ge- 
kört zu werden verdient, und in früherer Zeit auch Sprengel*), 
den Fucus der Alten selbst für die Roccella hielten. Später er- 
klärte sich jedoch Sprengel ^) stillschweigend und ohne bestimm- 
ten Grund für Chondria obtusa. Jetzt zweifelt wohl niemand mehr, 
dass es Bytiphlaea tinctoria war, deren rother Farbestoff sich schon 
im Wasser ausziehen lässt, und eine zur Schminke, wozu man ja 
den Fttcas benutzte, weit besser geeignete Farbe liefert als die 
Boocella. 

Verwandeln wir nun noch die Capilli Indici in Lapilli, 
wozu die Versuchung, wie sich Dirksen ausdrückt, durch die 
Lesart des königsberger Codex vel apilli ludici sehr nahe gerückt 
i^t: so bleiben für die letzte Klasse nur Farbestotie übrig. Denn 
darunter wäre ohne Zweifel Indigo zu verstehen, sei es der ge- 

1) Ärriani ptriphu pag, 9^ MamerU Otographie d, Griwk. u, ^m. X, i, 
^. f. 

2) Dillen. hi>toria muscorum pag. IßS. 

3) Beckmann Beiträge n. ,<t, w. /, J}\ 

4) Sprengel in s. Utheritizung den Theophra&tos JJ, iS. 157» 
i) I>€rs9Jlbe ad Dioscoridem JJ, pag. 617, 
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wöhnliche blaue, an den Dirksen denkt, oder der schwarze, irdt' 
Kov ftilav, welcher, wie Beckmann * ) bewiesen, chinesische Tusche 
war, oder, da der Plural, Lapilli, gebraucht ward, beide. 

Doch nur aufmerksam machen wollte ich auf das merkwür- 
dige Document und seine neueste Bearbeitung. A^elleicht über* 
zeugten sich meine Leser, dass es, trotx seiner Dunkelheit, auch 
für die Geschichte einiger wichtiger Pflanzen mehr darbietet, als 
ein flüchtiger Blick erkennen läset. 
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Siebtes Buch. 

Kurzer neuer Auflscliwung der Medicin und Agronomie 

unter den Griechen und Röniern, bei fortsclireitendcm 
Verfall der Wissenschaft überliaupt. — Vom Tode des 
Marcus Aurelius bis zu dem des Julianus« 

§. 26. 
Einleitung. 

Fast zwei Jahrhunderte (180 — 363) dränge ich in ein einzi* 
ges Buch zusammen, denn je dürftiger die Zeit, desto längere 
Sohritte macht die Geschichte, völlige Wüsten überspringt sie. 
AuBser der Mathematik und Jurisprudenz, die uns fern liegen, 
war nur noch der Medicin mit Galenos und vielleicht der Agro- 
nomie mit Gargilius Martialis, von dem uns jedoch zuwenig 
übrig bHeb, um ihn gründlieh beurtheilen zu können, ein neuer 
kraftiger aber kurzer Aufschwung vorbehalten. Die Kunde der 
Arzneipflanzen, — und eine andere als angewandte Botanik gab es 
längst nicht mehr, — nahm jedoch an jenem Aufschwünge der Me- 
dicin keinen Theil, man verwies auf Dioskoridee ; und ward einmal 
eine von ihm ausgelassene Ptiauzc empfohlen, was selten geschah, 
PO begnügte man sicli in der Regel mit der Angabe ihres Namens 
und ihrer Heilkräfte, und setzte die Bekanntschaft mit ihr voraus. 
Dabei zog man je später desto mehr die Composita den Sinipli- 
cibus vor, überbot sich in der Länge der Kecepte, und gritt, so 
bald nichts mehr half, wenn nicht gleich anfangs, zu Amuletea 
und andern Zaubereien. Der Landwirthschaft fehlte es, auch ab- 
Meyer, Gesch. il. Botanik. II. 12 
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gesehen von Gargilius Martiaüe, keineswegs an einer Verhältnisse 
massig reichen Literatur» ans der sich in der freilich erst gegen 
das Ende des achten Jahrhunderts unter dem Kuser Konstantinus 
Porphyrogenetos veranstalteten Sammlung der Geoponika noch 
manches heträchtliche Bruehstfick erhielt; allein das Beste, was 
sich davon sagen liisst , ht , das^j doch nie Ii t alle Georgiker je- 
ner Zeit den Stempel des Unverstandes und Aberglaubens an der 
Stirn tragen. Wie \venlg An^^pruc]l auf Fortschritte sie selb?-! 
machten, verrüth schon ihre übermässige Verehrung des Colu- 
m e 11 a , der ihnen ganz so , wie den späteren Aerzten der „sehr 
göttliche" (divinissimus) Galenos, als Orakel galt. Eine gleich 
hohe Verehrung fand bald auch Flinius. Aber das höchste Mu' 
ster aUer römischen Georgiker war Virgilius, den gelehrte Ro- 
mer sich mehr und mehr ^s ihren Homeros zu betrachten gewohn- 
ten. Die Bekanntschaft mit den alten ächten griechischen Natur» 
forschern, mit Aristoteles und seinen bessern Schülern, erhielt sich 
nur noch bei den griechischen G ramm atik er n, unter denen für 
UHis eben dadurch Atlienäo« benorragt. Aber es war kein le- 
bendiges Wissen mehr, ph waren lii^torisTbe (ilaubenssätze, die 
man so, wie man sie empfangen hatte, überlieferte; und neben die 
Berichte jener stellte man mit gleicher Gläubigkeit die Sonderaa- 
turen der Wunderjäger und mehr der Art, woran unteraodem 
Aelianos so reich ist Einen Vorsug vor Schriftstellem anderer 
Fächer verdankten jedoch die Grammatiker dieser Zeit ihrelr Eitel- 
keit. Indem jeder ^ne ganz besondere Gelehrsamkeit und eine 
Belesenheit selbst in den abstrusesten und obscursten Sohriftstd- 
lern zur Scbau tragen wollte, scheuetc sich Einer den andern zu 
wiederholen, während Aerzte und J.aiuhvirthe ihre Vorgänger auf 
das unverscbäniteöte ausschrieben. Von den Aerzten , deren wir 
noch eine ziemliche Reihe besitzen, fällt das jedem auf, der nur 
ein Paar derselben vergleicht; von den Landwirthen sagt es schon 
Photios 1 ). £r hatte ein agronomisches Werk gelesen , und lobt 
es im Ganzen als das beste unter vielen. „Dooh die aadem 



1) PA ort« hm^. cml m. 
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Sdniftstfiller ilb^ L«adwirth«ch4ft» setzt er hip^n, «»gen, mß fm 
HßUmiti jiber difii«lb^ Geg^^nstlnde b^iiiab^ 4lWMielbe, wm- 
oben wenig von dnander ^b.'^ Wir werden 4^^, we^p wir «u 
Palladius kommen, bestätigt finden. 

An Gunst und Gaben bei Einzelnen, un4 Bevorzugungen gan- 
zer Klassen vuii Gr iolirten Hessen es viele unter den Iv^.isern picht 
fehlen; und (h\ jcdeti kaiserliche Kescript, wenn es auch nur an 
eine bestiu^mtc Person gerichtet war, so weit es tjer Inhalt ge- 
stattete, einem förnilich erlassenen Gesetze gleich galt, so, wirktßn 
die Verordnungen derjenigen Kaiser, welche (|ie Wissensch^ 
ehrten, auch auf die Itegienuigszeit solcher, $e sie genqigseb'^tz« 
tep, und ich kenne bis auf die Zeit des Schwanten« 
rung zwischen Christenthom und Heidenthum, do^ heisvBt bvi ßgd 
Constantinus , keinen Fall, dass ohne dringenden Grund eine $n 
Gunsten der Gelehrten erlassene Verordnung von einem späteren 
ivaiser ausdrücklirli aufgehoben wäre. Xur strepg beachtet wur- 
den sie vielleiclii nicht zu allen Zeiten oder in allen Provinzen, 
wie daraus hervorgeht , dass sich manche solcher Bestimmungen 
von verschiedenen Jiaiseru in verschiedenen Zwischenräumen wie- 
derholen. Ohne mich an die Zeit zu binden, die gr^ije fiir die- 
ses Buch abgesteckt ist, stelle ich hier einige ^ifge öffeptüjQher 
Anerkennung der Wissenschalt und ihrer Ti^er ziis^n^mf^n 

Von den Immunitäten, wiplche Augustus 90» pankbarj^i 
für seine HeUnng durch Antonius Musa allen in Rop leben- 
den Aerzfen be\yilligtc, und den spiiyter gebildeten inedici^ii- 

1) Die Tomehmiten Hiilfsmittel, deren ich mich «tabjei bediene, sind: 

Aepiä» Menagii jwru dvilU amoettitaUM, EäU, cum praefotion» J, 
Hoffmannu f^meof. et Lipt. 1738. 8, 

Herrn. Conringii tf« a»tiquitatibus ncademiei» dtgfßrtathim Ubiern ^ una 
wm ejus avpplementh, RecogMitü C. A. IleumaBnu» etc Göttingae 1739. 4. 

Jickermi^nt) ErlStttentffff der wit^i^steH f^es-etze^ welche auf die Medicinal» 
rtrfaasung Bezvg haben, uud vom I bis zum XJIl Jahrhundert gegeben worden 
sind. — In Pyl Reperioiitnii fUr die öffentliche und gerjfiJulicht ^tneiwissen» 
schaß. Band JI. Berlin 17 in. ^. Seite 167 ff. 

C. F. H. Beck obsertafiohts de Romanorum dtscipliua publica ^edica etc 
I^ipit, taOB in 4- FAne Dif8ertuti<^D von nur 2<i Seitep. 

12» 
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sehen Collegien der Archiater nicht bloss zu Rom, son» 
dem auch in andern Städten, auf deren MitgBeder man jene Be- 
günstigung der Immunit&ten beschränkte, habe ich früher gespro- 
chen. Dass man sie nicht jedem Abenteurer zukommen Hess, der 
sich in Rom für einen Arzt erklärte, dagegen aber auch den bes- 
seren Aerzten anderer Städte bewilligte, war offenbar ein Furt- 
schritt. Sehr bald erhielten auch andere Gelehrte Ininmnitäten, 
und schon Yespasianus (69 — 79) lügte eine neue hinzu, die 
Hadrianus (117 — 138), wie es scheint, bestätigte. Denn in 
einem Bruchstüdc aus des Arcadius CharisiuB Buch von den büi> 
gertichen Lasten heilst es am Schluss*): „Dass den Magistetn 
(den Elementarlehrem?) , welche Befreiung von bürgerlichen La- 
sten haben, eben so den Gbrammatikem Bednem Aerzten und 
Phnosophen von den Fürsten die Immunität bewilligt sei, keine 
I\ i ti q u a r tirun g aiilnehiiien zu müssen-), liaben sowohl der 
güttllclie Vespasiaims wie auch der gottliche Hadrianus rescribirt." 
— Das war indess noch nicht alles, Suetonius erzählt von Ves- 
pasianus nicht bloss, dass er Wissenschaft und Kunst vorzüg- 
lich gepflegty sondern auch dass er zuerst lateinischen und griedii- 
schen Rhetoren aus der Staatskasse einen Gehalt von jähr- 
lich hundert tausend Sestertien (etwa 3833 Thaler) hüte 
auszahlen lassen, und ausserdem noch Dichter und Künstler sehr 
frdgebig belohnt hätte. — Von Domitianus (81 — 96) wines 
wir wenigstens, dass er den Quintiiianus als ÖffentHchen Leh- 
rer der Rhetorik zu Rom nicht bloss besoldete*), sondern ihm so- 
gar, ohne dass er Consul gewesen, consularische Ehren cr- 
theilte*), was sich etwa den höheren Orden unserer Zeit verglei- 
chen iässt. Hadrianus (117 — 139), wiewohl geneigt, Musiker 



I) D ifjestorum. Hb. tU, JV (de inuneribus ei hottvrünta)f hx i^, §■ -i^- 
1) Und ein<iuartirt wurden niöht bloss Soldaten, aondefti Beamte aller 
Art, denen jeder Eigenthümer ein Drittel seiner Wobnang «inräumen miust«. 

3) S uttonii Vespetsinnufi cap. 18, 

4) Eusebii chrmic. ad olyinpiad, CCXVl (8H />. C) in Sealiger thtsaur. 
tmporum pag. 

j) Au HO Uli ad Gratianum ffratiarum actio pag. 2B0 edii, opp. BipoiUiaae. 
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Tn^ker Komiker Grammatiker uncl Bhetoren scharf zu kritif^lrei^ 
soll gl^chwohl diA Professorei^ das hebst die höheren Lehrer 
aller Art, geehrt vnd hereiohert, und wenn einer dereelben seinem 
Ante nicht gewachsen war, ihn ehrenvoll und nicht unbeschenkt 
entlassen haben')« Antoninas. Pius (138 — 161) ertheilte den 
Rhetoren nnd Philosophen in allen Provinasen Ehrenrechte 
und Besoldung'), sah sich aber zugleich veranlasst, die Immu- 
nitäten verschiedener öffentlicher Lehrer, namentlich der Gram- 
matiker Sophisten und Rhetoren so wie auch der praktinchen 
Aerzte (medici, qui TTSQtoSa tcd , id est circulatores , vocantur), 
in so fem zwar auszudehnen, als er sie auch von Tuteien und 
Curatelen befreiete, aber dadurch zu beschränken, dass er 
die Zahl derer, welche der Immunität gemessen sollten, näher be- 
stimmte*). „Kleinere Städte, schreibt er, können fünf im- 
mune Aerste, drei Sophisten und eben so viel Grammatiker« 
haben; grössere sieben A erste und je vier Lehrer der bei- 
den Wissenschaften (Philosophie jund Grammatik); die grösse- 
sten aber zehn Aerzte, fünf Rhetoren und fünf Grammatiker. 
Ueber diese Zahl liinaus soll nicht einmal die grosseste Stadt Im- 
munität gewähren. Sich der grössten Zahl zu bedienen gebührt 
aber den Hauptstädten der Völker, der zweiten, wenn sie einen 
Grerichtshof haben, den übrigen der dritten Zahl." Modestinus, 
der Jurist, der uns dieses Bescript mittheilt, sagt, es gälte für 
das ganze Reich, obgleich es zunächst an eine asiatische Gemeinde 
gmchtet sei. Gleichwohl möchte ich bezweifeln, dass es auch 
auf Born, als Hauptstadt des ganzen Boichs, Beziehung hatte. 
Aus demselben kaiserlichen Schreiben bewahrte uns ]|(odestinns 

1) Atlii Sp a rtian i Hadrianns cap. W. 

2) Capitolini Änfoninus Piu» cap. IL VergU Digtst. üb. XXVU, iü* 1 

(de excwtattonil'H.s), lex 6\ §. 8. 

3) l) i g estorum l. c. §. 1 et 2, Mit gp-osser Gelehrsamkeit bewies Me- 
nafjiiis (jnrin civilis aiuoenitates cap. 35)y dass die iai{iol ol 7re(j»/oJti'T«» xcclov- 

ufvoi des Modestinus in dieser Stelle nicht solche Aerzte wa,ren, die von 
Stadt xn Stadt zogen, sondern solche, die ia der Stadt top Ht^n« Haus 
ihre Kranken beencbten, de« heisst praktische Aerato, im Q^gen^tf der 
Theoretiker, die sn Hanee epecnlirten, oder hdchet^aiünterricht ertheilten« 
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noch eine rindere Stelle ' ) , die ich hierher zn ■setzen mich nicht 
enthalten kann. ,.Die Zahl der Philosophen ist nicht bestimmt, 
wteil diej^higeb, i^elche philosophireit^ seltefi sitid. Ich halte ab^ 
dafür, dA9B die, ^^-elehe HelchthUiner besitzen, freiwillig Geld ztiiii 
Besteri de» Vaterlandes bebteaem mUsden; welche aber begierig 
ihr Kigenthaitt wAlUrdn» schon dadurch zeSgai, dM eie nicht pM« 
loftophireit.** Ehl ganz hidtbMr SchitkiSB» wistm niAti mUät Pliilo«- 
8dph]^ niU^ BtoUnßbe Motal vel«tdit Dak«f denn auch jPapiniaaiis*) 
ttit B^ht Mirt, voti gemdnen kdrperiielMa Dieii9tlei«i«*geii> doch 
nicht roti solchen LMten, welche ndt Kosten feiknüpft sind, 
reii die I^holosophdi befnett; denn wahve PhilDsopheD verachteten 
das Geld, und die Beorierde es festzuhalten verricthe die Falschheit 
der Vel^sichcrung" ein l'hilosoph zu sein. Was doch alle- ein rech* 
t6r Juri?«t d« in ( ir^etzgrebcr aufs Wort glaubtl Marcus Aure- 
lius begünj*:iL^t< \or allen Athen, er gab, wie Dion Cas«iioö 
päirt, allen Mcnsi hm Lehrer in Athen für den Unten ic ht in sämnit- 
liehen Wissenschaften, und bewilligte ihnen Jahrgehaite. Aus- 
drücklich erwähnt werden indess nur drei dortige Lehrstühle, der 
Philosophie, der Rhetorik und der rolitik. Ein Inhaber des leta* 
t^rtl, det Athener Apollonios, bezog unter xSeptimiuS Se* 
vcrus (193 211) eineh Jahrgehah von Eineni Ta^etit (etwa 900 
Thal6lr)^); der Sophist TheodotDs, def v«mMlthHeh den L^f^ 
Ftahl ier Hlletorik beilMdfete» schon ttntd* Mnrcna Anvelins selbst 
zi^hn tansend DM^en (etwa 1800 Thaict)*), nnd eben so hoch 
»chelnt nach LukSteCs*) die Professnt d^ Philosophie hesoldist 
gewesen sn »enHä, Von den nickst folgenden Kaisern ist tuchts 
der Art wedet «H erwÄrten noch ztr hören. Aber von Alexander 
Severus {22:1 235) lesen wir wieder, dass er Männer der Wissen- 
schaft, besoiiders J uristen und Mathematiker, hoch in Ehren Iiielt, 



1) Digest, l. c. §. 7. 

jl) Digts i, lib. Lf tif» V {dt vactttiaM tt eeetnMibnf. wntherum)^ lex §. 4. 

3) bi'o Cä9§iü§ LXX2, eap, Si, 

4) SHiflPttrati viUe ««^MMriuii i/, eap, 90, 

0) Lveiüni etumthttr. 




Digrtized by Google 



Buch Vil. §. 26. 



vsiewohl ohne sie verscliwenderisch zu belolmen. Er beschränkte - 
den luxuriösen Holstuftt seine« Vorgüigei« Heliogabolus, und be- 
hielt UBleraadern nur Einen in Gdde, seoh» in Naturalien (Ge^ 
tieide und Oel) besoldete HefiinteO* ^ Gelelurtea Miier 
bewilHgteK InununitiiteD und Gdudte bestMideu jedoch ebne Zwei- 
fel fort, deoB nichit nur die Juristen UlpiMUM, Paulus und Mo- 
destimis, dis unter diesem Keiser blüheten, eiksnnen sie als zu 
Recht bestehend an, sondern der Kaiser Philippus (243 — 249) 
fand sich bald darauf, vielleicht in Folore eingerissener Missbräuche, 
bewogen ausdrücklich zu verordnen. Dichter hätten auf jene Be- 
günstigung keinen Anspruch 2). Von da an bis zum Kaiser Con- 
stantius Chlorus (305 — 30G) finde ich nichts, was hier be- 
merkt zu werden verdiente. Dieses Kaisers Freigebigkeit rühmt 
der Bhetor Eumenius'), der, nacb längerem Dienst im kaiser* 
liehen Kubinet als Magister saerae mcmoriae, endlich zuriiokge- 
kdirt in seine Vaterstadt Augustodunum (Autun) in GaUien, dort 
eme Sefaule der Bbetorik gründete oder erneuerte, und dafür, 
wenn die Angabe richtig ist, einen Jahrgehalt von sechs hundert 
tausend St^^tertien (etwa 20,CHH) Tiialer) bezog. Das war freilich 
ein ausserordentlicher Fall , es war der liuhegehalt eines Günst- 
linge und hohen Staatshoamten. 

Eine neue Epoche der Gesetzgebung für Wissenschaft und 
Kunst beginnt mit jenes Kaisers Sohn und Nachfolger, mit Con- 
stantinus dem Grossen, ungeachtet der Beschränkungen, die 
anfangs seine Mitregenten ihm auferlegten, der unaufhörlichen In- 
nern und äussern Kampfe, die er zu besteben hatte, der grossen 
und mannicbfachen Staatsreformen, die er tbetls ausführte, tbdls 
vorbereitete, und, was am merkwürdigsten scbdnty ungeachtet sei- 
ner entschiedenen Begünstig uuf,^ des Christenthnms und der christ- 
lichen Hierarchie, welche mit heidnischer Weisheit und Gelehr- 
samkeit in oftenem Kampf stand, obgleich sie die WaÜen, welche 
heidnische Sophistik ihr darbot, im Kampf gegen diese und bei 

i) AtL Lampridii AitMmdtf Stvenui ct^, 41, 

t) Cod* Juttin, fib. X, tit, Lll (de yr9/«s»mribus €t m«diei$), lex 3. 

3) Eumemii <fritfw pro rettaurandie »choltK eap, IL 



Digitized by Google 



Buch YIL §. 26. 



ihren eigenen dogmalischen Zänkereien keineswegs* verpohinahete'). 
Schon im Jahr 321, bevor er noch alleiniger Kai^^f^r war, verord- 
nete er*), (lass nicht nur Aerzte (besonders Archiater oder Ex- 
arehiater, lügt Jnstinian's Codex hinzu) Grammatiker und Profeth 
soren anderer Fächer, wie auch Lehrer des Bechts, sondern sogar 
auch deren Frauto Kinder und Besitzthümer an ihren Wohnorten 
von jeder Communal« und Staatslast befreiet sdn, dass sie bei 
Strafe von hundert tausend Sestertien (etwa 3333 Thalern, — poena 
ex arbitrio jndicis, Cod. Justin.) nicht (aus Schikane, wie Gotho- 
frcdu-^ die Worte auslegt) vor Gericht gezogen oder beleidigt wer- 
den sollten; dass ilmen Honorar (? mercedef?) und Bepoldimgeii 
gezahlt \\er(leii sollten (damit sie desto liel>er Andere in den ge- 
nannten Fächern unterwiesen, fügt Justin. Cod. hinzu Eine 
andere Verordnung desselben Kaisers^) vom Jahre 326 bestimmt 
einige der so eben genannten Vorrechte noch genauer. Im Jahr 
330 erhob er Bjzana unter dem Namen Konstantinopel oder Neu- 
Bom zu seiner Besidenz und Hauptstadt des Boichs <). Die Stadt 
ward auf das prachtvollste fast ganz neu aufgebaut erweitert und 
bey^lkert, und im Gegensatz gegen das noch immer Vorwahend 
heidnische Alt-Kom zu einer rein christlichen Stadt gemacht. 
Ks leutlitet ein, wie sehr dadurch griechische Sprache Literatur 
und Kunst im Ganzen beginiHtigt, zugleich aber eine eigenthüm- 
liche dnrch das Chri^tcnthum bedinjjte Färbun^x anzunehmen be- 
stimmt werden mussten. Die Baulust deä Kaisers verräth sich 
deutlich in einem Gesetz ans dem letzten Jahre seines Lebens 

1) „Commodissimus rebus multis fuit: nutrire artes boiiaa j prnecipue sttt/Hfa 
liferanmu legere t'pse, scribere, mpiJifnrl^ audire legationrs Pt ipierimonias prorinria- 
riim^* — sagt von Constantinus sogar der heidnische Sextus Aurelius 
Victor {epitoni. mp. 41), vorausgesetzt, dass es kein Zusatz seines viel spä- 
teren christlichen Kpitomator's ist. > 

2) Cod, Th^odosiutu /i6. XI7I, tit. III (dt tMäkU et professoribus)^ lex 1, 
und mit mnigen AbweichuDgen übergegangen in 'den Cod» Jutttnian, üb, Xt 
tit, LH (de profeB»orüu9 «( medieitjf iex $, 

3) Cod. Th4odo9» bttt'dlMe Worte in einer andern Yerardnung l. e, Us 3. 

4) Cod, Theodo§, L e, ha 9 (fehlt im Cod. Juttbian.). 

5) Zo$imi kUu Ilt cap. 30. 
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337*), wodurch die Iininunität von Communallasten auf die eigent- 
lichen IvünBtler, Bildhauer Maler Architekten uml auf eine lange 
Reihe von Tlandwcrkern, deren man zur Erriclitunp" und Aus- 
bchmückunji «i-ro^ser Bauwerke bfihnfte , ausueih lii\t wurden. 
Wenn aber nach beiden Kedactionen , in denen sich die Verord- 
nung erhielt, und nach den griechischen Auslegern derselben mit- 
ten unter den Baukünstlem und Handwerkern auch die Aerzte 
(nach dem Codex des TheodosiuB ausserdem, und weit von jenen 
entfernt, auch die Thierärzte) stehen, die gaff nicht dahin ge» 
hören y und überdem ku^e zuvor schon mit msgedefantere Vor^ 
rechte genossen: so.muss das» wie auch Grothofredus ^) annimmt 
nothwendig auf einem Mtssrerstandniss beruhen. 

Die Beaction des Julianus Apostata, des gründlich durch- 
gebildeten Anhängers der alten Staatsreligion, währte zu kurze 
Zeit, um dauernden ESnflnss zu gewinnen, und stand mit dem 
Geiste der Zeit zu sehr in AViderspruch, um nicht zu gewaltsamen 
Maaesregeln zu führen. Dans der Kaiser christliche Lehrer von 
allen öffenthchen Lehrstellen zu entfernen suchte^), lag in der Na- 
tur der Sache; zu bedauern ist, dass er, unverkennbar zur Aus- 



1) Cod. Thtodo», Ub. XZHf tii, IV (d« eseeuaatiowibtt» art^cim)f Ux 8, und 
Cod. Justinian, Hb, Xt tit» (eodem) LIV, hx 1, 

2) Der Cod» Theodo$, nennt bnnt unter emander: «rehiteeti» huiaearii, 
«Ibarii, tignarii, medici, Upidani, «rgentarii, stmctores y malottedici, 

qnadratarii etc.; der Cod. Justinian.^ offenbar von den edleren za den ge* 
rinpercn Künsten fortschreitend: arcMtecti, medici, pictores, statuarii, mar- 
morarii etc. Jener zieihlt im (lanzen 33 Künstler, darnntpr 7, welche diesenx 
fehlen ; dieser im Ganzen nur HH. darunter 5, welche jenem fehlen ; und beide 
sind reich an schwankenden und gänzlich verdorbenen Lesarten. In solchem 
Fall hat sich die Kritik nicht zu ängetiich an die Handschriften zu binden. 
Daram iadert anc^ Gothofiredus (ad codL Tkoodo», vol, V, pag. 58y noL 5 odk, 
Siumr) die medici in media er, ein «elbiteorfondenci Wort« abgeleitet von 
mediale, coear de Tarbre. Ich möchte mechanici vomhiagen, welche 
beide Codices in der gleich , fioigenden Lex venrnndten Inhalt» nennen. 

3) ^JBbid mmm «rut melmeMy oAfueiMiMir ptnetuä «iMtfM, qmd aretbaf doeero 
m/ngiMttos rhetoricos et grammmtieog, filu» diri$tUmi euiUott»^ Ammiun MareoU 
II». XX/i, aap, 10^ stet, 7. 
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füll nmg jener Absicht, im Jahre 302 eine Veroidnun^^ *) erliess, 
weiche die bis dahin freie Wahl der Lehrer einer 
kaiserlichen Bestätigung unterwarf. Schon im Jahr 364 
lief Valentinian^) die auf solche Art von ihren Lehrämtern 
entfernten Chriaten auf ihre Lehrstühle zurück, und 369 erliess 
er sogar eine gegen die heidnischen Philosophen gerichtete Ver- 
ordttiug*), wodurch er allen, die seiner Ansicht nach keine ächte 
Philosophen, das heisst offenbar keine Christen waren, die bewil- 
ligten Immunitäten entaog. Ich übergehe andere nunder wichtige 
Verordnungen desselben Kaisers, und bemerke nur noch, dass 
Gratia nus im Jahr 376 für sein geliebtes Gallien eine beson- 
dere Verordnung*) erliess, die den Rhetoren und Grammatikern 
(philosophische und juristische Studien nnichte man zu Koni) end« 
lieh auch aus der Staatskasse bestiiinnte Einkünlto ertheilte, 
den liednern 24, den Graoimatikora 12, jcduch zu Trier dem Red- 
ner 30, dem lateinischen Gramm:itiker 20, und dem griechischen, 
falls sich ein würdiger fände, 12 Annonen, das heisst so viel mal 
das, was der tägliche Bedarf an Getreide und Gel (oder dessen 
Geldwerth) betrug. Die übrigen Gesetze dieses Kaisers, die ich 
noch anführen könnte, beziehen sich hauptsächlich auf die den 
Aerzten zu ertheilenden Ehrentitel, die sogenannte Comitiva 
(Grafenwürde) erster «weiter und dritter Klasse, womit unteran- 
dem die KurlÜhigkeit oder, nach damaligem Sprachgebrauch, die 
Befugniss zu des Kaisers Anbetung (adorandi princlpis facultas 

1) Cod. Tkeodo», Hb, Xm^ tü. i/i, /er 3; Cod. JuHinian, X, tö. ZJi, 

2) Cod. The Odo», l c, lex 6. 

3) Cod. The odo«. I. r. lex 7; Cod, JMstiniaiu L t. hx Genannt 
werden die Heiden in beiden Verordnungen eben po wenig, wie in der des 
Jalianus die Christen. Dass sie aber gemeint waren, hat Goibofredus aus- 
ser Zweifel gesetzt. 

4) Cod. Iheodos. l. c. lex 11. 

5) Dien Worte stehen Cod. Ju»tm, XJJ, iit, XI {de eomkSbu» tl iribmU 
etMarumJ f«r tm£ea» oä» Cod, Tluodc*, Vit tit. XII* Die Sacbe koauat sehr 
liXttfig w. UnttiiiidHdh handelt daTon Oothofr^du» üd Cod, thtodot, Fi* 
tk, VIII (de praeposüio »aeri «ubieulO vol II, pag. 83 oqq. Man warf aitlw ^e 



1%. 
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verknüpft war. Dooh erhellt daraus zu<?lelch, wie Gelehrsamkeit, 
je seltener sie ward , desto hoher in der Achtung der oft ganz 
UBgebildeten V^ornehmen stieg, bis vor dem immer etärkem An- 
dränge zwar noch roherer , ftber naturwüchsig wahrheitliebender 
Völker das inneriioh längst verrottete, ilaeserlieh nur schwach über- 
tünchte Gebäude euBammenbrach, und diunit zugleich jene hohle 
höfische Gelehrsamkeit in die verdiente Verachtung sank. 

Ich sehliesse dieses Buch mit dem Kaiser Juli an us, wdl 
sich mit seinem Tode der Sieg des Christenthums über das Hei- 
detitliuni als Stantsreligion entschied^ und weil sein Einfluss auf 
die Literatur viel bedeutender hervortritt als der des in politischer 
Besitzung viellmeht wichtigeren Ereignisses, der 32 Jahr später 
erfolgten Theiliin<2: des römischen lieichs in das abendländische 
und morgenländisolic Ivaiserthum. Einen sehr passenden Abschnitt 
in dem lanj^en Zeitraum bietet uns die kurze, doch für Wissen- 
schaftlichkeit bedeutsame itej^ieruiif? des A 1 e xa n de r S e v e ru $ 
äiir. Die Griechen von den Römern zu trennen, oder auch nur 
die Schriftsteller nach Fächern zu sondern, wie ich bisher so viel 
wie möglich that, würde bei dem dürftigen Inhalt dieses Buchs 
die Uebersiefat mehr erschweren als erleichtern. Ich lasse sie da» 
ber ungetranaC in einfach chroMiogisdier Reihe auf einander folgen* 



Erstes Kapitel. 
Von CTommodus bis AJexander Severus Tode (1^0 — 235). 

§. 27. 

Klaudios Galenos Pergamenos. 

Schriebe ich Geschichte der Medicin, ich würde diesem seine 
Zeit hoch überragenden Manne aliein ein ganzes Buch widmen; 

vor den Götterbildern, zu de» Kaisers Füs!*en auf die Kniee, und berührte 
oder kUsste einen Zipfel seines Purpurgewaudes. Nach Aurel. Victor cap. 
39, und Enirmpiuf IXf «■/). i6\ war Diooletiaoas der erste römische Kaiser, 
der flieb auf solcbe Art anbetea und Gott nennen fieas. Doeh kommt der 
Aufltoek Deo et Dontno MShoa anf den Ifünsen seiner yovgänger Caras 
nnd Aareliann$ vor. Cf. 0ru4ter ad- AunU, Wer. L e» 
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ia einer Geschichte der Botanik darf ich nicht so lange bei ihm 
verweilen. 

Die neueste bequemste und überhaupt beste Ausgabe seiner 
Werke, so viel sie auch zu wünschen übncr lüsst ist: 
Claudii Galeni opera omnia. Editionera curavat C. G. Kühn. 
Lipsiae Tom. I— XX. 1821 — 1833. — 22 voll. 8. (denn Tom. 
XYII und XVIIl bestehen ein jeder aus swei den übrigen 
Bänden gleich starken Abtheilungen). 

Dem ersten Bande ist J. Chr. G. Ackermann's Historia . 
litoraria Ghüaai, aus Harles Auagabe ¥011 Fabricii Bibliotheca 
Gkaeca, vol. pag. 377 sqq.» vorgedrookt Dann folgt der mit- 
nntor berichtigte Text, mit der darunter stehenden lateintscfaen 
Uebersetzung von Ohartier, leider ohne aUen klitischen Apparat, 
sogar ohne Angabe der vorgenommenen Veiandeningen. Der letzte 
Band ist ein lateinisches Sachregister von Assmann besorgt. JSs 
enthält 676 eng gedruckte Seiten, und doch iat es, namentlich in 
den historischen Angaben, lange nicht so reichhaltig wie der im 
Jahre 155<) zum ersten mal, dann Öfter erschienene Index von 
Antonio Miisa RraRAvola, der zu den in Venedig apud Jun- 
tas erachieneneu acht letzten lateinisclien Ausgaben der sänimtli- 
chen Werke des Galenos gehört, und iur sich allein einen starken 
FoHoband ausmacht. Hur der ersten sogenannten Juntina von 
1Ö28 (mehr als neun giebt es nicht) fehlt noch der Index. Er ist 
aber mühselig zu benutzen ; denn die Uebersetzung auf deren Pa- 
gina er sich bezieht, ist selten so zuverlässig, dass man nioht noch 
eine der griechischen Ausgaben mit anderer Pagina nachschlagen 
müsate; und aus dem Index von Assmann» der wieder nach der 
Pagina der Kühn'schen Ausgabe dtirt, lässt sich selten errathen, 
welche Stellen des Index von Brasavola er ansliess, welche nicht* 
lieber Galenos Leben begnüge ich mich mit einem kurzen 
Auszuge aus Ackermann am angeführten Ort. Sein Vater war 

1) ^'idiUmt domiie par ßüm, fui o «w wn nom h um «Or^priM pttrm/m^ 
mereanfUe, reprcdvit^ en generale 2e texf« de C kartier avec toutm sea jmOm «f fl««» 
d^mttres encore eic.^^ Daremherg^ plan dt la coUe.ch'on d$» «MtttdM ff§C$ et 
Uuin$, vor desien Onivre« £Oriba»B tom, J, pag, XXVVU 
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Arddtdrt MatheoMtiker und Philosoph za Perganum und, wie de« 
Sohnes Erziehang beweist» ein wohflitbeiider, wo nieht mdier 
Ifsim. Der SohnKlandios Galenos, 131 geboren, erlüelt Bei- 
nen ersten Unterrieht vom Vater sdbst, fing aber schon im fanf- 

zehnten Jahre an, andere Philosophen, im siebzehnten auch Me- 
diciner zu hören. Im ein und zwanzigsten Jahre besuchte er noch 
die dama!"? blühende Schule der Medicin zu vSmyrna, gin^ von 
da nach Ivorinth, um an beiden Orten berühmte Aerzte zu hören, 
und begab sich sodann auf Reisen durch Griechenland Klein- 
Asien und Palästina nach Alexandrien, wo er bis zu seinem acht 
und zwanzigsten Jahre Verweilte. Von dort in seine Vaterstadt 
zuruekgekehrt, ward ihm die firztliche Behandlung der Gladiatoren 
dbertragen, die er beibehielt, bis ihn im Jahr 164 ein Aoihihr in 
seiner Vaterstadt veranlasste, nach Rom zu gehen. Ifit vielem 
Beifall praktisirte er hier und hielt anatomische Vorlesungen ; doch 
trieb ihn schon drei Jahr später der Neid seiner Kunstgenossen 
und vor nllcm, wie es scheint, Angst vor der in Itp.lit n ausgebro- 
chenen re8t , nacii Pergamon zurück. Lange aber Hollte er dort 
nicht weilen. Die beiden Kaiser Antoninua Philoöophus und sein 
Mitregent Lucius Veras, die zu Aquileja einen neuen Krieg ge- 
gen die Markmannen und Quaden vorbereiteten, beriefen ihn zu 
sich. Auch hier in Aquileja • brach die Pest aus, und vertrieb ihn 
mit den Kaisem von dort Lndus Vms starb auf der Rückreise 
nach Rom, Antoninus Philosophns nnd Galenos gelangten glüdc- 
fich dahin, und dieser verweilte daselbst vomehmlieh in schrift- 
stellerischer Thätigkeit eiiu' Keihe von Jahren. Als der Kaiser 
im Jaiire 172 abermals «reiren die Markmannen und andere deut- 
sehe Völker auRZO«?, wünschte er zwar den Galenos wiederum als 
Leibarzt mit zu nehmen ; dieser wusste sich jedoch unter dem 
'Verwände zu entschuldigen, sein vaterländischer Gott Asklepios, 
dem er besonders verpflichtet sei, wolle es anders. Er blieb zu 
Born als Leibarzt des damals noch sehr jungen Commodus« tind 
Antoninus zog ohne ihn ins Feld. Später, man weiss iiicht wann, 
kehrte er in sone Vaterstadt zuxüek, und beschloss dort, wie es 
schemt, wan thStiges Leben. Das Jahr seines Todes wird vao 



Digitized by 



190 



Buch VII. Kap. 1. §. 27 



• Verschiedenen veröchieden, zum Theil höchst fabelhaft, angejreben. 
Nach Afikermanns gründlidier Untorsuofauiig hat die Nachricht bei 
Suidaa, er sei 70 Jahr alt geworden, also um 200 unter Septimki« 
Severas gestorben, die grösste Wahrscheinlichkeit. 

Die Menge und den Umfang seiner Werke verräth «obon 
die Zahl ond Stärke der Bände der aogefülirten Ausgabe; es sind 
deren ohne das JRegister 21, die meisten von 800 bis über 1000 
Seiten stark; und doeh fehlen darin mehrere Schriften, die man 
bis jetzt nur in lateiniseher Uebersetznng kennt, andere gingen 
gSnzHch verloren , einige schon während seines Lebens noch vor 
ihrer Bekanntmachung bei einer in Kom wüthenden Fenersbrunat. 
Ueber Ihren modicinischen Werth eiithahe ich mich jedes Urtheila, 
und führe nur an , dass sein System von den Griechen zu den 
Arabern, von diesen wieder zu den abendjändisehen Völkern über- 
ging, und bis auf die Zeit de« Theophrastus Paracelsus, das heisst 
bis ins sechzehnte Jahrhundert, fast unumsohrUnkt herrschte. Eine 
solche Wirkung setzt eine bedeutende Ursache voraus. Wie viel 
die Geschichte der Medicin und verwandten Wissenschaften den 
zahlreichen Anführungen und Beurtheilungen seiner Vorgänger 
verdankt, hatten meine Leser schon oft genug wahrzunehmen Ge- 
legenheit. Auch um die uns näher angehende HeiUnittellehre hat 
•er unbestreitbare Verdienste; um die Pflaaaenkunde ist sein Ver- 
dienst, — ich sage es ungern, — beinahe gleich NulL 

Bei seinen vielen Beisen, oft ausdriiddich, wie er selbst sagt, 
8U dem Zweck angestellt, gewisse Ansneimittel an ihrer Greburts- 
stätte kennen zu lernen ; bei seiner eminenten Beobachtungsgabe, 
seiner gründlichen philosophischen Bildung, wie viel Botanisches 
musste sich ihm aufdrängen! wie schätzbar würde uns jede seiner 
Bemerkungen der Art seini Auch darf man nicht mit Haller') 
annehmen, es hätte ihm an botanischen Kenntnissen gänzlich ge- 
fehlt; wenigstens rühmt er sich derselben mehrmals, Imd rechnet 
sie zu den jedem Arzte nnerläsalichen Jleantnissen* So sogt er 

1) Hader bib, 6o(. /, pag. 111t „B^fatdee» wm perinde perilm ßttt,*^ — 
„2ir«9»e uUam o44k dMeHptiontmt ^ iiHelUgM, nika hic häbmtM propriP*^ «ad 
«itfbr dsTgletchen. 
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imtemndem * ) : „Der Arzt soll wo möcrlich alle Pflanzen, wenn 
das nicht, doch die meisten und gebräuchiichsten kennen. Die 
Gattungen oder, wenn man ^ill, die Unterschiede derselben sind: 
fiwime, Sträuche» Kräuter, Domen, Stauden (tfQvyaio). Wer sie 
Ton klein mal, bis eie aiugewvchsen aind, unterseheideD kann, wird 
sie an vielen Orten der Erde finden, wie ich selbst derglddien 
in Italien in mehrem Gegenden gefunden habe, welche diej^igen, 
die sie nur getrocknet sahen, weder jung noch ausgewachsen wie- 
der erkennen. Und so ist kein Salbenhändler, der nicht die aus 
Kreta gebrachten Pflanzen und deren Früchte kennte, aber dass 
viele derselben in den Vurr^tädten lloms wnchsfen, wissen sie nicht, 
und suchen sie daher zu rechter Zeit, wenn sie Frucht tragen, 
nicht auf. Ich aber weiss das, und suche Chamäpitys, Chamädrys, 
Thlaspi, Kentaurion, Hyperikon, Polion, und mehr dergleichen 
rechtzeitig auf, und sammle sie, wenn sie ausgewachsen, weder zu 
sehr Ton der Sonne vertrocknet, noch früher lüs recht ist, so lange 
ihre Früchte noch unreif und unausgebildet sind." — So konnte 
nur ein vollendeter Charlatan oder ein Kenner sprechen, und das 
erste war Galenos nicht. 

Seiner A iit/iililun<x der einfachen Ar/iieiiiiittei -) stellt er den 
an sieh l(jl)li( licii (fnind^atz voran, es sei besser die Pflanzen aus 
eigener ^Vnsctiauung mit Hiiiie des Lehrers kennen zn lernen, als 
es denen gleich zu thun, welche die Steuenuannskuust aus Büchern 
erlernen wollen. Denn nur so erwerbe man sich eine richtige und 
sichere Kenntniss derselben. Er geht aber zu weit, wenn er zu- 
l^cb diejenigen tadelt, welche zuerst Pfianzen schriftlich zu be- 
schreiben unternommen hätten, und sich selbst aller Beschreibun- 
gen enthült, als ob sich nicht Autopsie mit der schriftlichen An- 
weisung verbinden liesse, und jene durch diese unterstützt wurde. 
Dazu kam seine hohe Achtung vor Dioskorides. Offenbar fühlte 
er sich ausser Stande, bessere Beschreibungen zu liefern als jener, 
und war zu stolz, seineu in der Botanik grösseren Vorgänger, den 



1) Galtn, cpp. «f. Kahm JC/F, pag. SO, 
%) Ibidem Xf, poff. 796 9q. 
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er aufs eifrigste empfiehlt, abzusclireiben. Wir wollen ihn deshalb 
nicht tadeln; zu bedauern ist nur der mächtige fiinflass seines 
Beispiels auf seine Nachfolger, Denn Ton niin an finden wir bei 
keinem griechischen oder römieohen Axzt mehr «igene Pflaiueft- 
beschreibungen» sondern entweder mehts als ihre Namen und Wir- 
kungen oder AuszQge aus Dioskorides. 

Die einzige Pflanze, die er gelegentlich einmal, doch nicht 
in den Büchern über die einfachen Arzneimittel, beschreibt ' , ist 
seine A rk u s t a p h jle. Sie war Bestandtheil eines zusamiiienge- 
•^etzten Arzneimittels, welches sein Erfinder das poiitiMche nannte, 
und welches Galenos mittheilt. Bei dieser Gelegenheit sagt er: 
„Die sogenannte Bärentraube (dQy.ov üTat^vkr^) wächst im Pontoa, 
und ist eine niedrige strauchartige Pflanze ; sie hat Blätter wie 
das Memekylon (Arbutas Unedo), und rothe runde Beeren von 
herbem Geschmack.*' Olusius') glaubte darin unsere Arbutas UVs 
ursi, Toumefoi*t3) mit mehr Wahrsoheinfichkeit das wirkUch m 
Pontos häufige Yaccinium Arctostaphylos zu erkennen, und jeder 
bezeichnete seine Pflanze mit dem galenischen Namen, den beide 
noch jetzt führen. 

Gegen ein paar Verdächtip^ungen grober Irrthiimer muss ich 
ihn in Schutz nehmen. Sehr bestimmt unterscheidet er in den 
Büchern über die einfachen Arzneimittel^), nicht durch Besehrei- 
bung, sondern durch Angabe der Wirkung, die beiden Ffiaazea 
Moly und Baute {;ii}ya»ov)* Vom Moly sagt er, es werde von 
Einigen wilde Baute, von Andern Harmala, in Syrien Besass, 
so wie in Kappadokien Moly genannt» weil es eine schwarze Wur- 
zel und milchweisse Blume habe« Neuere halten dies Moly de« 
Galenos für unser Pegannm Harmala. Eine ganz andere Pflanze, 
vermutiilich ein AUium, beschreibt Dioskorides^) unter dem Na- 



1) Galeni opp. tdid- Kühl pay. SS *q. 

2) Citutii pUuUart pag. 63, 

3) Tourne/ort r^ation d'un vogagt du LemtU {•diL JPmi»» 11, fvg* 222, 

4) Galtni opp, ed, Kükm XII, pag, 82 tt 100, 

5) Dio%eor, III, cap, 47, 
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men Moly, sagt aber dicht vorher von seiner wilden Raute*) gleich- 
falls, in Kappadokien und dem asiatischen Galatien werde sie 
Molj genaimt Daraus macht Haller 2), Galenos bleibe sich nicht 
treu, wenn er Besasa an Verschiedenen Stellen^) den Samen der 
ivüden Raute nenne, und dann dodh für das Mply erkläre« Be- 
kanntlich war Molj nach Homeros der Name» womit die Götter 
die Zauberpflanze bezeichneten» welche Hermes dem Odjsseus 
gegen' den bösen Zauber der Kirke gab. Es soHte* eine schwarze 
Wurzel, eine milchweisse Blüthe haben, und sterblichen Menschen 
schwer zu graben sein ♦). Mehr wusste mau nicht davon, aber je- 
der war es zu finden begierig. So erhielten in verschiedenen Ge- 
genden verschiedene Pflanzen den geheimnissvollen Namen Moly. 
Galenos folgte seinen Landslcuton ; war er dazu nicht clicn fo be- 
rechtigt, wie Dioskorides, wenn er, ich weiss nicht welcher andern 
Auctorität folgte? — In der zweiten Beschuldigung stimmt sogar 
Sprengel^), Galenos grosser Bewunderer, mit Haller*) überein. 
Flinius^) hatte die Frucht des Erdbeerbaums (der Arbutus Unedo) 
Unedo genannt; Galenos dagegen sagt, die Frucht der Mispel 
(ßm^jjXig) würde von den italianischen Landl^ten IJnedo genannt. 
Das soll ein Irrthum sein, wo nicht gar eine Verwechselung des 
Erdbeerbaums mit der Mispel, als ob nicht im Volk oft die ver- 
schiedensten Pflanzen oder Früchte denselben Namen führten, wie 
2. B. bei uns Faulbaum bald iüiamnus Franguk, bald Prunus 
Padus, oder Preisselbcere bald Vaccinium Myrtillus, bald V. Vitis 
Idaea bedeuten. — In der That scheint mir Galenos einen Platz 

1) D ioscor. cap. 46. 

%) SalUr b&l, hoU i, pag. HL 

S) OaUni opp. ed. EMkn XU, ptig. 940 g XlUt pag, 25 f. 

4) Homers Odyssee Ubers. Ton Voss, X, Vers 304—907: 
„Schwarz war die Wurxel sa BChaun, tmd miloliweiss blühte die Blume.*' 
»,MoIy wirds von den Göttern genannt. Schwer aber zu graben" 

„Ist es sterblichen Menschen; doch alles ja können die Götter/* 

5) Sprengel ad Dioscoridmn i, cqp* 176,. 

6) Ball er l. c. parf. 113. 

7) PI in. hl St. nat. XV, cap. 24, seet.. 28, 

8) Galeni f>ppt ed. Kühn X.1, pag, Ü76, 

Meyer, Gesch. der Botanik. II. X3 
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unter den Pflanaankennem goiner Zeit zu verdienen, wiewohl er» 
durch Arbeiten anderer Art abgezogen, doreh ein VomrtkeU g»- 
gen FflanzenbeBchreibnngen eingenommen, niofats Botaoiediee hia- 
terliess. 

i 28. 

Lnciua Apulcjna Madaurensis. 

Eben so wenig- besitzen wir etwas Hotanisches von dem be- 
rühmten Redner iiomansclireiber Philosophen und veriueiuten Zau- 
berer Lucius Apulejus'), doch kann ich ihn nicht übergehen 
wegen der Verwechsehm c!;pn seiner bald mit A pul ejus Centu- 
ripinus, bald mit dem spätem sogemumteu Apulejus Pia» 
tonicus. 

Qegen 130, also nngelahr gleichzeitig mit Gkdenoa, zu Ma- 
daura in Afrika geboren, su Karthago erzogen, ging er auf Bei- 
sen, hielt sich lange in Athen, dann in Born aul^ und kehrte end* 
Hch nach Afrika zurück, wo er dch zu Oea mit mner bejahrteren 
und retchen Wittwe vermalte. Von den Verwandten derselben 
angeklagt, ihre Gunst und ihre Beichthümer durdi Zauberei ge- 
wonnen zu haben, vertheidigte er sich durch eine in späterer 
Ueberarbeitung noch vorhandenen Rede, woraus klar genug her- 
vorgeht, wie sehr er zu dcai hinneigte, wa^ uiaa ihm schuld gab. 
Der vielen Mühe , die er sich gegeben , geheime \Vci8heit zu er- 
langen, der vielen Mysterien, in die er sich aufnehmen iie^e;, rühmt 
er sich selbst als eines Beweises seiner Wissbejrierde und Fröm- 
migkeit; und sein goldenerEsel bewegt sich so ganz und gar 
auf dem Gebiete der Zauberei, dass man das Werk lange Zeit für 
dne versteckte, nur dem Eingeweiheten durchsichtige Anweisung 
zu dieser Kunst betrachtete. Als Philosoph neigt er schon stark 
zu den etwas späteren Neu-Phtonikem hin, die gleich ihm Ari- 
stoteles und Piaton versöhnen wollten. Was er als Naturlor- 

1) Die weitschichtige Literatur über sein Leben sehe man hei Bahr 11^ 
Ä 371, Atitnerh. 2. Am bestnn behandelt ^vard es vielleicht von Hildebrand 
In den Frolegomenen zu seiner Ausgabe der Opera L, Apuleji* Lip», Um, i, 
Iöi2. 6. 
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•eher» ssumal als Bot^iker bedeutete» Uisat sich aus seinen 
noch übrigen Schriften nicht abnehmen. In ednen direi Büchern 
von der Philosophie» wovon das erste die Naturphilosophie» 
das zweite die Ethik» das dritte die Logik sehr kurz behandeln» 

steht über die Natur der Pflanze kein Wort. In seinem Buche 
von der Welt kommen nur gegen das Ende einige oratohdch 
naturschülernde Floskeln vor, die daitliun sollen, wie weise der 
Schöpfer von Ewigkeit her alles so eingerichtet habe, dasa selbst 
das SohädUche immer noch einem für uns nützlichen Zweck ent- 
spreche» den dann» wie sich von selbst versteht, nur der Adept 
«kennt nnd an nutzen weiss. Für dnen Naturforscher erklärt er 
flieh selbst in seiner Vertheidigungsrede gegen den Verdacht der 
Msgie ganz entschieden» und lasst lange» Ittder nicht mehr vor* 
hsadene Stellen aus seinen sowohl griechisch wie latmnisch 
Bchriebenen naturwissenschaftlichen Untersuchungen 
(Quaestiones naturales)*) vorlesen, worin er die Leistungen des 
Aristoteles und anderer \ orgänger theils vervollständigt theils be- 
richtigt zu haben sich rühmt. Es muss ein umfassendes Werk ge- 
wesen sein» denn das fünfte Buch, auf das er sich beruft» handelte 
allein von den Fischen« Doch wissen wir nicht» ob es sich auch 
auf das Pflanzenreich mtreokte» noch mp die Q^enstände darin 
behandelt waten. Auch als Kenner der Arzneikunde stellt er in 
jener Rede sich selbst dar» indem er erzShIt» wie man ihn bei Be- 
handlung einer Epileptischen zu Bath gezogen habe*). 

Er hielt die oft genannte Rede zu Oea vor dem Proconsul 
Claudius Ma^imus und in Gegenwart des Lollianus Avitus, welche 
zusammen im Jahr 144 Consuln waren'). Wie alt er geworden» 
ist unbekannt. 

Nun ersuche idi meine Leser, sich des Apulejus Ceisus 
Centuripinus» von dem ich im vierten Buche gesprochen» zu 

1) Apuleji Madaur. orat, de magta cap* S6t tu opp. ed, BiponLllf pag, 41. 

2) Ibidem cap. 40 and öfter. 

3) Saxe {onomastic, /, pag» 323) verwechselt jenen mit Clamliiis Maxi- 
mus, dem Consol des Jahrs 172, und setst deumadi den Apulejus etwas su 
spät an. 

13* 
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erinnern^ und zweifle nicht, dass sie mir beipflichten werden: wenn 
Einer Ton beiden« so sei nicht dieser , sondern unser Ap nie jus 
Madanrensis für den VeilRsser der medidnischen botanischen 
nnd agronomischen Schriften an halten , die von jüngera S<^irift- 
stellem unter dem einfachen Namen des Apulejus citirt werden. 
Alles wa8 wir von diesen Schriften >\'i88en, ist folgendes. 

Der Grammatiker Priscianus*) aus dem fünften Jahrhundert 
citirt einige an eich unbedeutende Worte aus Apulejus in me- 
dicinaiibus zum Beweise, dass das Wort Cepe, die Zwiebel, 
auch als ein Indeclinabile gebraucht werde. Denselben Schiift» 
steller scheint Marcellus Empiricus im Sinn an haben, wenn er 
(gegen E2nde des vierten Jahrhunderts) in der Zneignungsschrift 
seines Arznttbnchs^) unter mehreren römischen Schriftstel- 
lern über Arzneimittel auch einen Apulejus anführt Einen 
Apulejus von den Bäumen (nicht von den Pflanzen überhaupt, 
wie Sprengel^) sagt) citirt gegen Kude des vierten Jahiliuiiderts 
Servius*) in seinem Conimentar zum VirpriHus bei der Stelle der 
Georgika, worin der Citroncnbaum nicht genannt, doch deuthch 
genug bezeichnet wird. Daheisstes: ,,Apulejus sagt, das mae 
ein ganz anderer Baum." Die Oeoponika enthalten acht aus 
Apnlejns entlehnte Kapitel, und ausserdem noch neun Citate 
desselben, vennnthlich ans einem agronomischen Werke. Nur em« 
mal>) wird er ausdrücklich der Börner genannt, vielleicht wdl 
das angeführte Werk lateinisch geschrieben war, dergleichen 
der Sammler der Geoponika selten benutzte. Die Auszüge ent- 
halten meist ganz verständige Eathschläge, wie über die Wahl des 



1) Prisciati. Uhr. in Putsch grammattci latini pag. 681. Die Worte 
lanten: Cepe meeum meUe mcrforn. Das ist alles. 

2) Ich lieferte die Stelle vollständig schon früher Seite 2'^ in Bezug &uf 
Largius Designatianus. 

3) Sprengel Gesch. d. Afedir.. II, {dritte Aufl.) S. 72. 

4) Servius ad Virgil, georgic. Ilf vers. 126, Aach daVOD spr&ch ich SChon 
Seite 21 bei Apnlejns Centuripinus. 

5) Gtoponic /, cap» 14$ »»et» 10* 
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Bodens bei Baompflaimmgen über das Keltern des Weins'), 
seine Verbessenmg, wenn er zu verderben droht n. d^'m.» 
auch einige abergläubische Mittel, nm gute Wein- nnd Komemd- 

ten zu erhalten*) oder Raupen zu vertiloren ^) u. s. w. Doch ist 
merkwiirdior, dass die meisten derselben schon bei Columella oder 
Pliniiis \ orkojamen. Einmal, bei einer Wrttorprophezeihung, wer- 
den Demokritos undApulejus zusammen citirt. Botanisch ist 
im Grunde nichts als die schon bei Plinius Yorkommende Behaup- 
tung, die Lupine drehe sich täglich mit der Sonne» nnd zeige den 
Landlenten selbst bei trübem Wetter die Standen an*). Das al- 
les kann unser Madaurenser geschrieben haben, und hat es wahr- 
scheinlich, da wir keinen andern Schriftsteller des Namens kennen, 
der es füglich geschrieben haben könnte. Mehr wage ich nicht 
zu behaupten. 

Von dem noch vorhandenen Werk eines sogenannt m Apu- 
lejus Platonicus über die Kräfte der Pflanzen werde 
ich später sprechen. Des Verfassers angeblicher Name soll sich 
unstreitig auf unsem Madaurenser beziehen; das Werk aber kann 
nieht yon ihm sein. 

§. 29. 

Athenftos Naukratftes. 

Die Stadt Naukratis in Aegypten bezeichnet er eeibst^) als 
seinen Geburtsort, scheint aber in Rom gelebt zu haben; denn 
auf diesem Schauplatz spielt sein noch vorhandenes Werk, die 
sehmausenden Gelehrten {demvoaoq^Ktvai) , worin er sich 
selbst ale Mitschnuiusenden auftreten lasst. Suidas*) nennt ihn 



1} Geoponic Jlf eep, 8, 
2) Jhidtm Fi, eqp. 11, 

4) Ibidem 7, cap. 14, sect, 10 et II, eap* 18^ teeL'ld* 

5) Ibidem XIJj cap, 8^ sect, 5. 

6) Ibidem Zf, cap. 39, sect. 3. 

7) Athenaeus edit. Casauboni parf. 4S0. 

S) SuidaSf voce ]A&ry(uog, /, pag, 138 ediU B^mhard^, 
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eiiMn Grammatiker aus Naukracis xnr Zeit des Markos. Aber 
welches? Fabric^na und smne Vorgänger zweifelten nieht, es ^ribe 

Marcus xVntoninu3 Caracallus (regierte 211 — 217) zu ver- 
etehen. Denn diesem hätte Oppianos sein noch vorhandenes 
Gedicht, den Fischfang {aki€viixd) bei Gelegenheit der Säcular- 
feier im Jahre 204 gewidmet, wie der jüngere Scaliger*) bewiesen 
habe; Athenäoa aber veraiohere^), Oppianos der Sänger des Fisch- 
fanga hätte ganz kurz vor ihm gelebt. Erst Schneider suchte 
in aeiner Bearbeitung des Oppianos zu beweisen« der Sänger des 
Hsobfanga (von welchem er den Verfasser anderer ihm beigeleg- 
ter Werke unterschied) hätte sein Gedicht dem Marcus Aure* 
Ii US An tonin US (regierte 161 — 180) gewidmet; diesen hStte 
also Suidas geraeint, nicht nur wenn er den Athenäos in die Zeit 
des Markos, sondern auch wenn er^) den Oppianos in die de? 
Markos Antoninos setzte. ( iross<'s (J-ewicht giebt dieser Meinung 
das völhg unzweideutige Zeugniss des Kusebios^), der die Bliithe 
des Sängers des Fischfangs in das Jahr zuvor setzt, in welchem 
Marcus Aurelius den Commodus zu seinem Mitregenten ernannte» 
also in das Jahr 176. Doch fehlt es auch nicht an Zeugnissen 
oder Andeutungen zu Gunsten der andern Meinung, deren Fru- 
fang ims hier zu weit ab führen würde. Zu dem, was uns zu- 
nächst angeht, zur Zeitbestimmung der sehmausenden Ge- 
lehrten, lässt sich auf kürzerem Wege kommen. Des Kaiser 
Commodus, der wenig Scherz verstand, gedenkt Athenäos^) so 
spöttisclier Weise, dass derselbe damals unmöglich noch am Le- 
ben sein konnte, also gewiss erst nach dem Jahre 192; und zu 
einem seiner Mitschmausenden macht er^) den Galen os, der, wie 
wir sahen, um 200 gestorben zu sein scheint. Zwischen diese bei- 



1) Jos» Sealigeri mUmadvernant* in ^nimhgiam ßnst^ü pag* 202 ad 
»r. 3188 (encbien mit Deiselbea thsaunu Umpörum, 160$, foL). 

2) Atk^n, pag* 13 C, 

3) Suidagf voee ^üttmtufOft <Q7, p9g, 1140, 

4) Eusebiut in Jos. Scaligtri tlkuamr^ tmpor, pqg. 170, 

5) Athen, paff, 537 F, 

6) Ibidtm paff, 1 £, 
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den Jahre wird demnach die Bekanntmachung des Werks fallen. 
Damit verträgt sich nun Schn^ders Meinung gut genug; denn 
zwischen des Marcus Aurelius und des Commodus Tode liegen 
nnr zwölf Jahr, und schworlich war das weitschiohtige übergelekrke 
Werk ^ne Blüthe früher Jagend. Schwerer, und nicht ohne des 
Galenos Leben über alle Wahrachdnlichkeit hinaas zu yerlangem, 
Hesse sich die Mhece Meinung damit vereinigen 

Die beste Bearbeitung des Athenäos war lange Zeit die 
des Casaubonus, von der es drei Ausgaben giebt; die letzte er^ 
schien Lugduni sumptibus Hughetan et Kavand 1657 fol. Nach 
der Seitenzahl dieser Ausgabe, welche die spätem Herausgeber 
am Rande ihres Textes notirten, pflegt man den Athenäos zu ci- 
tiren, weil die Län<^e der Kapitel das Nachschlagen nach ihnen 
erschwert. Von Casaubonus enthält die Ausgabe nur den Text; 
Uebersetzung Commentar und Register sind ihr von Dalechamp 
hinzugefügt. Des Casaubonus eigener werthvoller Commentar er- 
schien als besonderes Werk gleichfalls in drei Ausgaben, die letzte 
auch zu Lyon bei denselben Verlegern 1664 in folio. Gewöhn» 
lieh findet man sie der genannten Ausgabe des Athenäos bttge- 
bunden. 

Eine Ausgabe des Textes Tom Jahre 1796 blieb anvollendet. 
Erst 1801 — 1807 erschien wieder eine neue yoUst^ndige Bear- 
beitung von ScbweighEuser, Biponti, 14 Tolumina in 8., mit 

lateinischer Ucbersetzunir und sehr ausführlichem Commentar und 
Registern. Nur schade, dass das Naturwissenschaftliche darin so 
ganz verwahrlost ist (Preis 42 Rthlr.I). 

Die näc hste Ausgabe von Dindorf, Lipsine 1827, 3 voIumina 
in 8., hat gute Verbesserungen des Textes, enthält aber ausser 
diesem nur noch Varianten. Der versprochene Commentar ist 
nicht eirsohienen (Preis 9 Rthlr.). 

1) Cfinton, dessen FasH Romani (Oxford vol. 7, 184.5 , II, 1H50. 4.) mir 
erst kurz vor <ler Abgabe meines Manuscripts zu Gesicht kamen, notirt die 
Hallentika des Üppiauu» beim Jahr 171, die Deipnosophisten des Athenäos 
beim Jahr 194. Andere Zeugni»;se, als die von mir beigebrachten, giebt er 
nicht. Den Tod des Galenos notirt auch er vom Jahr 200. 
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Denselben Text ^ebt aber auch in sehr sauberem Abdruck, 
ohne Varianten, dafür jedocli mit einem reichen 8ach- und Schrift- 
steller-Register, die Tauchnitzer Stereotypauagabe, Lipsiae 
JL8a4« 4 Volumina in 12. (Preis 1| Rthlr. Heil der Erfindung, 
welche die Schätze des Alterthums durch solche Preise zum Ge- 
mdngat macht. Fehlte die Uebersetzimg nicht» so würde ^ese 
Ausgabe dem Naturforscher vollständig genügen). 

Nach Form und Inhalt smd die schmausenden Geehrten ein 
wunderliches Werk. Ein römischer Schlemmer und Schöngeist 
gab ein Gastmal, und hatte dazu Künstler Dichter und Gelehrte 
aller Fächer eingeladen. Was dabei vorgefallen, erzählt Athen'äos 
einem Freunde mit stenographischer Genauigkeit, und zweimal 
vier und zwanzig Stunden würden nicht ausreichen, das alles zu. 
wiederholen. Die Tischgespräche, anknüpfend an die vorkom- 
mei^den Speisen und Getränke, ergehen sich vom Hundartstea 
ins Tausendste, kehren aber, so oft etwas Neues gerecht wird, 
zu diesen Genüssen zuriick. Und als führte jeder Gktst eine ganze 
Bibliothek in einer Nuss mit sich, recitiren sie bald kürzere bald 
längere Stellen aus etwa acht hundert, meist verloren gegangenen, 
zum Theil höchst werthv ollen Schriftstellern. Grade dieser Ge- 
schmackioöio-keit verdankt das Werk seine Bedeutung für uns. 
Den Tischgenossen selbst legt Athenäos wenig Erhebliches in den 
Mund, aber durch sie beschwört er eine ganze Literatur aus ih- 
rem Grabe hervor, und lasst die ehrwürdigen Schatten an uns vor- 
überziehen, wenn gl^ch in wirbelnder Hast, so dass, wenn Einer 
uns Bede stehen will, ihm gleich der Zw^te ins Wort föUt, vom 
Dritten und Vierten eben so schnell verdrängt. 

Bei den vorkommenden Pflanzen, grösstentheils Culturpflan- 
zen, pflegt erst die Synonymie und Orthographie der Namen be- 
sprochen und durch Beweisstellen älterer Schriftsteller emiittclt zu 
werden, wobei nicht selten Nachrichten über ihre Verbreitung vor- 
kommen. Dann folgt das Naturgeschichtliche, meist nach Theo- 
phrastos, seltener leider nach Phanias') und Andern; dann 



1) Was von dieBom voikonuni, Ueferte ieh Baad I, S. 190 £ 
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das Diätetische, Gastronomische, Mythologische u. dgi. m. Dabei 
kommen manche Stellen des Theophrastos vor, die vir in oneeim 
Text dieses Schriftsteller theils anders» theils gar nicht mehr an- 
treffen. Leider besitzen wir die beiden ersten besonders pflanz«i- 
rächen Bficber, sowie das erste Kapitel des dritten » nur noch in 
einem Auszüge von späterer Hand; doch scheint der Epitomator 
die Gtate voUständig gegeben» und nur die Zwischenreden der 
Schmausenden weggeschnitten zu haben. Den Beichthum an bo- 
tanischem Gehalt kann ich nur andeuten, denn noch hat ihn nie- 
laaiid auHZUScheiden und zu bearbeiten auch nur versucht. Selbst 
Sprengel*), der die Erläuterung der Pflanzen mancher minder 
wichtiL»"er Schriftsteller unternommen, bci2;nügte sich bei diesem 
mit ein paar zufällig aufgegriffenen Notizen. 

Buch 1. Darin einiges über Baumfrüchte (pag. 24), dann vom 
Wein und dessen Verschiedenheiten (26 sqq.). Buch II. Fort^ 
Setzung über die Weinsorten (pag. ^ sqq.). Dann von den Pflau- 
men und Kirschen. Eine Chamaecerasus ans Bithjnien, deren 
reichlich genossene Frucht den Kopf einnehmen soll, wird kurz 
beschrieben (50 D). Von Maulbeerfeigen, Feigen, Nüssen, Man- 
deln, Kastanien (51 sq.); von 'Hülsenfrüchten, die man geröstet 
zu geniess^ pflegte, und OÜTen (54 — 56), yom Bettig und der 
Zürbelnuss (57). Von der Malve; dabei die merkwürdige Stelle 
des Phanias über die Innern Organe ihrer Blume; femer vom 
Kürbis (Ö8j. Von Pilzen und Trüffeln, nebft einer andern in- 
teressanten Benieikiing des Phtinias über blüliende und nicht 
blühende Pflanzen (GO sq.). Mitten dazwischen Einiges über Sion. 
Dann Spargel (62), Zw-iebeln (63), Pfeiler (66), Lactuke (68), Ar- 
tischocke (70) und Pahnenkohl (71). — Buch UI. Die ägypti- 
sche Bohne (Nelumbium, pag. 72), Garken (73. Mit pag. 74, noch 
über Gurken, beginnt das Original des Athenäos). Feigen (74 
sqq.)» Aepfel nebst Quitten (81), Pfirsichen (82) und Zitronen (83 
sqq.). — Buch DL lieber Gemüse, Rüben, Kohl, Mangold, 



1) SpreiKftl, G^eh. d. BoU /, S, 113. Soüte eigentlicli erst S. 173 anf 
Galenos iulgen. 
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Pastmacken, Porro und Gurken (pag. 869—372). — Buch XIV. 
Bttm Naditiech wird vom Konnaros gesprochen» und des Agatho- 
ki es Beschreibung des Baums gegeben (pag. 649), vom PsHaroa, 
den Birnen, Dattel, dem liotos, getrockneten Feigen und Wein- 
trauben (650 sqq.). Buch XV. Zum Schluss über Iviänze und 
Krauzj)t1anzen (pag. 669 sqq.), namentlich Rosen, Violen f(i76), 
vom rotluMi uihI blauen Lotos (Njmphaea LotuR und coerulea, 
die älteste bekannte Nachricht von dieser Pflanze aus Aeirv] ten, 
617), Myrten, Palmblättem, Melilotos, Stnithion, Pothos (678 sq.). 
Beiläufig über ägyptische Domen (Acacia, 679 sq.). Ich übergdie 
^e Menge nur kurs erwähnter Kranzpflanzen» und nenne nur noch 
swei wenig bekannte Pflanzen Kalchas und Philadelphos (682). Bald 
darauf (663) folgen einige siebzig Verse aus den Terlorenen Geor- 
giken des Nikandros, wovon ich schon bei diesem') gesprochen. 
Man sieht, wie viel Erz sich noch unter diesen Schlacken verbirgt 

30. 

Julies Polydeukes Naukratites (Julius Polluz). 

Unter dem Namen Julius Pollux kemit nur die neuere 
Literargeschiclite einen griechischen Grammatiker und Sophisten 
aus Naukratis in Aegypten, der sich selbst, und den seine 
Landsleute nie anders als JuliosPolydeukes nennen. Bekannt* 
lieh war aber Polydeukes der griechische Name eines der beiden 
Dioskuren, den die Börner in Pollux verstilnmielt hatten; dieselbe 
Nameosverstümmelung mnsste denn auch der Sophist lange nach 
sdnem Tode erdulden. 

Sein noch vorhandenes Onomastiken ist dem Commodui 
dem Thronfolger gewidmet; es ist also geschrieben vor 176, in 
welchem Jahre Marcus Aurelius Antoniuua den Commodus zum 
3\[ltrc2"enten ernannte. Diesen aber hatte Polydeukes durch die 
Süssigkeit seiner Stimme so für sich eingenommen, dass derselbe 
ihm einen der beiden reich besoldeten Lehrstühle gab, welche die 
Kaiser damals zu Athen unterhielten ')9 wahrscheinlich den der 

1) Band I, Seite 2>l9. 

^) Philo strat. vit. sophistar. 11 ^ cap, 12* 
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Sophistik. Er erreichte em Alter von noht und fünfzig Jahren'% 
und staib TemnthUch kurz vor oder bald nach seinem Beflchütaer, 
also um 192 >). 

Das einzige sdner fielen Wezke« das wir noch bentzen, sein 
Onomastiken, am besten bearbeitet von Lederlin imd Hem- 
sterhnis (Amstelodami 1706, 2 voll, fol.)» dann mit imigen Za«* 
Sätzen wieder herausgegeben von Dindorf (Lipsiae 1824, 5 VolL 
8.), ist eine laerkwürdige Ausgeburt sophistischer Kunst. Es ist 
ungefähr das, was wir für besondere Wissenschaften eine Ter- 
minologie nennen, für alle Wissenschaften Künste Ge- 
werbe u. s. w. zug-leich ; ein Wortverzeichniss , nicht nach dem 
Alphabet, nicht nach grammatischen Wortklassen, sondern nach 
Materien geordnet, von den Göttern und Königen abwärts bis zu 
den unbedeutendsten Dingen Handlungen und Eigenschaften der 
Dinge, nebst einem grossen Beichthum wirklicher oder vermeinter 
Synonjrme, um dem Bedner zur sogenannten Copia yocabulomm 
zu verhelfen. In dnem so enkj^doi^dischen Werke durften na- 
türlich auch die Ausdrucke des Landmanns des Arztes des Kochs 
des SalbenhSndlers des Farbers nicht fehlen, wobei denn auch 
mancher Pflanzen gedacht wird. Zur Probe liefere ich ein paar 
Paragraphen 3) so wörtlich übersetzt, wie mir möglich; denn eine 
ganz treue Ueberaetzung ist eine Unmöglichkeit. 

„Von den Theilen der Bäume, und den blühenden und nicht 
blühenden Zweigen." — „Theile der Bäume: (1) Die Wurzeln, 
und (man sagt) Wurzeln machen, Wurzeln treiben, wurzeln, sich 
bewurzeln, Wurzeln schlagen, befestigen, ausstrecken. (2) Der 
Stamm, glatt, eben. (3) Der Strunk. (4) Die Zweige, (5) Schöss* 
finge, (6) Keime. Man nennt aber den Stamm staik, fest, grossj 
dick, grade, umspannbar (mit der Hand), tüchtig, gut gewachsen, 
proportionirlich, überdick (ich lese vniQaptovt und schliesse damit 

1) Philostrat. vü. sophittar. II, cap. 12 et Suidas sub voce TloXvdfvxrii. 

2) So vermuthet sein Herausgeber Hemsterhnis, prna/ot. jbc^. $9, «nd 
Bchon das hier Gesagte macht es wahrschüiniich. 

Pollucis otu>nuut, Jf My>. 12 segment, S33 — 237 ^ vol. i, pag. 140 sq, 
«du, Htauterhuia. 
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den Satz). Die Zweige, — Sprosslinge (im GrieduBchen ttgent- 
lidi Nachkommen) ist poetisch » — neont man zart, erwachsen, 
gut gewaofasen, grade, ergoasen, ausgegossen, mchblätlerig» be- 
hnht, ausgebreitet, umlaubt^ schattig, dunkel, überschattet, tie( 
dicht, dnen tiefen» starken, breiten, hinlänglichen, schützenden» 
sattsamen, reichfichen, überreichlichen Schatten werfend. Im GFe- 
^entheil aber nennt man sie blattlos, nnbelaubt, nackt, entblösst, 
kahl, von Laub entblösst, des Laubes beraubt, abgeblättert, sre- 
altert, ihrea Schmuckes, ihres Putzes beraubt, aba^estorben , am 
Laube geplündert, entfruchtet, enthaart und dergleichen mehr. 
Eiirenthümlich wh'd aber ein Zvveiir des Oelbaums Thallos <re- 
nannt, so wie der des Weinstocks eine Kebe; das Blatt des 
Feigenbaums Thrio% wie das des Weinstocks Oenaron. (7) Die 
Blatter aber heissen auch Petala. Man nennt sie wohl zart, jung, 
grünend, frisch. (8) Die Frucht aber nennt man ancfa wohl Blüthe, 
Tracht, das Getragene, den Ertrag, den Anstrag, die Nntzong; 
und die BWcht ausgebildet, rwf, zdtig, und unrdf, frühzdtig. 
Die des Gtetrmdes nennt man das Kom, die der Krauter die 
Blüthe; die Feige schwellend, die Weintraube bereift, die OHtc 
strotzend/* — 

Ob das nun mehr einem Paragraphen aus Linne's Philoso- 
phia bütanica, oder iiiehr einem Artikel aus Alers Gradus ad Par- 
nassum gleicht, überlasse ich meinen Lesern, rmd füpre nur noch 
hinzu, dass über Dins^e, von denen der Verfasser mehr wusste, 
auch gehaltreichere Kapitel vorkommen, und dass sich zur Erläu- 
terung der Pflanzen der Alten doch manches Einzelne aus dem 
Werke schöpfen lässt Ganz zu vernachlässigen ist es bei der- 
gleichen Untersuchungen nicht 



Nestor Larandeus. 

Sowohl Hesychios der Milesier') wie auch Suidas'), denen 
wir das Wenige^ was wir über ihn wissen, verdanken, nennen, ohne 

1) Hesych. Miles. s. illustr, d$ viris doctrina dana voce NiatotQ. 



§. 31. 



%) Suidas voce NiüxfaQ. 
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Ton iliren Commentatoren beriohtigt zu werden, seme Vaterstsdi 
Laranda emen Ort in Lykien» da doch die Greographen^) dn- 
sdnuiug Laranda nach Lykaonien^ alao in die Bfitte KlemaaienB 
Terlegen* Nach Suidae lebte er onter Severus. Daraus machten 
Haller') und Needham*), den sein Nachfolger Nidas diesmal 
auch unbericLtigt lasst, den Alexander Severus; mir scheint 
klar, dass Septimius Severus gemeint ist, der (193 — 211) etwa 
dreissig Jahr früher regierte. Denn vom Sohne untrere? Nestor, 
dem P eis andre 8, dem Suidas auch eiuen besondern Artikel wid- 
met, sagt derselbe , er hätte gelebt unter Alexander, dem Sohn 
der Mammäa, das heisst unter Alexander Severus (222 — 235)« 
Der Vater war Dichter und hatte nach Suidas die Uiade so 
umgeschrieben, dass in je Einem der yier und zwanzig GeaSnge 
der Buchstabe, der die Nummer des Buches anzeigte, vermiedmi 
war. Die Geoponika citiren zwei andere Gedichte von ihm unter 
den Titeln Alexikepos und Paiiakeia. Von jenem sagt Varro 
der Geoponiker*) (iiichr zu verwechseln mit dem alten" Teren- 
tius VaiTo) : „Die Heilmittel habe ich kurz zuvor genauer beschrie- 
ben, als ich die Hexameter und Disticha im Alexikepos des sehr 
gelehrten Nestor auslegte." Woraus erhellt, dass Alexikepos 
nicht etwa durch Qartenschutz zu erklären ist, sondern durch 
Heilgarten, Hortus sanitalis, wie sich ein Krauterbuch des 
spätem Mittelalters nennt. Die prosaische Ümschrdbung einer 
Stelle des Gedichts gab uns Paxamos^). Sie enthält einen My- 
thos von der Entstehung des Kohls zur Erklärung der vermeinten 
Antipathie des Weinstocks gegen den Kohl. Aus dem andern 
Gedicht, der Panakeia, erzählt der Zoroaöter der Geopo- 
nika^) eine Wundersage von der Hyäne, dass sie schlafende 



1) So unterandeni Strabo XIl^ 6, 3, poff. 5$9 edk. Ceuaubotu 
Vergl. Mannen' 6 Geogr. VI, 2, S. 208. 
£ all er bibliadL botatü /, pog, 124* 
3} Needham prolegomen. ad g§opome* pag, LXH ediL Nieku. 

^ 4) Oeopontr. XII, cap. M. 

5) Ibidem cap. 17, sect. 16 sqq. 

6> Ibidem XV, cap, i, seci. 11 et ^2. 
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Menschen and Hunde yerschone, wenn sie länger sind als ai« 
selbst I und etwas sehr Natürliches» was aber den Alten gar wim- 
derbar erschien» vom Gagates» unserer Pechkohle (nicht au ver- 
weehseb ndt dem Agat)» dass sie, befeuchtet ins Feuer gebracht, 
vnt lebhaftem Glanz brenne. Auch Verwandelungen hatte 
Nestor geschrieben , und daraus scheinen sich mehrere in Prosa 
aufgelüöte Ueberreste im ölften Buch der Gcoponika erhalten zu 
haben. So vermuthen weniL'^stins Ilaller*), Niclas^) imd Schnei- 
der^). Das Buch handelt nämlich von den ixoinergrüuen und 
den XU Krinzen dienenden Bäumen und sonstigen Pflanzen. 
Die von der Cultur derselben handelnden Kapitel sind wie ge» 
wöhnUch mit ihrem Autor bezeichnet. Aber den KapiteUi vom 
Lorbeerbaum der pTpresse der Myrte dem Weihranchbaume dsr 
Rose Idüe Viole Nardsse und dem Epheu, geht je dn anderes 
Kapitel ohne Angabe des Autors yoraus, worin nicht ohne poetisclie 
Aiiiiiutli die Entstehung dieser l^iliiiizen duix'h eine Verwandlung 
erzählt wird. Wer sie liest, wird kaum begreifen, wie sie Lam- 
becius Uein Pamphilos*), dem er alles Abergläubische aufbürdet, 
zuschreiben konnte, als ob kein Untersohied wäre zwischen Aber- 
glauben und Poesie. 

§. 32. 
Julius Titianus. 

Unter des Tltianus Namen werden Ton Verschiedenen ver- 
sehied^e Werke angeführt, von denen sieh zwar nicht beweisen, 

doch vermuthen lässt, dass sie alle denselben Verfasser hatten, 
indem kein Grund deren mehrere anzunehmen obwaltet. Ueber- 
gehen darf ich diesen wenig bekannten Schril töteil er nicht, denn 
der Grammatiker Diomedes^) dtirt sein Werk über den Acker- 

1) IJaller biblioth, botan. 2, pag* 47, 

2) NiclaM proUgom, ad geepmde, pag. ZJClU'tt ad gBopML li^ JU, cap, 1 

H ßne, 

3) Schneider pcrirulum criiic. in antholoy, J>og, 12» ^ 

4) Man verp^leiche Buch VI, §. 17. 

5) Uiomtä. m Putsch corp, «fremutiotic. iMtinor* pag, 30ö. 
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bau (de Agricultura). Ausserdem citirt ihn Servius öfter, einmal') 
mit Angabe de» Titels der citirten Schrift, Chorographie. Wahr** 
flcheiiiHch deeaelbeii Wexks gedenkt JnfinB CapitoCnua*) unter der 
Bezdehnung der Bücher der Provinzen; es adieint also «ne 
Beschr^bung der Provinzen des römischen Bdchs gewesen za 
wt&a^ yielldeht in Versen, dergleichen wir noch von Bnfns Fe sin s 
Avienus und von Priscianue^) besitzen. Von seinen in Tri- 
metem gesciiiiebenen äsopischen Fabeln unter dem Titel xVpo- 
logen spricht Ausonius*) aupführlicher. SoUius Apollinaris Si- 
donius^) erwähnt beiläufig seiner im Namen vorneiimer Frauen 
geschriebenen Brief e, in denen er des Cicero Briefstil nachgeahmt 
hatte, Isidorus HispaJlensis ^) nennt ihn auch als einen der drei 
Bhetoren, welche die griechische Khetorik bei den Bömem ein- 
geführt hätten, Cicero, Quintiiianus und Titianus« Auf ein 
grammatisches Werk scheint Servius hinzudeuten, wenn er 
sagt^): „et Titian us et Calvus, qui themata omnia de Virgilio 
elicuemnty et oonfonnaverunt ad dicendi usum etc.," wenn es nicht 
etwa auf seine Bhetorik geht Ihm in Folge dieser Stelle ein be- 
sonderes Werk unter dem Titel Themata Virgiliana betau« 
legen, wie Einige thnn, sehe ich keinen Grund. 

Ueber des Titianus Person geben uns die ungciührteu 
Stellen des Julius Capitolinuö und Sollius Apollinaris einigen Auf- 
schluss. Jener kennt unter den Lehrern^ des Maximinus Junior 
auch ,,den Rhetor Titianus, den Sohn des altern Titia- 
nus, der die treulichen Büchel^ der Provinzen geschrieben, 

1) Servius ad Virgil, aenefd. 7V, ver.s. 42. 

2) JuL Capitolini Maximinus junior cap. 1. 

3) Beide finden sich abgedniekft zu - Ende des ersten Bandes d«r Geo' 
grapki Qratei minore«, «r rsotNwtoiw «t mm «mnoM. <7. Bernhtkrdy. 
Li^, 1828, 8, 

4) ^««0»«» tput, 16 ad FhAfum, 

5) Sola ÄpoUinar, Sidon. epistolar» JT, ^pist. 1, 

%) J[*idori MispaL etymolog» 11^ cap. 2, iect. 1. Otto {in Lindemanni 
corp. grammaticor, Lnfinor. IIJ, pag. 68f not. 16) erinnert dabei obuo (Jrund an 
einen beredten Frafect Titianus aus der Mitte des vierten JabriiaaderU. 

7) Strv, ad Virgil mneld, vers, 18, 
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und der Affe seiner Zeit genaant ward, weil er alles nacbge- 
ahmt hatte.*' Dieser belehrt uns , was jener Spottname eigentlich 
bedeutete: »Ueber des Marcus TuUins Briefstil will ich lieber 
schweigen. Ihn wusste nicht einmal Julius Titianus unter dem 

Namen vornehmer Frauen in würdiger Nachahmung völlig wieder- 
zugeben. Weshalb ihn die übrigen Frontonianer sämmtlich, als 
einen Anhänger des Nachgeahmten , weil er eine veraltete Rede- 
weise afiectirte, den liedn er äffen nannten." Wir lernen hieraus, 
dass nicht der Sohn, sondern Julius der Vater der berühmte 
Schriftsteller und namentlich der Verfasser der Provinzeii und der 
£^raueiibriefe war« dass Fronte sein Lehrer gewesen, dass er sich 
ganz besonders d^ Nachahmung des Stils älterer SchriftsteUer be- 
flissen, a. B« in seinen Briefen des Cicero und ohne Zweifel An- 
derer in andern Werken, und wir dürfen daraus folgern, dass auch 
die Büchci ii 1> o r den vVckcrhau wohl mehr stilistische als wis- 
seuschaftüche Bedeutung hatten. Uebrig gebUeben ist uns nichts 
davon. 

Auch sein Zeitalter iat nun nicht schwer zu bestimmen. Sein 
Lehrer, Fronto Cornelius, war nach Julius Capitolinus * ) zu- 
gleich des Marcus Aurelius Lehrer, der von 161 bis 180 regierte; 
sein Sohn war» wie wir sahen» des Maximinus Lehrer, der unter 
CaracaUa, Macrinus und Heliogabalus geblühet haben mag, da 
Severus Alezander (222 — 235) seine Schwester mit dem berdts 
griechisch gebildeten Maxi minus Junior verheirathen wollte 
Hiemach scheint der ältere Titianus in die Zeit des Septimius 
Severus (193 — 211) zu gehören*). 



1) JuL Capii^lini Jf. ÄHtomu pkÜatopku* eap, 2. 

2) Eju$dtm Muxiiiiitut» junior dap* 3, 

3) EÜ>en so nrtheUt Cannegieter in semer ZUtmUiHo dt euUUe U titiU 
Ilami Astumi^ am ScUom seiner Aaigabe von Flauii Ävtani fabtdaet Am- 
tkhdami i7^i, 8, Um des Avsanas Zeit m «nBittefai, handelt er csp. II- 
IS aiufuhrUefa auch über niiseni Titianus und dessen Zeit Ihm verdanke 
1^ das meiste, was ich von Titianus sagte. Auf ihn verweist auch Bahr 
in seiner Geschichte der römiflcben Literatur als auf seine Hauptquelle für 
Titianus; aber er bandelt von diesem Schriftsteller etwas verworren an fünf 
veriohiedenen SteUen seines Werks» I, S. 401, U, S. m, 559 (dies* 
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§. da. 

Quinta« Serennt Samonious. 

So nennen die zahlreich vorhandenen Handschriften last ein- 
stimmig den Verfasser eines medicinischen Gedichts in 1115 Hexa- 
metern. Nur in Einer Handscljrift fand Ranzovlu s dasselbe ohne 
besondem Namen des Verfassers lünter dem gleichfalls medicini- 
schen Gedicht dea sogenannten Macer Floridus» und liess es» 
dadurch getäuscht, als zweites Buch des Maeer unter folgendem 
Titel abdracken: 

Henrici Ranz o vi i editio duonim fibromm Macri de virtutibas 

herbarnm etc. 1590, mit der Schlussschrift: Hamburgi. Ex- 

cudebai Jac. Wolfius. Anno Chriöti 1590. 8. 

Die beste Ausgabe, an der wir nichts als ein Register vermis- 
sen, ist aber folgende: 

Quinti Sereni Samonioi de medicina praecepta satuberrima» 
Textom recensuit, lectioms Tarietatem, notas interpretum se- 
lectiores suasque adjecit J. Chr. G. Ackermann. liipsiae 
1786. 8. 

Wir kennen zwei gelehrte Männer desselben Namens 8erenus 
Samonicus, Vater und Sohn. Welchem von beiden wir unser 
Gedicht zuschreiben b ollen, ist noch nicht ganz klar. ZiemHck 
allgemein hielt man den Vater für den Verfasser, bis sich der ge- 
lehrte Morgagni 0» ^ewobl mit Vorsicht ftir den Sohn entschied. 
Ackermann, dessen Stimme in dieser Frage noch schwerer wiegt, 
fbiderte nach fortgesetztem Stadium sdnes Schriftstellers sdne Mei- 

Stelle fehlt hn Begister) und 695; und während «r II, S. 5S9 das Zeitalter 
des Septimiiw Severus als du des Titiaiius de agriealtara gans richtig aa- 
giebt, aetst er I, S. 491 den Fabeldichter Tituuras, am 234, ohne n sagen, 
warum und wie er den Fabeldichter von dem Georgiker nntenehetdet Seilte 
-er den Kaiser Severus Alexander mit Septiiniaa Severus verwechselt haben? 
In der Berichtigung II, S. 695 steht nichts davon. 

1) Wir besitsen von Morgagni zwei EpUtolae in Q. Serenwn SarHom'ctm^ 
abgedruckt in der »Sammlung «seiner Opu<:rvln mhreUanea. Ich bediene mich 
der Aupfiabe Vftictiis 1703 fol.^ worin sie /V/^ \ /, jxi;). 102 »qq, stehen. Die 
beiden vSteiien über die Fersoo des Dichters stehen pa(/. 106 B und UO 4- 

Me^er, Gesch. d. Botanik. II. 14 
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nung. In einem Briefe über den Samonicua von 1779*) sagte er: 
,,Von dem alten Serenas glaube ich kaum, dass das Gedicht 
hergekommen sei, weil er gewiss kein Arzt, sondern hlofis ein Gre« 
khrter und, wie gewiss iet, Geschichts- und Katurforedier war. 
Von dem jtmgem Sereniu sind die Nachrichten zu epmam vor- 
handen und an geringfügig, am mit Gewisaheit glauben au kön- 
nen, er sei der Verlasser.'* Gana anders nrtheilt er in der Vor- 
rede zu seiner Ausgabe selbst. Nachdem er die Meinungen An- 
derer durchgegangen, crklürt er zwar, sich nicht entöchciden zu 
wollen; liest man aber weiter, so findcr man ihn immer geneigter, 
den Vater als Verfasser anzuerkennen. Vcrmuthlich hinderte ihn 
nur eine gewisse Scham am lörmlichen Widerruf seiner frühem 
Meinung. Die Folge davon war, da^s seine eigentliche spätere 
Meinung gänzlich verkannt ward. Imhümlich behaupten sowohl 
Bahr*) wie Choulant'), Ackermann stände auf Morgagnis Seite, 
'den er vielmehr zu widerlegen sucht Da nun zugleich Choulant 
erklärt, die meisten Neuem hielten den Sohn, BShr im Gegen- 
theil, sie hielten den Vater für den Verfasser, so nehme ich die 
Untersuchung noch einmal auf, und hoffe zu zeigen, dass wir stark 
übenviegende Gründe haben, mit Ackermann und gegen Morgagni 
Samonicua den Vater für den Verfasser unsers Gedichts zu 
halten. 

Beide, Vater und Sohn, werden von den Alten nur Einmal 
neben dnander genannt, und zwtat von Capitolinus in der Biogra- 
phie der drei Gordiane*). Serenus Samonicus, erzählt derselbe^ 
der fVeund des altem und Lehrer des jüngem Gordianus, wäre 
diesem seinem Schüler so zugethan gewesen, dass er ihm die ganze 



1) In Baldinge r's neuem Mmjazin für Aerzte ^ Band I, 1779, üiück III, 
tSeüe 209 ff. Der Brief ist anonym, allein in der Vorrede zu seiner Ausgabe 
des Samonicus pay. XVll erklärt sich Acker mann selbtti für den Verfasser. 

%) Bähr, Gt*ek, d. rlfm, Lit., dritu Ä^fl., /, S, SS9 md 333, Ammit» 
WSkt Mbeiat nicht s« witseii, dssa Aekerawnn selbit Ve rfsi is « ' des Briefes 
in Baldinger*a neuen Uagssin ist. 

S) CAQuiantt Bandb, tU BlUAtrkmä» «T. ik, MtäU^ zmeiu A^fi^ & 219. 

4) Jkl Capiiolini GMmmw Itm, e^i. 18, 
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Bibliothek des Serenas Samonicus, seines Vaters, die man auf 
62,000 Bande schätzte , bei seinem Absterben vermacht hätte. — 
Daraofl schon ergiebt sich, dass folgender Bericht, der nur Eines 
SamomoiM gedenkt« den Vater betrifii Spartlaniu^) erzählt 
nämlich in der Biographie des Kaiser Caracallus : ,,In diesen Ta- 
gen wnrd^ unzählige Manner umgebracht, die semes (des Geta) 
Partei genommen hatten. . • • £imge wurden während der .Mahl- 
zeit umgebracht, nnterandmi Serenus Samonicus, von dem 
noch sehr viele Bücher über gelehrte Gegenstände vorhanden sind 
(cujus libri plurimi ad doctrinam exstant)." Vor Morgagni bezog 
man diese Stelle auf den jüngem Samonicus, den Lehrer des Jün- 
gern Gordianus. Sehr richtipr benurkt aber Aforgagni, ein so 
plötzlich erschlagener Mann hätte nicht Zeit gehabt, seine Biblio- 
thek einem Andern als seinem Intestaterben zu testiren. Und noch 
bestimmter verlangt die folgende dritte Beweisstelle, auf die sich 
Morgagni gleichfalls stützt, die Richtigkeit seiner Annahme. Lam- 
pridius^), der Biograph des Kaisers Alexander Severus, zählt die 
Schriften und Schriftsteller aul, die der Kaiser hei Müsse von 
Staatsgeschäften zu lesen pflegte. Er nennt vor allen Piatons Be- 
publik und Ciceros Bfioher von den Pflichten und von der Re- 
publik; dann föhrt er fort: „Bisweilen las der Kaiser auch Redner 
und Dichter, unterandem den Serenus Samonicus, den er 
selbst gekannt und geliebt harte, und — den Ilora- 
tius." — Das sind die drei Ilauptstelien , aus denen dieser so, 
jener anders argumenürte : einige andere behalte ich mir noch vor. 
Um mm mit Einem Blick erkennen zu lassen, wie richtig Morgagni 
ihre Beziehung zu einander aufgefassty werden folgende chronolo- 
gische Angaben ausreichen* 

Caracallus regierte 211 — 217. 

Gordianus der ältere zahlte 80 Jahr, als er 287 sich selbst 
das Leben nahm*). Polglich war er geboren 157« 



1) Äel. Spnrliani Antonius Caracalla cap. 4. 

2) Ael. liampridii Alexander Severus cap, 30» 

^ Jul Capitolini OtdM in» eap. 9 ^ 
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Gordianus der jüngere, des vori^^ Sohn, fiel, 46 Jahr alt, 
in der Schlacht in demselben Jahr, worin sich sein Vater um- 
brachte. Er war folglich fieberen 191. — Man verwechsele ihn 
nicht mit dem dritten Gordianiiv«, der 238 — 244 Kfii.«er war*). 
Serenas Samonicua der Vater, ward durch Caracallus kurz 

▼or dessen Regieningsantritt , also 210 oder 211, ermordet 
Serenas Samonicus der Sohn muss, weil er die Yon sei- 
nem Vater hinterlassene Bibliothek dem jüngem Gordianus 
▼ermachte y vor dessen Tode, d. h. vor 237 gestorben sein, 
nnd kann sdnen Vater höchstens um 26 Jahr, wenn nicht 
kürzer, überlebt haben. Nehmen wir an, er wäre 30 Jahr jün- 
ger gewestn ah sein Zögling, der jüngere Gordianus, so fiele 
seine Geburt auts .Jahr 161, das heisat 4 Jahr vor die Geburt 
seines Freundes, des altern Gordiane« 
Alexander Severus regierte 222— 2^5, und war 206*), nach 
einer andern Angabe 205*), geboren, eine Differenz, die uns 
nicht berührt. Setzen wir den Fall, Samonicus der Sohn hätte 
seinen Vater auch nur 10 Jahr überlebt, wäre also schon 221 
gestorben: so konnte Alezander Severus, damals 15 oder 16 
Jahr alt, ihn füglich gekannt nnd geliebt haben; nicht aber 
den Vater, der 210 oder 211 ermordet war. 
Bis so weit stimme ich mit Morgagnis Auffassung vollständig 
tiberein ; in folgendem kann ich ihm nicht mehr beipflichten. Aus 
dem mitgctheilten Verzeichniss der Bücher und Schriftsteller, welche 
Alexander Severus vorzog, folgert Morgagni, der jüngere Sa- 
monicus sei Dichter gewesen, der ältere nur ein gelehrter 
Mann; deshalb hätten wir mehr Grund das uns vorliegende me- 
.dictnische Gedicht dem Sohn als dem Vater zuzuschreiben. In 
der angeführten Stelle heisst es aber, nicht bloss Dichter, sondern 
Redner und Dichter hätte der Kaiser bisweilen auch gelesen, 
unterandern den Samouicus und den Horatius. Da nun letzterer 

1) JuL Capitcliui Gordiam ire» cap, IS, 

2) ÄtL Spariiani AfUMunt* CaraeoUu» aap* 4, 

3) Herodian F, cap, 7. 

4) A.0I, Lampriäii AktmuUr Swerm eap, 60, 
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kein Bedaer, aondem ein Dichter war, no ist klar, dasB Samonicns 
hier nicht als Dichter sondern als Redner genannt sein muss. 
Und gesetzt er wäre Dichter gewesen, so konnte er entweder von 
einem so klassisch gebildeten Manne, wie der Kuser war, nicht 

neben Iloratius gestellt werden, oder nicht Verfasser eines tu geli^t- 
los ziiBammenjS^estoppelten Gedichts sein, wie das von Morgagni 
ihm zugeschriebene ist. Die Stärke des ersten dieser beiden Ge- 
genstände fühlte auch Morgagni selbst recht gut. „Es ist mir, 
sagt er, nicht entgangen, dass die Worte des Lampridias auch 
anders verstanden, und Samonicns nicht auf die Dichter, sondern 
die Jtedner bezogen werden kann.'* Alles was er darauf erwie- 
dert, ist, dass es \m dieser Stelle noch eine andere Lesart ^ebt, 
die, wenn sie die richtige wäre, den Einwurf höbe, deren Richtig- 
keit er jedoch selbst nicht einmal zu behaupten wagt. 

Nun Wüllen v\ ir sehen, ob Samonicus der Vater mehr Anspruch 
hat für des Gedichts Verfasser gehalten zu werden als der Sohn, 
oder ob wir als dessen Verfasser einen sonst unbekannten Drit- 
ten desselben Namens anzunehmen gezwungen sind. Zu letzterer 
Annahme neigte sich früher Ackermann hin , weil er in dem Ge- 
dieht einen praktischen Arzt zu eikennen glaubte, und weder der 
Vater noch der Sohn als solcher bezeichnet wird. Später, nach- 
dem sich Ackermann tiefer in seinen Schriftsteller hineingearbeitet 
hatte, und nun die Vorrede zu seiner Arbeit schrieb, gestand er 
selbst, der Verfasser wäre, trotz seiner öftern Berufung auf eigene 
ärztliche Erfahrung, doch wahrscheinlich kein Arzt gewesen, son- 
dern hätte nur zufälli^r (cRm quodam monstrante) Erfahrungen 
über die Wirkungen einiger Arzneimittel gesammelt. „Welcher 
Meinung, so fährt er fort*), ich mich um so lieber anachliesse, 
weil Spartianus sagt, von Serenus dem Vater existirten mehre 
Bücher über gelehrte Gegens^de; und weil das Meiste,' was das 
Gedicht enthalt, nicht vom Verfasser selbst herrührt, sondern von 
Dioskorides und PHnius, die er so häufig benutzt hat;'* Damit 
fällt der einzige Grund einen dritten Serenus Samonicus anzuneh- 



J) Ackermann pra^atio ad Samonicum pag. J^Vl «9* • .* 
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men weg. Zogleidi ergiebt sieli aus Ackennamit dgenen Wor» 
ten, wie weit entfernt er war Morgagni*s Meinung zu theilen. Von 

Samonicus dem Vftter wissen wir aber noch einiges mehr. Sp«P- 
tianus') geilenkt liicht allein seiner vielen gelehrten Bücher, son- 
dern er sinrt auch an einer andern Steile, sie wären dem Amuiii- 
nus (Pius; regierte 101 — IHOj zugeeignet gewesen, und Geta hätte 
sie besonders fleinsig gelesen. Macrobiua- ^ nennt ihn einen unter 
(Septimius) Severus (193 — 211) in seinem Jahrhundert durch Ge- 
lehrsamkeit hervorragenden Mann (vir seculo sao doctus), und 
lässt ihn in einer dem Kaiser gewidmeten Schrift von einem Fisch 
mit umgekehrt stehenden Schuppen sprechen; an einer andern 
Stelle') von der unter Augustus erlassenen Lex Fannia gegen 
übertriebenen Aufwand bei Gastmalem; an einer dritten^) citirt 
er seine Bücher verborgener Dinge (rerum absoonditarum), 
woran« er alte Beschwomngaformeln mittheilt Nach Servius'^) 
hatte er die Wunder der Insel Thüle beschrieben, und den 
Namen Gargara erUtiitert. Bei Apollinaris Sidonius'), der seiner 
zweimal gedenkt, lernen wir ihn auch als Mathematiker kennen. 
Das erste mal beruft er i^ich neben Varro und Cerifiorinus auch 
auf Screnus, nicht Septimius, sondern Samonicus, wie er aus- 
drücklich hinzusetzt, um zu zeigen, dass mau in der Musik und 
Astrologie mit der lateinischen Sprache nicht ausreiche, sondern 
entweder neue Wörter bilden, oder zum Griechischen seine Zu- 
flucht nehmen müsse. Das andere mal werdm Samonicus und 
mehrere namhaft gemachte Schriftsteller in libris matheseos peri- 
tissimi conditores genannt So finden wir ihn übeiaO beschäftigt 
mit dem Abstrusen GefaeimnissvoUen Wunderbaren; und giade so 
leeem wir bei unsenn Dichter, obwohl er es für Aberglauben er« 

1) Jlel, Spartiani Geta, cap. ä, 

2) Macrobii aatumal, J/, cap. 12. 

3) Ib'id§m cap* IS, 

4) Ihiäem ni, eap, 9. 

5) Serviu9 ad vigiL tfwrg, I, van. 3& u 102. 

6) Sein Apollinaris Sidonii tpUt, ad Püim, catmkn 19 jn^^wftii «( 
^f. ad Ltomlüt» eamim Si2 pramitta» 
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klärt, das Fieber mit Zauberformeln vertreiben zu sollen*), eine 
ausführliche Anw^ung das Abracadabra, das er gegen das halb- 
dreitägit^c Fieber empfiehlt, konisch richtig za sohireiben^); gegen 
die FaliBucht lehrt er den fabelhaften Stein ans dem Neste der 
Schwalben anwenden Kinder mit Pferdezahnen behängen» auf 
daaa de Idcht zahnen^), und mehr der Art. Karz, in aUem» was 
wir von dem altem Samomcaa wissen, erscheint mir die Geistes- 
▼erwaadischalt mit unserm IMchter so nnverkennbar, dass ich ohne 
stärkere Gründe, als man bisher yorgebracht, an ihrer Identität 
nicht zweifeln kann. 

Für Pflanzenkunde hat das Gedicht, da der Inhalt fast ganz 
aus Dioskorides und Plinius erborgt ist, wenig Werth. Etwas 
über 120 Pflanzen kommen darin vor, einige unter ungewöhnlichen 
Namen. Beschrieben wird keine, höchstens eine oder die andere 
durch ein schmückendes Beiwort etwas kenntlicher gemacht Ich 
gebe ein Register derselben, da Ackermann leider keins hat. Man 
sieht daraus zugleich, welche Mittel Samonicus vor andern schätzte. 
Anethum und Rata kommen jedes neunmal vor, Hedera zehn mal, 
Allium vierzehn mal, Piper gar sechzehn mal. Einige Ungleich* 
holten der Orthographie , wie Betonica und Vettonica, Hordeum 
und Ordeum, und dergleichen mehr, fallen dem Herausgeber aur 
Last» 

Verzeichniss der bei Serenus Samonicus Yorkom- 

menden Pflanzen. 

Abrotonum 426. 574. Amygdalus 463. 

Absinthium 314. 391. 912. Ane£um 280. 423. 474 583. 631« 

Acer 394. 881. 913. 1032. 1093. 

Allium 30. 32. 69. 129. 188. 297. — agreste 577. 

334. 373. 575. 740. 769. 908« Apium 424. 480. 561. 894. 

1036. 1046. 1024. 

Ainus 1094. Arbor Pyiamea (i. e. Mojcus) 553. 



1) Seren. S amonic. vtrs» 999 9^ 

2) Ibidem vers. 944 sqq, 
i) Ibidem vers, 1030. 
4) Ibidem v«r$, 1040, 
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Asparagus 45R. 

Beta 710. 768. loiO. 

Betonica s. Vettonica 205. 827. 

847. um, 

Brassica 281. 542. 

Bulbus 140. 150. 241. 289. 441. 

496. 68&. 
BngloBBA 424. 
CaSunna 369. 
Capparis 424. 
Carduus 842. 
Carica 1010. 

Carina 448. Ramenta carinae, 
vielleicht die Hülle der Nuss- 
scbale. Eine andere Lesart ist 
farinae, also Kleie. 

Castanea 560. 

CanUa 200. 29Ö. 337. 561. 706. 
837. 

CedruB 43. 70. 136. 656. 
Cepa 184. 

Cephalotes 427. Ist bei Dioska- 

ndes Synonym von Thymus. 

Samonicus nennt 68 eine Art 

der Thymbra* 
Cerasus 543. 
ChamaecipBon 799. 
Charta, quam gens Aegyptia mit- 

tit 144. Cf. Papyrus. 
CheUdonia 26. 170. 209. 215. 233. 

461. 700. 771. 790. 890. 1058. 
Cicer 472. 

Coriandnim 575. 749. 
Comos 17. 

Costum 400. 

Crocufl 951. 

Cuminum 223. 324. 490. 741. 926. 
Cupressus 49. 688. 691. 785. 839. 

962. 1011. 
Cydonium pomum, vid. Pümum. 
Damascenum prunum, vid. Pru- 

mun. 



Dictamnus 624. 657. 
Eleliephacus 385. (i. e. Salvia). 
Eruca 149. Auch 404 nach einer 

Lesart bei Kanzovius. 
Ervilia 590. 
Ervum 419. 
Euphorbia 978. 
Faba 689. 7^. 
Ferula 846. 

Ficufl 420. 1067. 1074. 

— silvestris 632. 
Filix 515. 

Foeniculum 3«. 881. 

Foliiim 400. (i. e. Malabathnim). 

Fraxinus 167. 299. 386. 513. 

Genista 508. 705. 

Gramen Mercuriale 520.^ 620. 

— septenis nodia 16. (i. e. Po- 
lygonum). 

Hedera 23. 70. 103. 358. 408. 

413. 588. 824. 1081. 1093. 
Helleborus 507. 
Herba foliis mille 701. 819. 

— insana 367. 

- — Sardoa 431 . 
Hordeum s. Ordeum 717. .746, 
iUä6. 

Hyoscyamus 368. 719. 754. 1084. 
Hyasopus 479. 

Insana herba vid. Herba Insana. 

Jafflans 1064. 1074. 

Lflomm Veneria 976- e. Di- 

paacus). 
Laotaca 131. 294. 310. 
Lapathum 369, 1096. 
Lathyr 1105. (des Versmasses 

wegen statt Lathyris, i. e. 

Euphorbia Lathyris). 
Lens 288. 

Lentiscus 50. 159. 2o7. 
Linum 437. 733. 
Lupinus 85. 188. 399. 736. 
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Malva 37. 473. 
Mandragora 966. 
Marathnun 207. 316. 914. 
Marrubiura 302. 422. 576. 655. 

758. 1025. 1090. 
Ma.tyx 426. 451. 474. 556. 582. 

Melaüthium 574. 
Menta e. Mentha 21. 375. 492. 
573. 

Mentastmm 139. 172. 
Meicoriale ^amen, vid. Gramen 

Mercuriale. 
MiUefolitun, vid. Herba foliis 

mille. 
Myrica 412. 485. 
Myrtu8 237. 
Narcissus 344. 

Nepeta 423. 506. 570. 582. 653. 

Ocimum 441. 

Oideuiii vid. Hordeum. 

Origanum 879. 

Papaver 27. 362. 964. 

— agreste 273. 
Papyrus 6^ cf. Charta. 
Persica frondis (i. e. frons) r)72. 
Phasganium 751. (I. e. Gladiolus. 
Pinea Cortex 1098. 
Piper 32. 232. 323. 321 328. 

331. 334. 343. 388. 400. 423. 

466. 548. 740. 883. 
Platanus 162. 382. 1051. 
Poma, quae Cydon misit, 439. 
Populus IGü. 704. 
Porrum 275. 473. 810. Uli. 
Prasion 366. 

Pnmum Damasoenum 522. 

Pulegium s. Piilejum 18. 317. 
426. 577. 627. 651. 928. 



Pünica teota 189. 
Pyramea arbor» vid. Arbor Fy- 
ramea. 

Quemus cortex 1066. 
Raphanus 122. 298. 313. 375. 

H28. 838. 1068. 
lUpum 151. 730. 
Rosa 145. 637. 963. 
Rosmarinus 323. 412. 
Rubia 707. 1035. 
Babiis 561. 690. 
Rata 104. 314. 479. 631. 663. 

763. 979. 1007. 1073. 
Sabucus 50. 102. 337. 603. 528. 

587. 787. 
Salix 153. 381. 778. 
Sardoa herba, vid. Herba Sardoa. 
Scillinus Bacchus 510. i, e. Yi- 

num sclllitionum. 
Septenis gramina nodis, vid. Gra- 
men septenis nodis. 
SiUqua 437. 
Slnapi 67. 127. 588. 
Sorbum 560. 
Spongia 22. 
Suber 378. 649. 
Terebinthus Orida 589. 
Thridax 448. 
Thiia 165. 200. 1023. 
Thymbra 427. 
Tithym^^Hus 841. 1106. 
Triticuui 788. 
Ulmus 823. 
Urtica 120. 535. 
Vettonica, vid. Betoniea. 
Tiola 173. 229. 
Viscum 20. 64. 753. 
Vitis Amanea 543. 



Ueber ein Verzeichniss von Arzneistoffen in Hexametern, wel- 
ches einige Neuere gegen die Auctorität der Handschrif- 
ten und oiine einen haltbaren Grund dem Serenufi Samo- 
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aufzufinden bemüht. Ganz frei von Aberglauben war er jedoch 
mchty und hegte eine besondere Liebhaberei für äUerlei Ckmosi- 
taten. Die yencfaiedenartigsten Gewächse pfropfte er auf einander, 
Nieswurz brachte er in den Stamm der WeinstÖcke, um einen ah- 

führenden Wein zu gewinnen*), Zinnober in Lilienzwiebeln, um 
die Blume roth zu färben 2) u. dgl. m. Die ausführliche Anwei- 
Buniz Bienen im Kadaver eines Ochsen durch Generatio aeqiiivoca 
entstehen zu machen, und die sympathetische Schreibart der vier 
Buchstaben des Namens Adam, um Tauben vor Schlangen za 
eehützen'), rechne ich dagegen unbedenklich zu des Sammlers 
eigenen Zusätzen; eben so die beim Einmachen der Oliven ah 
Gewürz empfohlenen Samen des Kamabadion*), einer Pflanze^ 
die unter diesem ungriechischen Kamen erst bei den Arabern and 
solchen Spatgriechen, welche schon Araber benutzten, wieder- 
kehrt*), lieber die bei riüruntinos .selbst vorkommenden Ptiauzen 
finde ich nichts zu bemerken. Es sind lauter schon seinen Vor- 
gängern bekannte, und iMeuea sagt er von ihnen nicht. 

§. 35. 

Afrikanos Sextos. 

Auch dieses Mannes Stickereien (itsatoi) gehören zu den 
Hauptqueflen der Geoponika, und dingen daher ihres elenden In- 
halts ungeachtet hier nicht übei^angen werden. Die wenigen 
glaubwürdigen Nachrichten über den Verfasser, die wir besitzen, 

1) G eoponic, IV, cafj. <!>, wo noch mehr der Art vorkommt. 
Ji) Ibidem X2, cap. 20, secU 6. 

3) Ibidem XIII, cap, seet. 8, 

4) Ibidem IX, cap. 28, twL 2. 

5) Bei Ibn Baithar iiberaetst von Sonthehner //, S. 295 stebt OL^, 
Qttantnbftd, ab Synonym dei gemeinen Kümmels, Eben so gebrandit m 

Symeon Seth paff, 99 edit, Cfyraldi, pag. 56 edü. Bogdam^ und eben so er- 
klären ee die spätem lateinischen Lexikograpliea Simon Jannensis uod 
Matthaeus Sylvati cas. Nur Nikolaos Myrepsos, bei dem es häufig 
vorkommt , sagt einmal {pag- 126, itn. 46 edit. latina Fuchsii in folio) : Cumini 
AeAiopiei id est Camabadiiy und einige andere Dentongen finden .sich in D» 
Frttnt glossarium mediae et ü^mae graeoiuait. 
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geben uns Georgi OS Sy nk ellos und SnidaB*). Jener sagt, 
nachdem er vom Kaiser Alexander SeveruB geBprochen, der auf 
VeranlaBsting eines, wie ich zu zeigen hoffe, andern Afrikanos die 
zerstörte Stadt Emmans in Syrien wiederhergesteUt hatte: „Afri- 
kanos widmete diesem Alexander die neun Bücher der soge- 
nannten Stickereien, welche von den Kräften medicinischer phy- 
sischer (d. h. zauberhafter) landwirthschaftlicher und chemischer 
/(d. h. alchymistiacher) Vorschriften handeln." Suidas sagt; „Afri- 
kanos, genannt Sektes, ein libyscher Philosoph, Verfasser der 
Stickereien in vier und zwanzig Büchern. Es ist ein 
Zauberbuch {(pvmxa), enthaltend Mittel, welche in Worten Be- 
srliwöronnrsfnrmeln gewissen Schriftzüfren und andern Wirksanikei- 
tea bestehen.'' Dann fügt er noch hinzu, was, wie sich zeigen» 
wird, nicht mehr auf unsem Afrikanos geht: „An ihn schrieb 
Origenes zur Widerlegung des Buche über die Susanna bei Da- 
niel." Auch der angebliche Beiname Sek tos bedarf der Berich- 
tigimg. Des Suidas Abschreiherin Eudokia h» Sektor; aber 
ein ihm untergeschobener Artikel Stjaawa (IV, pag. 851), der 
augenscheinlich aus dem mitgetheilten ächten Artikel entsprungen 
ist, hat den vollen Namen Afrikanos Sex tos, den wir mit 
Joseph Scaliger und Andern als den richtigen anerkennen woDen. 
Ich füge hinzu, dass Fulgentius^) von einem Jatiosophisten 
Aphricanus spricht, der, wie die Schreibart des Namens ver- 
muthen lässt, gleich dem unsrigen grieclii'^rh geschrieben, und ein 
dem unsrigen so würdiges nichtswürdiges Zaubermittcl zur Erre- 
gung wollüstiger Triebe empfohlen hatte, dass wir ihn mit grosser 
Wahrscheinlichkeit für den unsrigen halten dürfen. Endlich be- 
merke ich, dass Photios*) von vierzehn Büchern der Stickereien 
spricht. — Wir wissen also folgendes: Ai^anos Sextos aus Li- 
byen, ein Philosoph oder Jatrosophist zur Zät des Alexander 

1) Georgii Syne^lli chronogffpg^^ pag. 359 «dit. Ooar, 

2) Snidas rocc */4rfQixay6g /, pag. 904 edtf, Bernhardy. 

3) Fulgefliii mytkologic, JJJf cap* 7, in Van Staveren auctores mjfthologici 
latmi pag. 729. 

4) Photii bibliothec, codex 34. 
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Severa» (regierte 222 — 235) hatte in griecluscher Sprache unter 
dem Titel Stickereien in nenn vierzehn oder vierondzwanzig Bü» 
ohem ein Werk über Zauberkunst geschrieben. Dieses Werk wird 

in den Geoponiken eben so weni^ genannt, wie seines Verfassers 
Beiname Sextos darin vorkommt; doch lässt alles, was sie dem 
Afrikanos zuschreiben, weder die Person noch sein Werk verken- 
nen. Ich gebe einiges davon zur Probe. Um den Weinstock 
fruchtbar zu machen, kränze sich der Winzer beim Beschneiden' 
mit Epheu*). Auf dass weder Ungeziefer noch Frost den Wein- 
stock beschädige» bestreiehe der Winzer sein Messer heimlich mit 
BSrenfett^). Kienuüs kann der Wein umschlagen, wenn man auf 
das Creföss die gottlichen Worte schreibt: „Schmecket und sehet, 
.wie frenndlidi der Herr ist"'). Um nicht trunken zu werden, 
spreche man beim ersten Becher AYeins den homerischen Vers: 
, »Dreimal scholl vom Ida das Donnci-^etön des Kronion"*). Um 
sagen zu können, wie viel Kerne ein Granatapfel enthält, zähle 
man die Keine in einem andern Apfel desselben Baums, und ur- 
theile darnach. Denn nicht dadurch ist Ein Apfel grösser als der 
andere, weil er mehr, sondern weil er grössere Kerne hat^). 
Vorausgesetzt, diese letzte Angabe wäre richtig, was Afrikanos 
selbst vertreten mag, so wäre das sdne elnage in den Greoponiken 
Torkommende Natnrbeobachtung. Zu den vorhergdienden könnte 
ich noch viele gleichen Schlages hinzufügen. 

Mit diesem Ahikanos Sextos ward von früh nn bis auf diesen 
Tag ein anderer Schriftsteller verwechselt, der dem unsrioren gleicht 
wie der Krähe der Schwan. Nur zwei gleich scharfsinnige und 
gelehrte Männer, Joseph Scaliger und Valesius, deckten den Irr- 
thum au^ fanden aber kein GrehÖr. So Tmuche ich es denn zum 
dritten mal. Lesern, denen solche Fragen {^chgültig sind, mö- 
gen den Paragraph hier schlieesen. 

i) CrtfopontV. Vf eap. 34, neU U 

Ä) Ibidem F, cap. 30, sect, 1. 

3) Ibidem VJJj cap, 14, sect. 1. Die Zaaberformel aus Psalm 34, Vers 9. 

4) Ibidem VJI, cap, 31^ «cc<. 2, Der homeriache Yen Üiad, Fü/, m. IM. 
ft) Ibidem oq». 36* 
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Jalio« Afrioano«')» ^ häufig wie d«r 

unarige sdilechthm Afinkanos genannt wird» bUihete als BSstoriker 
0elion zur Zeit des Perdnax'), das lieisst 193, batte aber sein 

Hauptsvpik. die Chronologie, später bis zum .Tahr 221 fortgeführt'^), 
und erwirkte im folgenden Jahr, in welchem I^hi^abalus starb und 
Alexander Severus den Purpur nahm, den Bewohnern von Em- 
mausy als ihr Gesandter an den Ixaiser, von diesem die Erlaubnis?, 
die aentörten Mauern ihrer Stadt wieder aufzurichten, und die Stadt 
selbst hiess fortan NikopoÜB*). Dass dieser Afrikanoa Alexandrien 
besucht hatte^ angesogen dwoh die Phüoiophie und andere grie- 
ehiflche Wissenschalten des hochberühmten Henddas, das hatte er 
in seiner CShronologie selbst ersählt'). Nach einem sdir jungen 
Zeugen, der aber aus alten orientalischen für Andere meist unzu- 
gänglichen Quellen schöpfte ••), war er Bischof von Emoiaus , und 
hatte noch weit mehr geschrieben, als die griechischen Kirchen- 
väter und Historiker von ihm wissen. Er war also ein gleichna- 
miger Zeitgenosse des Verfassers der Stickereien, aber seine 
Schriften athmeten einen andern Geist. Sein Hauptwerk, fünf Bü- 
eher der Chronologie > waren nach allem» was sich davon erhielt 
und darüber berichtet wird, ein Schate omlassendcr Gdehxaamkeit, 
ein Master historischer Kritik mid Genauigkeit, der cmle Versuch 
die Zeitrechnung der heiligen tmd Proiuiseribenten in üeberein- 
stimmung zu bringen. Josepii Scaliger, der competeuteäte Kich* 

1) So nennen ihn Hieronymus de viris ilhisfribiis cap. 63, das Chrrmicon 
paschale pag, 267 edil, 1/u J'Vesne^ und Freculphus Ltxoviensis tom, iiy Hb, 
Ulf cap. 4, 

3) Georg. Syneelii t^romgraph. pag. SS6 tdü» <?oar., and G«org. Ct' 
dreni kUtmruar, compendiutn pag. 2$1 «iü* Qwtr et Pßbnii. 

9) Den Beirais sehe msa bei Jüs. Staiig€r tkumur, tempor, pag, 2X2 B, 

4) Eue eh» PampkiL dronte. ad ofpnpiai, 250 m Aeeaur* Umpeir» pag, 178^ 

nml Georg. Syncell. l. c. pag, 359. 

5) Euseb. Pamph iL histor. ecclesiast. Vif eap, 31, 

6) Hebed Jesu eatalogus libror. chaldaicor. cap. 15 y pag. 18 ^ nach Cave 
ncrtptor. ecehsicuHcor, hieior» lüenw, pag, 63 edU, Cteneveneie 16$3, fi^>ed 
Jssa schrieb am ladO* 
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ter in dieser Sache, behauptet sogar im Eingänge seiner Noten 
zum griechischen Text des Eusebios, dieser hätte in smner eig^i- 
nien TielgerOhmten Chronologie die des Julies Afrikanos, ohne 
Ihn zu nennen, nur wieder aufgewärmt Nächstdem erw&hne ich 

nur noch seines kurzen, aber inhaltschweren Sendschreibens an 
Origenes , worin er mit schlagenden Gründen nachwies , dass die 
in der alexandrinischen Uebersetzung des Buches Daniel enthaltene 
Geschichte von der Susauna untergeschoben sei ; ein Specimeu ge- 
sunder Kritik, das selbst einer bessern Zeit Ehre machen würde. 
Solche Werke wären Geschwister der Stickereien? Unmöglich. 
Aeltere Gesdiwister, meint Cave» geboren nach des VeilBssers 
Uebertritt zum Ghristenthum^ nachdem er die Stickereien noeh in 
heidnischer Blindheit geschrieben; als ob die Taufe anch dem 
Dummen Verstand einflösste. Eher, dftchte ich, könnte er als 
kindischer Greis die Stickereien liingesudelt haben, wenn nicht 
auch das allen Glauben überstiege. Zudem wissen wir ja, dass 
Julios Afrikanos als Historiker sclion unter Pertinjix blüliete, die 
Stickereien aber erst dem Alexander iSeverus gewidmet wurden, 
folglich den historischen Schriften keineswegs vorausgingen. Aber, 
sagt man, Eusebios, Sjnkellos, Photios und Suidas zeugen dafür, 
dass all jene Werke aus derselben Feder geflossen sind. Dage- 
gen hilft kttne Einwendung. Wir wollen zusehen. 

Suidas galt nie für unantastbar zuverlässig, und musstesieh 
schon manche Berichtigung gefallen lassen. Sieben und ein hal- 
bes Jahrhundert später als beide Afrikani, kannte er die Chiuiio- 
logie des Julios jrar nicht, sein Sendschreiben an Origenes offen- 
bar nur von Hörensagen ; denn auch von diesem sagt er kein Wort, 
sondern spricht nur von des Origenes Erwiederung. Ein solches 
.Zeugniss gilt nichts gegen gewichtige Gründe für das Gtogenthcil. 
^ Photios, auch noch über sechs Jahrhundert jünger als die 
Afrikani» der uns alles, was er gelesen hat, au&ählt, und sein Ur- 
theil darub^ ausspricht, kannte dagegen nur die Schriften des 
Julios Afrikanos, nicht die Stickereien des Afrikanos Sextos. Br 
sagt zwar ausdrücklich: „Ich habe gelesen die Cfeschichte des 
Afrikanos. Dieser ist der Verfasser der sogenannten Stickereim 
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in vierzehn Büchern.** AUem er Bagt das anf fremde Auotoiitöt» 
denn weiter verliert er fiber die Stickereien kein Wort, sondern 
spricht nur Über die Chronologie, das Sendschreiben an Origenes 
und ein ähnliches an Aristides. Ks fragt sich also, auf wessen 

Auctoiitüt üi jene Worte naclitpracli? Doch davim hernach. Bis 
dahin bleibe unfer Urtheil über den Werth seines Zcuf^nisses aus- 
gesetzt. — Ob sich Synkellos wirklich zu den Zeugen für die 
Identität beider Afrikani rechnen lässt, oder nicht, scheint mir 
sehr zweifelhaft« Seite S55 seines Werks bei dem Jalire, worin 
Pertinax regierte, sagt er nur: ,,Afeikanos, der christli<^e Histori- 
ker blühete/' Bald darauf Seite 359, zur Zeit des Alexander Se- 
verus, ikotirt er die Wiederherstellung der Stadt Emmaus in Pa- 
lästina unter dem Namen NikopoHs auf Anlass der G^andtsohaft 
des Afrikanos an den Kaiser Alexander Scvems. Darauf folgt 
ein neuer kurzer Sat?i : ,, Afrikanos widmete diesem Alexander die 
neun Bücher der Stickereien , welche u, s. w." (ich gab die fol- 
genden Worte schon oben). Das kann sich, aber es muss sich 
nicht auf den Gesandten Afrikanos, der der Historiker war, be- 
ziehen. Sollte es sich auf ihn beziehen, so hätte Synkellos Ter^ 
muthlich gesagt: „Derselbe Afrikanos u. s. w/' Ich komme 
zu dem letzten und wichtigsten Zeugniss, dem des Eusebios. 
In seiner Krchengeschichte lesen wir grade so wie b^ Photios: 
„Um dieselbe Zeit blühete auch Afrikanos (der VeHasser der so- 
genannten Stickereien). Von ihm haben \\ir u. s. Besprochen 
werden dann dieselben drei Schriften, die Pliotios gelesen hatte. 
Dies Zeugniss eines so glaubhaften Mannes, der nicht völlig hun-. 
dert Jahr später als die Afrikani schrieb, wäre schwer zu besei-. 
tigen, hätten nicht die eingeklammerten Worte ganz das Ansehen 
einer s])äter in den Text gekommenen Glosse. Und dass sie das 
wirklich sind, hat meines Erachtens Valesius in semem Gommen* 
tar- dazu bewiesen. Sie fehlen in des Bufinus lateinischer Ueber- 
aetsiiing des Eusebios (dieser ward Bischof 315, Rofinns übersetzte 
um 402). Auch Hieronymos, der seine Biographien berühmter 
Schriftsteller (um 392 geschrieben) fast ganz aus Eusebios schöpfte, 
und dem Julios Afrikanos ein eigenes Kapitel widmete, lässt sie 
Meyer, Gesch. d. Botanik. II. 15 
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ans« G^etKty in Stidmien wümi wiikKch von Jiüids Afrürnnog, 
luicl SasebiOK bStfe audi Oirer gedenken wollen, so wOrde er ce 

ohne Zweiiel iim Knde des Kapitell, und iiiclit ohne Tadel ge- 
than haben; dass er das Zauberhuch den übrigen in einer Kir- 
ch en presch ich te oliTU' jede \\ eitere AeuBsenm«' vorangestellt hätte, 
ist undenkbar. Dazu kommt alles, wag direct für die Verschieden- 
heit der beiden Schriftsteller spricht, und schon oben bemeridioh 
gemaobt ward» die Namen Julios und Sextos, der eine vermuthlidi 
ans EmmaiiB» der andere ein Libjer, jener Historiker and Tkeo- 
k»gc» diesem Flulosoph Jatrosophist Alchymist ond Zaaberer, waliN 
lieh, mdir ak genog zum Beweise der XJnäehihelt obiger Worte 
bei Eusebios, womit auch das letzte glaubhaft scheinende Zeug- 
niss für unsere Gegner fällt. Ob nun schon Photios in seinem 
Eusebios jene untergeschobenen Worte las, und dadurch veiführt 
ward, oder ob er und des Eusebios unkritincher Abschreiber aus 
einer andern gemeinsamen Quelle schöpften, ist ungewiss und 
gleichgültig; genug, irgend ein läng^^t verschollener Scribent hatte 
einmal die beiden gleichnamigen Schriftsteller für identisch gehal'* 
ten. Andere 9 ohne die Schriften beider au kennen» echrieben ihm 
nach ; was bedeutet ein solehee Zeugniss gegen die innere an Un- 
raS^bhkcit grenzende Unwahrscheinlichkeit der Behauptung? 

i 36. 

Cälius Aurelianus Siccensis. 
Ein fruchtbarer medicinischer iSchriltßteller, \ on dem wir jedoch 
nm: noch dreiBüoher acuter und fünf chronischer Krank* 
heiten besitzen. Die beste Ausgabe derselben ist noch immer: 
Caelii Aureliani Sicoensie de merbii acntis et chronioe 
Kbii odto. Jo. Conr. Amman reoenMüt ttnaculavit nein- 
laaqtte acQedt. Aceednnt seornm Th» Janea« ab Alm^lo* 
Tien netai» et animadvernonee etc. Amstelodami 17094 4. 
OoMiftentar und Register madien diese Ausgabe so brauehbar» . 
dass die unerheblichen Verbesserungen defe Textes in der Ausgabe 
von Hai 1er (Lausanuae voL I, IL 1774. 8.) dagegen nicht in Be- 
tracht kommen« 
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Wob Amrofiantts als Arat, namoiitiiGh für psychisohe H«3k 
ktiiide, bedeutet, wdehe WicSitigkdlt er IlUr die Oeaeliichte der 

Medicin dadurch gewinnt, daes die Lehre der sogenannten Metho- 
diker in seinem Werke am vollständigsten dargestellt ist, gehört 
nicht hierher. Botanisches enthält dasselbe nicht, ausser einigen 
Namen bekannter Arzneipflanzen. Gleichwohl ist dasselbe auch 
für uns nicht ohne Werth wegen der vielen historischen Notizen^ 
die es gelegentlich darbietet; daher ich das Wenige, was mt voa 
des Verlasseni PersonBchkeit wissen, nicht übergehe. 

Siecensis nenneii« ihn die Handschrifteiiy und SiecaYenerea 
war eise Stadt in Numidien. Ein anderes Zeugniss seiner afrik»- 
aiflchen Herkunft besitzen wur nidit Philologen, wie Beinedhis^), 
wollen zwar auch am Stil den Afrikaner erkennen. Er ist schwer- 
fallig, oft dunkel, voll ungewöhnlicher Ausdrücke und Wendungen ; 
aber schwülstig, wie etwa den des A]iiilejus, was doch vor allem 
den Stil der Afrikaner charakterisiren soll , finde ich ihn nicht. 
Die häufige Beziehung auf römische Sitten Nahrungsmittel Wein- 
sorten Maasse u. dgl. lässt uns mit Heller auf einen rdmischen 
Aulenthiüt schliessen. Weit schwerer zu errathen, denn bestim- 
men ISset es sieh gar meht, — ist des Aurelius Zeitalter. Weil 
er den Galenos nicht citirt, hielten ihn Vossius» Conring und 
Andere für Slter als diesen , während ihn Reinesius wegen seinw 
schlechten Latinität gar bis ins fünfte lahrhundert herabsetzte. 
Die beiden jüngsten Schriftsteller , deren er gedenkt , sind , wie 
Hecker^) bemerkt, Antipater, der, von Galenos behandelt, zwi- 
schen fünfzig und sechzig Jahr alt starli* ), und Soranos, der gleich- 
falls wenig älter war als Gal^os. U&: früheste Schriftsteller, der 
umgekehrt ihn zu kennen scheint« ist Caseodom? ^). Unter 
den Büchern, die er seinen Mönchen empfiehlt, befindet sich auch 
Aarelii Caelii de medicina, £in Schriftsteller dieses Na^ 

i) ReitiBsii variae lectiönes paif* 032, 
/ty Salier biblioth, botan. 7, pag. 147. 

3) ITecIcer, Gtsch. d. Heilk. 7, S. 425. 

4) fr ale rt, opera edit. Kühn VIII^ pag. 293 sqq. 

5) Cassiodori instiUd. dinnnar. UcUoiu J, cap, 31, 

15* 
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mens von dnigem Ruf ezisdrte nicht, daher Euige Aurelii 
Celsi, Andere Aureliani Caelii zu lesen yonchlugen. Da 

wir nun wissen, dass Celsus nicht Aurelius sondern Aulus hiess, 
so verdient der zweite Verbesaemngsvorschlag den Vorzug. Diesen 
weiten Zeitraum suchte Haller durch folgende Ano-aben etwas zu 
verengern. Ausführlich handelt Aureliauus von einem viel ver- 
breiteten Krankheitszustande y den er Mollities nennt, einer Folge 
unnatürlicher Ausschweifungen. Dies Uebel, meint Plaller, hätte 
wohl ergt durch das ansteckende Beispiel des Kaisers Eiagabalos 
so furchtbar um sich gegriffen, dass es die Aufinerksamkeit der 
Aente in Anspradi genommen. Die wunderbare Krankheit der 
Lykanthropie , die Oribasios zuerst beschreibt, iMt noch bdi 
Aurelianus. Deshalb setzt Haller den letztem nach Elagabalus 
(t 222) und \or die Blüthenzeit des Oiibasios d. h. vor 370). 
Wenn derselbe jedoch hinzufügt, die bis etwa hundert Jahre nach 
Galenos in E.uf gekommenen Medicamente verordne Aurelianus 
häufig, neuere niemals, so bedaure ich, dass er diese Behauptung 
ohne Beweis hinstellte, und sehe nicht ein, wie er bei der Selten- 
heit medicinischer Schriftsteller zwischen Galenos und Oribasios 
2u führen wäre. Yermuthlich in Folge dieser hallersoheii Anga- 
ben, wiewohl er ihrer nidit enrahnt, setzt Sprengel in seinen 
durtoologischen TabeDen zur Geschichte der Medidln den Aure- 
lianus um 230. Und so mag er auch hier Platz finden, bis ihm 
einst yielleicht bessere Gründe eine andere Stelle anweisen. 



Zweites Kapitel. 
Von Alexander Severus Tode bis auf den Tod des Jdianus 

Apostata (235 — 363). 

§. 37. 

Gargilius Martialis. 

Aufs nachdrücklichste empfiehlt ihn Cassiodorus nachdem 
er sich zu Anfang des sechsten Jahrhunderts vom kaiserlichen 

1) Vasüiodor, de ituliiutione divmanm liUraruM cap» 28* 
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Hofe und der Staatsverwaltung in ein Klopter zurückgezogen, sei- 
nen Mönchen. „Verlangt ihr Schriftatelier dieses Fachs, so hat 
von den Gärten Qargilius Martialls vortrefflich (pulcherrime) 
geschrieben y indem er sowohl die Nahr- wie die Heilkräfte der 
Gemüfle sorgfältig entwickelte, so dass sich, wer sdnen Conunen- 
tar stttdirt, mit Gottes Hülfe niofat nur sättigen, sondern auch hei- 
len kann. Ihn habe ich ench nebst andern Büchern hinterlassen.'' 
— Noch emphatisdier, obgletcb nur mit zwei Worten» spricht sieh 
schon um 400 des Tirgilius berühmter Commentator Sergius über 
ihn aus. Bekanntfich hatte der Dichter das Wenige, was er in 
seinen Georgiken über den Gartenbau sagt, mit den Worten*) 
geschlossen : 

„Aber ich selbst durch Gewalt einengender Schranken gehemmet,** 
,,£ile vorbei, und lasse das Werk nacbfolfrenden Sängern." 

Bekanntlich hatte Columella um den Kranz dieser Verheissung 
zu ringen gewagt, und sein zehntes in Hexametern geschriebenes 
Buch vom Gartenbau gradezu als einen Versuch zur Vervollstän- 
digung der Georgiken des Virgilius angekündigt. Darüber geht 
Serrias in seinem Commentar zu jenen Versen stillschweigend 
hinweg» und sagt nnr, als ob des Dichters Seherblick eine be* 
fltinmite Person hatte bezeichnen wollen: „Er deutet auf Gargi- 
lins Marti all 9.** ünser Voss aber bemerkt zu derselben Steile : 
„Gargils nikandrische Abhandlung, woraus PaHadius aOerle! Re- 
geln und Kunststücke anfuhrt, starb wahrscheinlich eines natürli- 
chen Todes." — Bald darauf brachte ein glücklicher Zufall zwar 
nur ein kleines Bruchstück jenes verlorenen Werks wieder ans 
Licht, doch ein hinreichendes zur Berichtigung unseres Urtheils. 
Es sind keine Verse, wie Voss nach Servius vorauszii«etzcn be- 
rechtigt war; es ist reine Prosa. Es war folglich gar nicht die 
poetische Form, sondern der wissenschaftliche Gehalt der Leistung, 
welchen Serrius, und mit Recht, in jenen Worten verherrlichte. 

Im Jahr 1826 entdeckte man auf einem sogenapnten Codex 



1) Des Pabllui Tirgilins Maro iXodliche Gedlebte, übersetst ond 
erUntert Ton Voss, IV, Seite 147* Die AainerkaDgen dasa Seite 787. 
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palimpseRtus der königlichen Bibliothek zu Neapel ein paar Blät- 
ter aus des Gargilius Werk, wovon wir folgende Abdrücke besitzen: 
Angele Antonio Scott! memoria sopra un oodice palimsesto 
deUa real bibliotheca Borbonica, pag. 25 aqq» (Diese Aue* 
gäbe kenne ich nicht.) 
Claasicorum auctornm e Vaticania codicibus e^tonun, oarante 
Angelo Majü, tomus I^ Bomae 1828 , 8., pag. 387 sqq. 
(wobei die Ausgabe von Scotti benutzt und hin und wieder 
berichtigt ist). 

Gargilii Martialis quae supersunt. E codicibus Neapolitano 
et Vaticanifi eruit Angelus Majus. Editio in Germania 
prima. Lunaeburgi 1832. 8. (Ein blosser Nachdruck aus der 
vorigen Ausgabe, dem die gleich anzuführenden später ent- 
deckten römischen Fragmente beigedruckt sind.) 
£in vierter Abdruck soll sich nach Bähr^) in Seebode'« neuem 
Archiv für Philologie 1839 nr. 35 befinden, steht aber wenigstens 
an diesem Orte nicht. 

Einige Jahre darauf entdeckte derselbe Angelo Mai' auch m 
der vaticanischen Bibliothek, und zwar in zwei verschiedenen 
Handschriften des zehnten und zwüilien Jahrhunderts, ein a;leich- 
lautendey Fragment unter der Ueberschrift : incipit Uber tertius 
de pomis Martialis, welches er, mit den Varianten der zweiten, 
nach der ersten Handschrift genau abdrucken Hess'). Dazu kommt 
endlich noch ein längst bekanntes, aber bis auf jene Entdeckungen 
Yon Vielen für uniicht gehaltenes Fragment aus einer ly^kper 
Handschrift mit der Bezeichnung: Gaigilii de cum boum; welches 
Sehneider am Ebde des vierten Buchs seiner Ausgabe des Vege- 
tins einschaltete und erläuterte <). Die Aeohthdt der neapoli- 
tanischen Iragiuentc leidet keinen Zweifel, denn es kommen 
darin, wie Ma'f nachweist, mehrere Stellen vor, welche Palladium 
in wörtücher UebereinstiouQung aus Gargilius anführt. Anders 

1) Bähtf Gespickte der römUeken Literatur lly 560 f Anmerkung lö und 16, 

2) ClaMMieor, avcfor. ele. Um» Ulf ISSlf pag, 416 $qq, 

3) SeriptcTn r«i rn»tiem€ «dü, Sdumdtn iom. IV, pog, i$8 aqq. Der 
Commentar dasa pag, 7S «99. 
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verhält es sich mit dem vaticauificheu Fragment. Es eathält 
nm- Mediciniscbes aus Gargilias, und selbst dieses nicht ohne 
Auslassungen nnd Zusammenziehnngen, wie eine Vecgleichung 
mit den erstgemuinten Fragmenten, so weit sie znsammentreffiMi, 
lehrt. Bas lyoner Fragment endlioii hat iwar in der Sprache, 
ivie Ma! bemeriEt, irieles, was an nnsem Qa^us erinnert, kann 
aber kaum au dem Werk yon den GErten gehört haben, es 
wäre denn, dass der Verfasser etwa am Schluss seine thierarznei- 
liehen Vorschriften resumirt, und nach den TLierklassen und deren 
Krankheiten zusammengestellt hätte. Halten wir uns also zur 
Beurtheiiung des Grargilius lediglich an die neapolitaaer Frag- 
mente. 

Es sind vier Kapitel, Ton d^ Quitten Pfirsichen Man** 
dein und Kastanien. Das erste ist sowohl vom wie hinten veis 
stununek. Vom fehlt alles, was die Cultur des Baums betrifft) 
es ist iogltidi die Bede von verschiedenen Methoden der Aufbe- 
wahrung der Früchte. Darauf folgt Medicina ez cydonüs, woraus 
das yaticaner Fragment einen Auszug liefert, der weit über den 
Text hinausreicht. Fast wörtlich findet sich dies Medicinische 
ohne Angabe der Quelle wiederholt im vierten Buche des soge- 
nannten PHniiiH Valerianus^), aus welchem sich der Schluss mit 
ziemlicher Sicherheit ergänzen lasst 

Das zweite Kapitel von den Pfirsichen ist gleichfalls vom 
verstünunalt, dooh weniger« Schon die ersten Worte sprechen von 
der Veimehnnig das Baums aus dem Kern, ob van sie allein, 
oder mit dem FlcSsob der Fhioht stecken solle* Als ein falsches 
Vorurtkeü, dem die Erfahrung widerspreche, wird die Mdwnag 
bezeichnet, dass Kerne, welche ein Zahn berührt hätte, gar nicht 
üder schlecht keimten. Nachdem darauf über die Pflanzung noch 
ausführlich gebandelt, fehlt ein ganzes Blatt, dessen Inhalt sich 
aus Palladius*) ungefähr errathen lässt. Ferner wird p^elehrt, wie 
iiek voxaügiitih grosse Pfirsiehen erziehen lassen. Sodann vom 



1) Ptin, VaUriau* IF, cap, 43, 

2) Pallad» novemt. ÜU VUt Met. 0-^6. 
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Flropfen und Oculiren dee Baums auf sich selbst und einige nahe 

verwandte Baumarten. Zum Schluss von der Aulbewahrung der 
Frucht, worin die Keile plotzlicli abbricht. Giiiizlich fehlt also die 
Medicina ex persicis, woraus indess das vaticaner Fragment we- 
der einen Auszug, und Plinius Valeriauus, wie es scheint, sein 
ganzes Kapitel*) lieferte. 

Mit dem dritten Kapitel von den Mandeln verhält es sich 
eben so. Der Gang der Behandlung ist genau derselbe» es fehlea 
aber wieder Anfang und Ende, welches letztre sich ans dem va- 
ticaner Fragment und Plinius Valerianus^) einigermassen ergän- 
zen ISsst. 

Das vierte Kapitel von den Kastanien beginnt mitten in 

der Culturlehiü, und briclit noch vor deren Ende wieder ab. Daa 
MediciniBche abermals im vatiiianer Fragment und bei Plinius Va- 
lerianus-^). 

Ausserdem enthält das vaticaner Fragment noch die Medicin 
der Aepfel, Birnen » Pflaumen, Mispeln, Jujuben^ Vogelbeeren, 
Fägen, Weintrauben, Maulbeeren, Sebesten (Myza), Kirschen, 
Haselnüsse, Balanen, Pistacien, Walnüsse, Granaten, Pinienkeme 
und Datteln. Von denselben Fruchten, mit EinscMuss der vier 
früher genannten, handelt Plinius Valerianus am Ende seines vieN 
ten Buchs in eben so viel Kapiteln, meist umständlicher, doch 
stellenweis immer mit denselben AVorten. Es leidet also gar kei- 
nen Zweifel, dass er das alles, das heisst Kapitel 39 bis 58, aus 
Gargilius schöpfte. Nur das letzte Kapitel mit der Ueberschrift 
de Spomelidibus bleibt zweifelhaft. Da es sich auf Dioskorides 
besieht, so entsteht die Vermuthung, dass es de Epimelidibus heis- 
sen sollte, unter welchem Namen Dioskorides eine Axt Mispel ver- 
steht, die von der gewohnlichen versohieden sein solL Diesem 
Kapitel entspricht aber in dem vaticanischen Fragmente nichts, 
wenn nicht vielldcht ein kurzer Satz gleich nach den Kirschen, 
worin unter dem offenbar ganz entstellten isamen Tuber von einem 

1) P/tn. Vt^ltriatu L «• oq». 4S, 

2) Ibidem eop* Sl, 

3) Jbidßtn cc^». Jf4, 
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äpfeltragenden Baum gesprochen wird; doch ist die Uebereinstim- 
mung beider Artikd äuBsmt genug, und wollte man Taber in 
Nudens oder etwas ähnliches Terwandebi, so Uesee sldi der ganxe 
Sats des Fragments mit dem Torhergehenden von den Kirschen 
zosammensiehen. üngewiss» wenn gleich nicht unwahrsdieinliofa 
ist, ob PHnios Valerianos auch die 38 ersten Ejipitel sdnes vier- 
ten Buches, welche von den Heilkräften der Kräuter handeln, von 
Grargilius entlehnte. 

Halten wir uns nun allein an die neapolitaner i üii^mente, 
als die einzigen ganz zuverlässigen Proben des verlorenen Werks, 
so föllt uns zunächst auf, dass Gargiliu.« wie vor ihm Celans bei- 
des behandelte, Pflanzenbau und Arznei künde, abweichend 
dadurch, daas er beides mit einander verflocht, und das Diätetische 
von dem Medicinischen , wie es scheint, gar nicht unterschied. 
Dass auch dieser Theil seines Werks in Ansehen stand, verrathen, 
ausser dem ürtheil des Cassiodonis, die vaticanischen AuszOge 
und der Gebrauch, den Flinius Valerianus davon machte. Ob er 
diesen Ruf seinem wahren Gtehalt oder zufalligen Umstanden ver- 
dankte, wage ich nach den wenigen sichern Ueberresten nicht su 
entscheiden. Nach den angeführten Kapiteln des Flinius Valeria- 
nus scheint Gargilius das Medicinische vornehmlich aus Diosko- 
rides und Glalenus geschoptt, doch auch manches Eigene hinzuge- 
füsrt zu haben. Vielleicht waren indcas den späteren Römern jene 
Griechen wegen der Sprache, der iilrere Piinius wegen des Um- 
fanges seines Werks nur nicht so zugänglich als Gargilius. Ueber 
die botanische Bedeutung dieses Theüs der Arbeit steht uns, 
da wir ihren Umfang nicht kennen, gar kein Urtheü au. 

Unverkennbar ist aber der Werth des agronomischen 
Theils. Da finden wir in den neapolitanischen Fragmenten nicht 
die Idseste Spur jenes krassen Aberglaubens der Griechoi, wor- 
aus die Gteoponika schöpften, jener angeblichen widersinnigen Ver- 
bindungen der verschiedenartigslen Bäume durch Ffiropfen auf ein- 
ander; alles, was wir lesen, erscheint natuigemäss, auf gesunde 
Fhysiologie basirt, und während der Verfasser eine reiche Bele- 
senheit bis zu Aristoteles zurück entiaitet, zeigt er bich doch kei- 
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tmw9gß blosser Compilator» tondm stellt nicht stltCBi ssiiii 
eigene auf Erfshmng gegrOndeie Ueberseugimg fremden Meuuia- 
gen entgegen. Auch ist er m dem engeren Gfebiet, das er stob 
erwihlte, ansföhrlieher eis der cmzige, mit dem wir ihn sn vu^ 

gleichen Gelegenheit haben, als Columella. 

Wut? aber die Liiterargeschiohte in des Gargilius Werk 
einbii86te, ist gar nicht zu ermessen. In den wenigen ueapolita" 
ni seilen Bruchstücken finden wir schon folgende Schriftsteller an* 
geführt : 

Aristoteles in georgicis cap. 3, sect 7, pag. 408. Dasn 
führt Mal folgende Bemerkung an von Angelo Sootti, den 
Vorsteher der neapolitaiiisohen Bibliothek: »iEa a Geigifio 
tvibuitur Aiistoteli opus georgicom» quod ei critioi eripuebtet, 
propterea quod anonymus vitae et operum Azistotelie nairs- 
tor dixerat 0evSi7rlyQa(pa di yewQyixa,'^ Dieser Schluss, daa 
Werk dcbiialb für ücht zu erklären, weil es Gargilius für acht 
hielt, scheint mir doch etwas gewagt Allein schon» dass er 
es noch kannte, ist iutereHsant. 

Geisas cap. 2, sect. 4, pag. £^96; c. 3, sect. 5, pag. 401; Cor^ 
neliuB Oelsas oap. 4, sect. 1, peg. 409; Celsne eap. i, 
secti 6, pag. 4X2. 

Columella cap« 3* sect 1> pag. 404 bis; sect 3» pag. 406; 
Qi^. 4 «ect 1, pag. 409; seet 9, pag. 412; sect 7, pag. 413. 

Curtius Justus oap. 2, sect 4, pag. 396; Curtins oap. % 
sect 7, pag. 399; Curtius Justus cap. 4> sect 1» pag. 410. 
Ein ßonHt unbtikannter Schriftsteller. 

Diophauce cap. 3, eect. 3, pag. 406; sect 4i pag. 406. 

Dioskorides cap. 1, sect. 2, pag. S93. 

Graeci cap. 2, ^eot 1, pag. 394; sect. 4, pag. 396; sect 12, 

pag. 403; sect 13, pag. 403; oap. 4» sect 2» ps^. 410; sect 

3» pag. 410; sect 7» pag. 413. 
Julius Atticua cap. 4, sect 1| pag. 410; sect peg, 412; 

0#ot 7, pag. 413. 
JuHuf Froutieus eap* 4, seet 1, pag. 410. Ein soasl 

hfkmmlw Schfiltsteller« wenu nu^t etwa iVontiuus au leteBt 
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und der bekannte Verfasser des Werks de Aquaeduotibus 
und mehrerer anderer aus Trajanus Zeitalter gemmnt ist. 

Mago cap. 3, sect. 1, pag. 404; aect 3, pag. 406; eap. 4, eeei. 
1, pag. 409 bis. 

Gajaa PUnins eap. 4 ^» 

Qaintilli cap. 1, seot. 1, pag. 3d2; eap. 2, seot 1> pag. 894; 
seot 4, pag. 396; cap. 8> sect. 8, pag. 405; cap. 4, sect 1» 
pi^. 410; sect. 6, pag. 412. 

Noch ist das Zeitalter des Gargilius MartiaKs zu untersu- 
chen übrig, was ich nicht ohne Grund bis zuletzt verschob. Die 
jüngsten auch sonst bekannten Schriftsteller, die wir so eben bei 
ihm citirt fanden, sind die beiden Quintilier, welche in den Hand- 
schriften <'ilt( r auch Quintilli genannt werden, hin<i:ei ichtct Nennuth- 
iioh im Jahr 181. Die ältesten, von denen er citirt wird, sind 
Palladius um die Mitte, und Servius gegen das Knde des vierten 
Jahrhunderts. Zwischen IBO und 350 haben wir ihn demnach su 
anoheo. In ctieeer Zeit finden wir einen Gargilius Martialis, 
der die Lebensweise des Kaiser Alexander Severus beschrieben, 
und ein Mann derselben Zeit genannt wird^). Ein etwas splterer 
Sebriftstaller') beaeichnet ihn als einen der Historiker «weiten 
Banges, denen nachzueifern er sidi vorgesetgst; und er seheint 
darunter s<»lehe au verstehen, die nicht die Geschichte ganser 
Völker oder längerer Zeitabschnitte, sondern Biographien oder 
kürzoic historische Episoden geschrieben hatten. M m nun der 
erste der beiden Zeugen aus des Gargilius Leben des Alexander 
Severus mittheilt, bezieht sich alles auf des Kaisers Privatleben, 
fleine g-ewöbnliche Diät, welche Speisen und Getränke er liebte, 
in weicher Menge Folge und Verbindung er sich derselben be- 
diente, und dergleichen mehr. Längst vermuthete man die Iden» 
tität dieses diätetischen Historikers und unseiea Georgikers; die 
jetzt erlangte Gewissheit, dass der letatere auch medioinische 
Kenntnaase besessen, und nicht v#r, sondern nach 181 geschrieben 

1) Aelii Lampridii ÄUxander ihverm cap, 37 ^ in script. kistor, ott^iMt. 

edil. ßipont, i, p€iy. 284. 

7) Jflavii Vopi$ci finbu§ «91. ändm II, pag. 209, 
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hatte, giebt jener Vonnathung neue Kraft. Da jedoch GUrgUiiu 
aem«8 Kaisers Leben schwerlich vor dessen Tode (236) gesdirie- 
ben, und da sein Hauptwerk» das von den Gärten , dem rdlecea 
Lebensalter angehören dürfte, so können wie die Ablassung lUe- 
ses letztem Werks dreist bis um das Jahr 240 herabsetzen. 
ist erfreulich zu wissen^ dass in solcher Zeit noch eine äuiclie Lei- 
stung gelang. 

§. 38. 
Apicius Cölius. 

So nennt man jetzt gewöhnlich den Verfasser des ältesten 
noeh vorhandenen Kochbuchs in lateinischer Sprache, das auch 
für uns Botaniker nicht gans ohne Interesse ist. In den Hand- 
schriften und Ausgaben wird derselbe bald einfach Apicius oder 
Apitius, bald Apitius Cölius, bald umgekehrt Cölius Apitius ge- 
naimt; Asculanus nannte ihn gar Marcus CÖlius Apitius. Bald 
wird «ich jedoch zeigen, dass vielleicht keiner dieser Namen dem 
VerfaH>er zukommt. 

Kein Schriftsteller des Alterthums oder Mittelalters kennt ihn 
oder sein Werk. Erst 1454 entdeckte JB)noch Asculanus, nach 
Tiraboschi*) einer jener Männer, welche im Auftrage des Papstes 
Nicolans V alle Länder durchzogen, um Handschiiften ftir die 
Biblioth^ des Vatican's zu sammeln, — wir wissen nicht wo, auch 
eine Handschrift unseres 'Kochbuchs; und 1529 fand Torinus die 
zweite*) auf der Insel Maguelonne bei Montpellier. 

Gedruckt ward die kleine Schrift schon 1498 zu Mailand, und 
darauf bis zum Jahr 1542 noch fünf mal. Doch nur die Ausgabe 
des lotzf^ennnnten Jahrs, von Hummelberg zu Zürich heraus- 
gegeben und commentirt, ist wie Lister sagt, mit Gelehrsamkeit 
und besonnener Kritik gearbeitet. Damit war aber auch für lange 
Zeit das Interesse am Apicius erschöpft, und er ward allmälig zur 
literarischen Seltenheit. Erst 1705 besorgte Lister, der berühmte 

1) Tiraboneki storia della litercU. Ital. VI, part. i, pag, 124 edit. Roman, in 4. 

2) Nicht dieselbe, wie Fabricius {inlAioth. Inf. ed. Ernesti II, pag. 
meinte. Siehe Bayle dict. hUior. articl, Apicius in der letzten Anmerkung. 



Digitized by Google 



Buch VJI. Kap. 2. §. 38. 



LcÜMunEt der Königin Anna, in London dnen neuen mit seinem 

eigenen schätzbaren Commentar bereicherten Abdruck der hum- 
melbergschen Ausgabe. Des Herausgebers nächster Zweck dabei 
war, das so selten gewordene Ruch leichter zugänglich zu raachen; 
das Mittel, dessen er sich dazu bediente, eins der wunderhchsten, 
— eine Auflage von nur hundert und zwanzig Exemplaren! Zum 
Glück der Wissenschaft gestattete Lister seinem Freunde Alme- 
loveen in Holland bei Uebersendung eines Exemplars nebst ei- 
nigen Nachtragen dazu, die Besorgung eines neuen Abdtneks» und 
80 ersehien endlich die beste bis jetzt vorhandene Ausgabe: 
Apicii Ooelii de opsoniis et condimentis sive arte ooquinaria 
libri decera. Cum aunotationibus Mart. Lister, et notis se- 
lectioribus variisque lectionibus integris Hummelbergii, Barthii, 
Relnesii, A. van der Linden, et alioruni, ut et variarum lec- 
tionum iibello. Editio sccunda ionge auctior atque emenda- 
tior. Amstelodami 1709. 8. 
Das Wichtigste darin sind die Variae lectiones des Anhanges 
aus einem Codex des Vaticans')» geschrieben last mit denselben 
Lettern wie die florentiner Pand^ten , die man ins siebte Jahr- 
hundert setzt, also einer der Sltesten Handschriften, die man fiber* 
haupt besitzt. Nach ihr lautet der Titel des ersten Buchs (ein 
Haupttitel des ganzen Werks fehlt): Apicii Coeli über I etc. 
Endlich folgte die neueste, wiewohl auch nicht mehr jugendliche 
Ausgabe : 

Caelii Apicii de opsoniis et condimentis sive arte coquinaria 
libri decem. Cum lectionibus varlis atque indice, edidit 
J. M. Bemhold. 8. (Druckort tmd Jahrszahl: Marcobraitae 
1787» stehen pag. 81 am Schluss des Textes.) 
Der Commentar der vorigen Ausgabe blieb weg. Nur die wich- 
tigsten WbrterklSnmgen sdner Vorgänger nahm Bemhold in sein 
Register auf. Er selbst fügte wenig hinzu, und dne grössere 
Ausgabe, deren Vorläuferin diese ideinere sein sollte > blieb aus. 



1) Näheres darüber in Fahrieii bibUoÜL lalma, «did» Ern^tti Uj pag* 
467 noto <f. 
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Bloise Nachdrücke von Bernholds Ausgabe ersohietieii BamiU 
1791 und Anspach 1800. 

Wie heisst nun der Verfasser, den fast jede Ausgabe anders 
nennt? wann schrieb er? und was wissen wir überhaupt von ihm? 
Nicht viel mehr als nichts. — Aus AthPnäos kennen wir drei hoch- 
berüchtigte römische Scliiemmer namens Apicius, den ersten aus 
Pompejus Zeitalter» den andern unter Augustus und Tiberius, den 
dritten unter Tn^anus. Welche Namen ein jeder TOd ihnen sonst 
noch führte, tenohweigt Atbenäos» und nur den aweiten kennea 
wir auch sonst noc^h ans andern Nachrichten. Dion Kaseins ') 
nennt ihn Marens Qabins Apicius, und er und Seneca*) er- 
alUden eine ergötzliche Anekdote von ihm. Nachdem er über drei 
Millionen Thaler verprasst, und, von seinen Gläubigem gedr'änfrt, 
endlich einmal gerechnet und gefunden hatte, das8 ihm mir noch 
wenig über drei hundert tausend Thaler gebliehen waren, verkittete 
er sich aus Angst vor dem Hungertode. Auch Juvenalis-^) gedenkt 
s^er spottender Weise, indem er den noch hohem Luxus seiner 
eigenen Zeit schildert, in den Versen: 

— „Vielerlei sehn wir." 
„Was nicht Apicius that, der arme, gemüesigte, das thust** 
,J>n Crispin, vordem niit ägyptisohein Sf^ille gegiuiet'* 
Und sein Scholiast fügt die Erklärung hinsn: „Ein SchriftsteUer 
über Bereitung der Malzeiten, der von den Saucen geschrie- 
ben.** Eben so, nur nicht so witzig, behandelt ihn Isidorua Hispa- 
lensis*) als Schriftsteller über die Kochkunst. „Den Küchen- 
apparat, sagt derselbe, stellte zuerst ein gewisser Apicius zii- 
aammen, der, nachdem er sein Vermögen darin vergeudet hatte, 
eines freiwilligen Todes starb ; und mit Recht, weil, wer der Gur- 
gel und der Gefrässigkeit dient, Leib und Seele tödtet»*^ ^ D«8 
also, schloss man, sei die fikdnrift, die vor usib fi^, und jeaer 
Marens Gab ins ihr Verfasser. Der Name konnte ja hieiit iii 

1) Dio Ca« «»II« LVJJ, cap. 19, 

2) Senecae consolat. ad Helviam cap, 10, voL /, pag» 181 edä, Bupvrtu 

3) Juvenalifi ^atir. TV, vers. 22, 

4i) Isidor, Mi»paL e^fmotogiar, XX, cap, X, sect, 1, 
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d€D Üb^illftupt 80 feUeribiflta Haadidiifflta «ntetdlt «ein. Nor 
«shade^ dMs SiMft nnYtekeniilMNre Spurm eiher lijllltereii 

Zeit an sich trägt. 

Weder Plinius noch Athenaos, die so viel von Jenem Apicius 
aprechen, gedetilNcn ihrer*). Jener hätte gelehrt, die Znnge des 
Flamizigo (Phocuif opterus) wäre ein vorzüglicher Leckerbissen^); 
dnser Kochbuch^) lehrt diesen Vogel kochen und braten, seiner 
Zunge gedenkt es mit keiner Silbe*). Nach Lampridius^) erfand 
twtvt der Knieer laagabalne (318— die Wiirsta ▼on Fisdiüi 
Anatem Mosoheln und andern Seetliieren; der wenig lltevfe 
AtfacttSoe kennt eie noch nieiit» nneer Koohbucfa*) giebt die.Re»* 
eepte dain^)» Sehrifteieller ddrt ee niclit Mies^ sweSmel den 
Varro , noch weiHii;er berührt en historische Thfttsachen» woraus 
sich auf sein Alter scliliessen liesge ; aber nach Äwölf verschiedenen 
Personen benennt es (ierii hte, die ohne Zweife] von ihnen erfun- 
den» oder ihre Lieblingsgerichte waren, nämlich; 

Apiciana ealacacabia IV, cap. 1. Frontonianus poreellas VIII, c. 7. 

Api<nana patlna IV, c. 2. Jnliana puls V, c. 1. 

Apicianum minutal IV, c. 3. Lucretiana patella IV, c. 2. 

Apiciana conchicia V, c. 4. Matianum minutal IV, c. 3. 

Apicianum jus VI, c. 8. Pa88enianu8 lepus VIII, c. 8. 

Apicianae ofellae VII, c. 4. Varianus pullus VI, c, 9. 

Apicianum Jhb crudum VIII, c. 7. Varronis betacei III, c. 2. (Varro 
Celeinianus porcellus VIII, c. 7. ibid. et VII, c. 12). 

Commodiana conchicia V, c. 4. Vitellianus poreelins VIII, e. 7. 
FUuKnanue porceUus VUI, c. 7. 



1) DiesM Axgomeiit liebt Bofle L c* beienden liAfvor. 

%} Pfl'm küt, naL top, 49, 9HL 09, 
3) Apie» VI, top. 7. 
' 4> Daraus lobliesseii Fat er Barmann und Fabrietns anf die spütere 

Zeit des Bachs. 

5) Lamprid» vit. BeliogabaU cap, IB» 

6) Apic. Ily cap. 1. 

7) Dieses und die folgenden Argumente giebt List er in der Vorrede 
za seiner Ausgabe des Apicius. 



I 
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UidSer diesen swolf Namen befindtti dch vier kmeriSohe, und 
swar solcber Kaiser, deren Schwelgerd berilchtigt ist, nSmficii 
des Vitellins, Commodns, (Didius) Julianas und (Elaga- 

balus oder, wie man ihn aucli zu nennen pflegte) Variuö. Da8 
wäre doch ein gar zu neckischer Zufall , \venn sich die Namen 
nicht wirklich auf sie bezogen. Die Entstehunjr unsrcs Kochbuchs 
nach KlagabaiuB, das heisst nach 222, iässt sich demnach 
kaum bezweifeln. Lister geht weiter, und setzt es in die Zeit des 
Sl Jahr darauf zur Regierung gekommenen Vaierianus; doch 
das bedaif noch einer Prüfung. Das Fett gewisser kleiner See- 
fische, welches man dadurch gewann, dass man sie in grossen 
Qefössen mit Wasser und Sals der Sonne aussetzte, öfter um- 
rHhrte, und das Obenaufschwimmende vorsichtig abschöpfte, nann- 
ten die Griechen (raron, die Römer, die es von ihnen kennen 
und ziu* Bereitung vieler Speisen schätzen lernten, mit demselben 
Namen Gamm. Nur an der afrikanischen Küfltc, wo man es 
häufiger bereitete, erhielt e», wie uns Gallus Aurelianus*) sagt, 
also wahrscheinlich schon vorElagabalus, einen acht lateini- 
schen Namen Liquamen, der nach und nach den ursprünglich 
griechischen so verdrängte, dass sogar das letzte Kapitel der grie- 
chisch geschriebenen Geoponika, welches zwar die Ueberschrift 
führt: „vom Garon,'* doch mit den Worten beginnt: „das so- 
g^annte Likuamen wird folgen dermassen bereitet." Ich füge 
hinzu, was Lister noch nicht wusste, dass der Verfasser dieses 
Kapitels nach Niclas Untersuchungen*) wahrscheinlich derselbe 
Tarentinos ist, der nach Caracallus (211 —217), aber vor Vinda- 
nios Anatolios Berytios (um 3ö2) lebte. Der erste ächte Kömer, 
der sich des Worts Liquamen statt Garum bedient, ist der 
Kaiser Vaierianus (253); es steht in einem von Vopiscos^) 



1) Ca«l. Äuretian, Mor5. ckrwk* Z7, «Ojp. i, nd* 40, 

2) Die «bullöse Lesart der HandBchriften XtMovl/iif verüaderte man sut 
Fug nnd Beeht in ItnovmfUPt 

3) Niela» m pni^m^ ad gm^^ic» J, pag» LXXIUt nola t ad TamUinvm. 

4) Vopite, w tnUt AureUmu cap, 9f tdü, Bipcnt, terifAvr» hiUor* amgiui» 
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anibewalirten Schreibeii deBBdben. Nun fiBden w in imsenn 
Kochbuch das Wort Garum nur einmal, das Wort Liquamen 
in derselben Bedeutung ungemein häufig. Daraus folgert Lrister 

zweierlei, erstens der Verfasser wäre ein Afrikaner, und zwei- 
tens er gehörte iu die Z c i t des Valeria n u s. Oflenbar über- 
eilt. Denn war er ein Afrikaner, konnte er den Ausdruck Li- 
quamen lange vor Valerianus «gebrauchen; war er aber dieses 
Kaisers Zeitgenosse» so konnte er sich dessen . bedienen , ohne 
ein Afrikaner zu sein. Aus seinem Gebrauch dieses Worts 
fo%t also weder das eine, noch das andere. Eincf aweite üeber- 
eifamg Listers besteht darin» da^s er eine Anspielung auf dasselbe 
Werk» welches er in die Zdt des Valerianus hinabröckt, schon 
bei Tertnllianus*) su finden glaubt, der vennutlifich noch Tor Ela- 
gabalus, wie man gewöhidich annimmt, um 218 oder 220 gestor- 
ben ist. 

Ilm aber in solcher Trübe auch den schwäclisten Lichtstrahl 
nicht unbeachtet zu lassen, erinnere ich, aufmerksam gemacht 
durch ein Citat bei Fabricius , auch noch an das merkwürdige 
Testament eines Schweins, wie Lambecius meint, ein räth- 
sdhaltes Pasquill auf die drei Gordiane aus der Zdt des Kaisers 
Philippus (243—249)» abgedruckt unteraadem und w^tläuftig er- 
läutert von Lambecius'), und nut wenigen Anmerkungen auch in 
Listers Noten zu Apicins VIII, cap. 7, Denn offenbar hatte der 
Pasquillant ein dem unsrigen wenigstens Uhnliches Kochbuch 
(warum nicht daj^selbe?) vor sich, und besonders aufTnIlend int 
eine der finsrirten Unterschriften des Testaments, der so unjjewöhn- 
liehe Name Celsinius» den wir im Porcellus Cdsinianus unsres 
Kochbuchs wiederfinden. Kochbücher waren in der römischen 
Literatur ebai so seltene» wie in der griechischen häufige Erschei- 
nungen; wie wenn das unsrige gar das satirische Testament yer- 
anhwat hfttte? Dann müsste es vor 249 geschrieben sem. 

Sehr wahrscheinlich ist aber Listers» früher schon von Vos- 



1^ Yer tul lin n. npnln^i'p prn Christiauis cap. '1. 

2) Ij nmh c cii cnnimr ifffffi de hiblioth» Vaesar, Vindobon, JJJ, pag* 34ß sqq^ 
Mejer, (iesch. der Botanik. II. 16 
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ahisi) geaasserte Memung, Apioiaa sei eigentlich nur der Titel 
des Buchs, ond des Verfassers Name Colius ader Cäci* 
lins, vielleidit eines Freigelassenen eines spätem 'Apicins , viel- 
leicht auch nicht. "NVeun Cicero z. \\. sein ßuch von der Fiiimd- 
schaft Cälius naunte, 8o durfte eiu Kochbuch gewiss Apicius ge- 
nannt werden. 

Die darin theils als Nahrungsmittel theils als Würze vorkom- 
menden Pflanzten sind meist schon von Hummelberg, dessen 
vornehmste Noten auch Lister aufnahm, recht gut erläutert. Kine 
besondere Schrift widmete ihrer Krkläruug unter folgendem Titel: 
Dierbach, Flora Apiciana. Ein Beitrag xur nahem Kennt- 

niss der Nahrungsmittel der alten Börner; mit besonderer 

Rücksicht auf die Büchor des Cälius Apiciua de opsomis 

etc. Heidelbcrfj; und Leipzig, 1831. 8. 
Gleichwulii fehlt noch ein Verzeichnies dieser Pflanzen mit lie- 
ziehuntT uuf den Text. Dierbach citirt letztem crar nicht, Lister 
und Bernhold begnügen sich meist mit einer oder der andern 
Stelle, und in ihren weitläuftigen Begistem verlieren sich die we- 
nigen Pflanzen unter der Menge anderer Wörter. Diesem Maa- 
gel wird das folgende Venseichniss abhelfen. 

Pflanzenregister zu Apicius de opsoniis etc. 

Die eingskUmmertea Zahlen bexieken sich anf die in den Ausgaben tob 
Bembold und Liiter gleichmätsig beobachteten, doch nicht numerirten Ab- 
sätze in den Kapiteln. Ein etc. deutet an, dass dieselbe Pfianse in den 
spateren Theilen des Werks, worin ihr Vorkommen nicht mehr speciell nach- 
gewiesen wird, noch eben so häufig wie früher vorkommt. Die Paragn^hen 

beziehen sich anf Dierbach. 

Absinthium III, 15 (4). §. 88. Ammt I, 27. Nach D. §. 77 

Potttioum I, 3. Ptychotis Goptica« 

Acrilactuca (Codd. ; agrilac- Amygdaluni II, 2 (10). VI, 5 

tuca Editt.>m, 18(2). Viel- {2. 3). VII, (5 (10. 11). VIII, 

leicht Lactuca Scariola oder 1 (4 8). 2 (6). 8 (3). §. 1. 

virosa. An eth um I, 27. 30. II, 1 (9). 

Allium iV, 1 (3). IX, 13 (4). §. 24. 3 (1). IV, 3 (6). 4 (1. 2). V, 

1) Vossiu« äe mahjfia /, cap, 14. 
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5 (1. 2). VI, 2 (1). 5 (2). 7 
(1). 9 (1). 12. etc. §. 76. 

Am i -lim VIT, 7 (1). §. 73. 
Apius (die son^t gewohniiche 

Forni Apiuiii tiude ich nicht). 

I, 27. II, 2 (5. 9). III, 2 (5), 

4 (8). 6, 15 (2. 3). 20 (2). IV, 
1 (1. 2). 2 (13). 5 (1). 3 (5). 

6 (4). etc. §. 71. Der Accusat. 
pluralis Apio8 virides III, 2 
(5) verleitete Hummelberg und 
Lister an unsere Euphorbia 
Apio8 zu denken, was D. mit 
Recht rügt, 

Asaris Vß, 5 (4). VUI, 6 (5). 
Beidemal im G^tiv Asareos* 
Doeli wohl nur aadere Schreib- 
art für Asanim, wölUr ei D. 
§• 91 ohne weiteres nimmt, ob-» 
pchon die Anwendung dieser 
l^H:tn/e als Würze sonderbar 
genug ist. 

Aeparagus Ul, 3. IV, 2 (5. 6). 
§. 46. 

Beta m, 2 (1. 3.) 11- IV, 2 (13). 
4 (2). Vni, 7 (14), und 

„ alba IV, 5 (1). §. 45. 
Boletus VII, 13. Nach D. 

31 Amanita aurantiaca. 
Bulbus JV, b (1. 2). VIT, 12. 
Nach D. §. 30 Hyacinthus 
comosus. 

„ fabrilis Vm,7a4).Nach 

£>• 29 Scilla hvacindioides. 
Calamentha III, 4 (8). f 65. 
Cardamomum I, 34. §. 104. 
Carduus III, 19. Nach D. §. 47 

Cynara Scolyrnu?. 
Careum (wofür III, 4 (8) in den 

Ausspähen Caraeum steht) I, 

oU. 34. V, 3 (3). VI, 4 (1. 2). 

5 (4. 5). 9 (3). VII, 5 (4). 6 



(5) etc. Nach D. §. 75 nicht 
unser in Griechenland und Ita- 
lien nur aL« seltene Gebirgs- 
pflanze vorkomniendcF! Canim 
Carvi , sondern !• Deniculum 
dulce. Doch ist Carvi in Ita- 
lien kebeswe^s so selten, wie 
es allerdings m Griechenland 
ist. 

Carica (vergl. Ficus) U, 2 (8), 
Vli, 9 (1. 2. 3). §. 18. 

Carota III, 21. §. 38. 

Coryota I, 33. III, 4 (3). VI, 
1 (1). 2 (4. 6). 4 (J. 2. 3). G 
(1). 7 (1. 2). 9 a. 5. 8). VII. 
6 (2. 10. 13). etc. N. D. §. 19 
die ohne Kern eingemachte 
Frucht von Phoenix dactyli- 
fera. Vergl. Daclyli. 

Castanea V, 2 (2). §. 13. 

Ccpa und Cepc II, 3(2). III, 
4 (7). 9 (2). 15 (1. 3). 18 (1). 
IV, 1 (2). 2 (6. 18. 19. 30). 
4 (1). V, 3 (3). etc. §. 26. 
„ Ascalonia IV, 2 (24), 3 
(6). Nach D. §. 28 AUinm 
fisftile* 

„ pallacana IV,2(25). Nach 
D. die perennircnde Form der 
vorigen Art. Vergl. Vl'm. XtX, 
c. 6, s. 32. 

Cepe rotundum VIII, 8 (13). 
Nach D. §. 27 Allium proli- 
fenun. 

Cepulla VII, G (2. 5. 10. 11. 

14). VIII, 1 (7). 2 (4). 8 (4. 

11). IX, 2 (1) X, 1 r2). Nach 

D. §. 2)) kleinere Varietät von 

Allium Cepa. 
Cerasium J, 20. §. 3. 
Cicer IV, 4 (2). V, 8. §. 54. 

16* 
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Gitrinus, Ul, ö. Nach D. $. 20 

Cucurbita aurantia. 

Citrium I, 21. IV, 3 (5), die 
Frucht, und 

Citrus I, 4 (3), der Baum. §. 10. 

Cnicus VII, r, (tü). VIII, 1 (4). 
Bekanntlich Carthamus tincto- 
rius. §. 86. In den Ausgaben 
steht auch I, 27 : Cnici semen, 
wo es dnrehaus nicht passt, 
weshalb D. die Steile für ver- 
dorben hält. Der Cod. Vatican. 
hat Croci, was eben so weni^ 
passt, die Edit. Venet. Broci, 
und der Cod. Hummelb. Cheo- 
dis, beides ohne Sixm. Ich 
verinuthe — 

Cnidii semen statt Cnici, wie- 
wohl andere Schriftsteller niclit 
die Semina, Bondern die Grana 
oder Cocca cnidii anzuführen 
pflegen. Zöge man Cneori se- 
men vor, wegen der Aehnlich- 

• keit mit croci, so bliebe der 
Sinn beinahe derselbe. Jenes 
wäre Daphne Gnidium, dieses 
D. Cnconmi. Einen andern 
Ptianzcniuiinen, der hier passte, 
und woraus jene Varianten ent- 
standen sein könnten, hude ich 
nicht. 

Coliculus (statt Caulicidus) III, 
. 9 (1). 10 (2). IV, 2 (7). 4 (2). 

V, 5 (2). Vin, 7 (14). §. 44. 
Golocasium III, 4 (2). IV, 4 

(1). V, 5 (1). VI, 2 (5). VII, 

(15). VIII, 5 (2). §. 40. 
Coriandrum I, 31. 35. III, 4 

(3. 8). 9 (1. 2. 3). 11. 19 (2). 

20 (1. 3). IV, 1 (2. 3). 2 (6. 

18. 19. 27V etc. §. 81. 
Corona bubula IV, 2 (24). 



. £ine bei den Alten sonst nicht 
vorkommende Pflanze, welche 
Dierbacli überfreht, und woffir 
Hummelberg Cunila bubula 
(d. i. Origanum) zu lesen vor- 
schlaoft. Indess stimmen alle 
Ausgaben und Handschriften 
in der Lesart überein, und im 
Mittelalter hat Matdiiiu Syl- 
yaticus: Corona bubula i. e. 
pigamum, worunter dieser 
SdiriftsteUer nach nengrieefai- 
scher Aussprache Peganum, 
d. i. Ruta graveolens versteht. 

Costum I, 3. 30. VII, 5(2). 
IX, 8 (2), §. 107. 

Co ton cum (seil, malum) II, 2 
(8). Vergl. Malum Cydoneura. 

Crocus I, 1. X, 8 (1). §. 85. 

Cucumis m, 6. IV, 1 (1. 2). 
2 (7). §. 22. 

Cucurbita m, 4. IV, 2 (10). 
5 (3). VI, 2 (5). §. 21. Vcigt 
Citrinus. 

Cuminum I, 29. 32. 34. II, 1 
(1). 3 (1). 4. 5 (4). III, 2 
fl. 2. 3). 4 (1. 2. 3. 7. 8). 
ih etc. §. 80. 
„ Aethiopicum I, 32. III, 
18 (3). 

„ Li by cum 1,32.111,18(3). 
„ Syriacum 1,32. 111,18(3). 

Cupressus I, 7. §-. 96. 

Cyma IK, 9. IV, 2 (7). Scheint 
unser Bosenkohl, Brassica ole- 
racea gemmifera, za ataiL 
Vergl. Coliculus. 

Cyperis VII, 4 (2). So nannte 
man nach VVm. XXI, c. 185. 
70, die "Wurzel des Cyperus, 
wenn sie nicht rund, sondern 
länglich war^ was die mir be-, 
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kannten altem und nenem Ana- 
l^er auf tintern Cyperas Ion- 

giis deuteten , auegenommen 
Dierbach J. 106. Dieser be- 
hauptet, die Cvpris (soll heis- 
sen Cypcris) de?? PHnin.« und 
Ay^'iriiis' würde von allen älteni 
Au8ie«i:eni für Cureuma lono-a 
gehalten. Offenbar hatte er 
die Cypira im Sinn , welche 
Plinius a. a. O. vom Cyperus 
nntersclieidet , welche aber im 
Apicius nicht vorkommt 

CyperuB I, 5. VII, 5 (2.4). Ist 
also nach Phnius, wie auch 
Dierbach §. 92 annimmt, unser 
Cyperus rotundus. 

Dactyli I, 1 (32). III, 18 (3). 
VI, 1 (1). 5 (4). VII, (5. 11. 
14). 11 (1). VIII, 1 (H). ♦) (7). 
8 (2. 3. 12. 13). §. ly. Vergl 
Car_) ota. . 

Damascenum (seil, prunum. 
Yergl. Prunum Damascenum). 
IV, 5 (1). VI, 2 (2). 5 (1). 
Vn, 6 (6). Vni, 2 (8). 4 (1). 
6 (10). 8 (13). X, 1 (8). §. 4. 

Duracinum I, 26. III, 4 (8). 
TV, 5 (4). Ist Prunu? Arme- 
niaca. D. §. 5, unterscheidet 
diese Sorte als Art. Vergl, 
Praecoquum. 

Eruca I, 27. VTl, 12(3). VIII, 
1 (8). IX, U (2). §. 100. 

Faha I, 6. lU, 10 (4). V, 3 (4. 
5. 6. 8). 4 (1). §. 56. 

Ficus I, 20. §, 18. Vergl. Carica. 

Foeniculum 1, 35. III, 19 (2). 
IV, 4 (2). V, 1 (1). 5 (2). 8. 
VI, 9 (8). VII, 6 (3. 7). 8. 
VIIT, 1 (9). 2 (1). 5 (4).. etc. 
§. 74. 



Foenum Graecum V, 7. §. 53. 
Folium I, 1. 3. 27. 29. 30. 34. 

. VI , 5 (4). VII , 6 (8). VIII, 
2 (7).. IX, 1 (3). 7. 8 (2. 3). 
Kommt auch einmal vor als — 

Folium nardi TX, 1 (4). Dier- 
bach §. 109 hält sie mit I"^n' 
recht für die Blätter der Pflanze, 
welche die Sj)ica Nardi lieferte. 
Ks war vielmehr, wie aus Dio- 
skorides und Arrianos Alexan- 
drinos hervorgeht, eine Sorte 
des Malabathrum, d. i. das 
Blatt einer Laurinee, der man 
wegen des nardenarti^en Ge- 
rucliB jenen Namen beilegte* 
Vergl. Buch VI, 5. 25, und 
in <liesem Verzeichniss Ma- 
lobathrum. 

Fungulus III, 20. V, 2 (1). 
Nach D. §. 33 Agaricus cam- 
pestris. 

Fungus fagineus VII, 13. 
Naä D. f. 32 Gantharellus 
cibarius. 

Helenium I, 5. 16. §. 90. 

Hordenm I, 17. VII, 9 (3). 

Hy 880 pus Cret icus I, 27. 
Nach Sibthorp Thymbra 5»pi- 
cata, nach Dicrbn^h ^. Sa- 
tureja Juliana, nach Sprengel 
zum Diüskorides, dem Fraas 
beipflichtet, Origanum Aegyp- 
tiacum und Syriacum. 

Intubum III, 18. §. 49. Gi- 
chorium Endivia. 

Juniperus VIII, 4 (2). Nach 
D. §. 97 Juniperus Phoenicea. 

Lactuca III, 16 (3). 18. IV, 
2 (3). §. 48. 

Laser I, 13. II, 1 (1). 5 (1). 
III, 4 (3). IV, 2 (1). VI, 2 
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(1) . 4 (4). 5 (ö). 9 (3. 5. 6. 7). 
VTI, 1 (5). 5 (2. 4). la (3). 
etc. Dazu — 

Laseris radix IV, 3 (4. ;")). V, 
2 i2. 3). VI, 2 (3). 7 (1). 9 
(1. 5. 8). VII, 1 (2). 5 (2). 
Vm, 1 (9). 2 (1). Jenes der 
Salt, dieses die Wund, yer- 
mathlich der parthischen Pflan- 
ze, die gleich koiumea wird, 
da das Product der kyrenai- 
schen sehr selten war. Vergl. 
Silphinm. §. 112. 

Laser Cyrenaicum 1,30. VII, 
1 (1). 

„ Parthlcum l, 30. III, 13. 

V, 3 (6). VII, 1 (1. 3). 
Laurus I, 5. 7. II, 1 (4). 4. 

VII, 3. 4 (1). 5 (2). 9 (1). Via. 

1 (2. 10). 6 (11). 7 (5. 9). §. 94. 
Lenticula IV, ö (2). V, 2. 5 

(2) . §. 55. 
Lentiscus TU, 16. §. 93. 
Ligusticum I, 29. 31. 33. 34. 

35. II, 1 (4). 2 (2. 7). 5 (3). 
III, 4 il). 9 (1). 15 (1. 2. 3). 
19 (2) etc. Nach D. §. 82 Tro- 
chiscanthes noditiorus, welcher 
Meinung schan Cesalpini und 
Angaillara waren, Bertoloni 
id>er mit Grand entschieden 
widerspricht. Mattioli, Spren- 
gel nnd Fraas rathen aui La» 
serpitium Süer. Mit Einem 
Wort, wir wissen nicht, was 

68 ist. 

Malobathrum T, 29. 30. IX, 
1 (3). 7. §. III. An zwei die- 
ser Stellen steht es neben Fo- 
linm, 7on dem es folglich als 
Sorte unterschieden ward, 
Vergl. Folinm. * 



ap. 2. §. 38. 

Malve III, 8. IV, 2 (13). 4 (2). 
5 (1). V, 3 (8). VIII, 7 (14). 
§■ i>0. 
Maluia 1, 20. §. 7. 

„ Cydonium I, 19. IV, 2 
(37). X, 11. Vergl Coto- 
neum. 

„ Granatnm I, 18. 11. 
„ Matianum IV,d (4). Eme 
Apfelsorte §. 11. 

Mastix I, 1. 3. §. d3. 

Melo III, 7. §. 23. Vergl. Pepo. 

Mentha I, 29. 30. 32. 34. 35. 
m, 4 (3. 8). 9 (1). 15 (3). 19 
(2). IV, 1 (1. 2. 3. 18). 3 (3. 
4. 6). 5 (4). etc. ^. 66. 

Morum I, 21. §. 17. 

Myrtha (so durchgehends statt 
myrtus) 1, 24. II, 1 (6). VI, ^ 
3 (1). VII, 5 (3). 6 (7). X, 12. 
§. 95. 

Napus III, 13. §. 43. 

Nardi folium, siehe Fol. nardi. 

Nardostachys VII, 0 (8). VIII, 
2 (7). §. 109. Vergl. Spica nardi. 
Nepeta VI, f) (^. 

„ m o u t a n a X, 8 (3). §. 64. 
Nuclens n, 2 (10). 3 (1). 4. 5 
(2. 3). m, 4 (3). 9 (6). 20. 
5. IV, 1 (1). 2 (2. 13, 82). 
etc. Dazu — 
„ pineus 1, 13. 33. II, 3 (2). 
ö (1). IV, 1 (1. 2). 2 (14. 16). 
X, 8 (3. 5). §. 16. 
Nux lU, 2 (3). IV, 2 (2. 16). 
VI, 5 (3). VII, 6 (9). 11 
(1. 5). IX, 10 (1). Dazu, 
wie ich glaube — 
„ Avellana VII, 11 (5). §. 15. 

VergL Ponlica» 
„ Juglans Vm, 8(3)* Dami 
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sieht D. f. 14 Nnx ohne Bd- 
wort. 

Ocimum V, 3 (1). §. 68. 

OÜBatrum III, 12. lö (1). IV, 
2 (4. 19). §. 39. 

Oliva I, 28. III, 9 (5). VI, 6 
(2). 9 (10). §. 12. 

Origanum 1, 27. II, 1 (4). 2 
(7). III, 4 (7). 15 (2). IV, 2 
(15. 17. 18. 27. 26. 30). 3 (1. 
2). 5 (3) etc. Nach D. §. 69, 
der diesmal ansnahmsweise 
seine Gründe angiebt, Origa- 
num Onites. 

Orinda II, 2 (9). §. lOS. Nach 
Heaychius sub hac voce, und 
Pollux onoüinst. VI, §. 7.'> be- 
dentpt e^J ein iit liiopiscbes Hrod, 
und den dem Sesanjuni ülin- 
lichen Samen, worauB es be- 
reitet ward. 

Oryza II, 2 (8). 

Falmula VIX, 11 (1). VieÜeicht 
synonym mit Dactylus, oder 
eme besondere Sorte. 

Pastinaca III, 21. §. 37. 

Pepo III, 7. §. 23. Nach D. 
die längliche Melone, wahrend 
Meie cfie kuglige bedeutet. 

Persicuni I, 26. IV, 2 (34V D. 
§. 2 zieht in der ü( bersehrift 
der ersten Stelle: Duracina 
Persica ut diu durent, die bei- 
den ersten Worte zusammen, 
und versteht Pfirsichen mit här- 
terem Fleisch. Ich beziehe jer 
nes auf Aprikosen, dieses auf 
Pfirsichen überhaupt. Erst die 
zweite Stelle hat Persica du- 
riorn , worunter ich nidit ▼öl- 
lig reife verstehe. 

Petroseiinum I, 27. 29. 30. 



34. II, 4. IV, 2 (18. 32). VT, 
4 (2. 3). 5 (2). 7 (2). 9 (4. 7). 

VII, 5 (2. 4), etc. §. 72. 
Phaseolus V, 8. Nach D. §.57 

Pliiisoulus Komanus Savi 
oder compressus DC. 
paratarius (Lister ver- 
muthet parietarius) VIII, 
6 (1). Nach D. §. 58 Pha- 
aeolus vulgaris. 
Piper I, 1. 2. 29. 30. 31. 32. 
33. 34. 3&. n, 1 (1. 3. 4. 
5. e). 2 (1. 2. 3. 5. 7. 8). 
3 (1. 2). 4. 5 (1. 2. 3). etc. 
Dazu — 
„ album I, 27, und — 
„ niirrum I, 27. §. 108. 
Piruni I, 20. §. 7. 
Pisa V, 4 (3. 4. 5). und - 
Pisum IV, 4 (2). V, 3. 4 (2). 
§. 59. 

Polypodium III, 2 (2. 3). 

§. öS. 

Pontica (sc.nux) VI, 5 (2. 8\ 

VIII, 1 (8). Vergl. Nux. D. 
§ 15 hält diese Pontica für 
Gorylus Columa. 

Porrus (statt Porrum) II, 3 (1. 
2). III, 2 (1. 5). 9 (3. 4). 10. 
11. IV, 2 (13. 27. 37.) 3 (1. 
2. 3. 4. 5. 7). 4 (2). 5 (1). 
etc. §. 25. 

Praecoquum IV, 3 (6). 5 (4^. 
In der letzten Stelle lautet die 
Ueberschrift: CKistum de prae- 
coquis, und das Recept be- 
^nnt: Duracina pnmotica pu- 
siHa praecoqua. J?olglich un- 
terscheidet Apicius nicht Du- 
racina und Praecoqna BeideM 
ist die Aprikose. Vergl. auch 
Pereicum. 
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Prunum I, 20. VI, 2 (2). §. 4. 
„ Damascenum X, 1 (6), 

6 8 (1 2) 
Puiegium III, 4 (8). 6. 7. IV, 

1 (1 2). 4 (1). y, 2 (1. 2. 

3). 5 (1). VUI, 4 (2). 5 (;->). 

IX, 10 (1). §. 67. 
Pyrethrum II, 2 (2). IV, 5 

(1). VII, 5(2,4). Vm, 0(11). 
Ist nnch Braasavola und Dier- 
bach §. S9 iiTi ApiCHis (wie- 
wolil nicht bei Dioskoridea) 
Artemisia Dracunculus. 

Py rum TV, 2 (35). §. 7. 

Eapa 1, 24. VI. 2 (3). §. 41. 

Kaphanus III, 14. §. 42. 

Bhua Syriacum X, 8 (4). 14. 
§. 99. 

Rosa I, 4(1). IV, 2 (9). 3 (8). 
§.84. 

Kuta I, 31. 32. 35. II, 1 (4). 

3 (1). 4. III, 4 (1. 2). 9 (1). 

13. 18 (3). 19 (2). 20 (2. 3). 

etc. §. 87. 
Eutae bacca IV, 2 (17. 18). 

X, 12. 14. Doch wohl die Kap- 
sel der vorigen. 

Salvia VI, 6 (1). IX, 11 (1. 

2). 12. §. 70. ^ 
Sambucus IV, 2 (8). 
Satureja I, 31, H, 4. m, 15 

(1). IV, 2 (6. 18. 19). 4 (1). 

V, 5 (1). VI, 1 (2). 9 (11. 12). 

VII. 6 (10). etc. §. 62. 

Serpillam X» 7. §. 61. 

Sesamum VI, 7 (2). 

Sil (statt Siler) IV, 4 (1). V, 5 (1). 
„ Gallicum i, ;J4 (die Codd. 
lesen hier statt Silis unrichtig 
Silphü). Nach D. 8. 78 SeseS 
tortnosiun. 



Sil montanum III, 5. Nach 
D. §. 79 Tordylium officinale. 

Silphium T, 30. IT, 2 (7). III, 
4 (1. 8). 5. (l 7. IV, 2 (13). 
4 (2). V, 5 (2). VII, G (1). 7 
(1). 14 (6). VIII, 1 (6. 8;. etc. 
Vergleiche Laser. 

Sinape (statt Sinapi oderSina- 
pis) I, 9. 24. IT, 5 (2). IH, 
11. IV, 2 (7). V, 6 (3). VI, 
1 (2). 2 (4). 4 (2. 3). 6 (1). 
9 (9). VIII, 1 (2. 6. 7). 2 (4). 
etc. §. 101. 

Sorhum IV, 2 (33). §. 8, 
Spica Indica I, 30. VI, 5 (4). 
IX, 8 (2). Syironym von Nsr- 

dostachys. 
Spongioli III, 20. V, 2 (1). 
N^nrh D. §.34 Morchella escn- 

leuta. 

Thymus I, 27. 31. IV, 2 (19). 

VI, 1 (2). 5 (5). G (1). 9 (8). 

VII, 3. G (5. G. 7. 9. 14». 12 
(2. 3). VllI, i (4. 5. 7. 8). 8 
(10. 12). etc. Nach D. §. 60 
Satureja capitata^ 

Tuber I, 25: IH, 4 (8). VII, 
14. Nach D. §. 35 Tuber d- 
barium. 

Urtica IV, 2 (36). Nicht zvl vcr- 
weclijseln mit der animafi- 
8chen Urtica niarina. 
„ femina III, 17. Hält D. 
§. 51 für Urtica pilulifera. 
Uva I, 17. Weit öfter kommt 
üva passa, die Rosine, vor. 

Viola 1, 4 (2). Dierbach §. 83 
erklärt sie für unsere Viola 
odorata. Ks, kann aber mit 
gleichem Hecht Mathiola in- 
caaa oder Cäielfanthas Cheiri 
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▼erstanden wearden, bleibt also Zingiber I, 27. 32. II» 2 (7). 
zweifelhaft. III, 18 (3). IV, 1 (2). 5 (1). 

Vitis alba I, 6. §. 9. Bedeutet V, 3 (2.4). 4 (6). 9 (14). VII, 
gewöhnlich Bryonia, hier aber 5 (2. 4). 7 (1). VIII, 6 (ö), 
offenbar Vitis vinifera baocis §. 105. 
albeutibus. 

5. 39. 

Cajus Julius Solinus. 
Des PHmus Natargeschichte in ihrer enkyklopädisehen Breite 
und mnssiyisohen Zusammensetzung erschien uns als bedenkfiches 
Zeichen der Zeit; jetzt tritt uns nh schlimme Erfüllung des Soli* 

nus Polyhistor entgegen. CoUectanea rerum memorabilium hatte 
Solinu» gefichrieben, über deren vorschnelle ungenaue Bekanntma- 
chimg durol) Unberufene er klagt. Darauf gab er selbst den Po- 
lyhistor heraus als verbesserte, ja vollendete Ausgabe der Collec- 
taneen. Und was ist er? Ein dürftiger Auszug aus den geogra- 
phischen Büchern des PHnius in 57 kurzen Kapiteln, aufgestutzt 
durch allerld gleidilalis aus Pünius zusammengerate Curiositäten» 
bald in wortlicher Abschrift, bald, wenn der Ausdruck vetkürzt 
werden sollte, mehr oder minder entstellt, rdch an Gitaten, die 
wiederum t^linius darbot, mit Verschweigung der einzigen Quelle 
des Ganzen. Gleichwohl wird dieses Machwerks schon gegen das 
Ende des vierten Jalirliunderts von Servius *) und nach Fabri- 
cius 2) auch von Hieronymu.s rühmlich gedacht. Ammiaiuis Mar- 
cellinus, auf der Grenze des vierten und fünften Jahrhunderts, 
nennt den Solinus zwar nicht, bedient sich aber seiner ungewöhn- 
lichen Ausdrücke und Redensarten so häufig, dass er ihn als 
Sprachmuster studirt zu haben scheint') ; und gegen die Mitte des 
fünften Jahrhunderts soll sich der Grammatiker Priscianus seiner 

1) Serviut ad Virgil, georgie. 11^ ««r«. 215* 

2) Fabric. hiblioth. lall na, rdid. Emttti Ih paff. 240, NachgewieBao Wird 
die Stelle nicht, und in des Hieronymus Uebersetzung des filuebios und 
seinem Buch de inn's illustribus finde ich den Solinus nicht. 

3) Den Beweis liefern die zahlreichen Stellen des Ammianua MarcelUnttB, 
die der Judex cuictorum. zum Solinus des äalmasius nachweist. 

\ 
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schon ausdrücklich als sprachlicher Auctorität bedienen Noch 
höh^ stieg des Solmus Ansehen im Mittelalter, wie Fabricius 
durch Anführung einer hingen fieihe mittelalterlicher Schriftsteller, 
die ihn benutzten, nachweist, eine Reihe, die sich l^cht ums drei- 
oder vierfache yerlängera Hesse. Der Polyhistor ward ein bdieb- 
tes Schulbuch. Aber mit der zweiten Potenz noch nicht zufrie- 
den, erhob sich der bekannte Historio^^raph des Monte Casino 
P e t r u R D i a c ü 11 u s um 1 140 (nicht zu verwechsehi iiiit einem 
«jlcichnainisren theologischen Schriftsteller des sechsten Jahrhim- 
derts) soL^ar bis zur dritten, und machte, wie er selbst erzählt, 
ein Kxccrjit auf des »Soliuus Execrpt der Kxcerpte des Plinius, — 
Bedeutung für uns gewann der an sich unbedeutende Polyhistor 
erst durch folgende Bearbeitung: 

Claudii Salmasii Plinianae ezercitatlones in Caji Julii 
S 0 1 i n i polyhistora. Item Caji Julii. Solini polyhistor ex 
veteribus libris einendatus. Accesserunt huic (secundae) edi- 
tioni de Homonymis hyles iatricae ezercitationes antehac in- 
editae, nec non de Manna et Saccharo. Tom. I, II (der 
zweite Theil beginnt mit pag. 625). Trajecti ad Bhenum 
1689 foL (Die Anhänge machen mit besonderm Titel und 
eigener Pagina gewissermassen einen dritten Theil. Man fin- 
det aber alles gew/Jhnlich in Einem starken Bande.) 
Doch auf diesen auch für Geschichte der Botanik unerschöpf- 
lichen Schatz anti(juari8cher Gelehrsamkeit behalte ich mir vor bei 
Salmasius selbst zurückzukommen. 

Seine Prolegomena eröffnet Salmasius auf der zweiten Seite 
mit einer Untersuchung über das Vaterland und Zeitalter des 
Solinus, und findet e!^ aus mancherlei Anzeichen, wenn nicht ge- 
wiss, doch wahrscheinlich, dass er ein Aegypter war. Plinius') 
spricht von seidenen Kleidern nur als einer Tracht üppiger £Vauen; 
SolinuB*) bemerkt, so wMre es vordem gewesen, jetzt trügen auch 
Manner seidene Gewänder. Dieser Umschwung romischer Sitte 

1) Nach Fabricius 1. c. 

2) Fl in. hist. not. F/, cap. 7, sect, 20, Cf. XXI, cap. 5, sect, 8. 

3) Solini polyhi»t. cap. 60. 
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trat, wie Sahnasius an emem andern Orte') nachgewiesen 2tt ha- 
ben versichert, erst nach Elagabalus (f 222), wenn nicht gar erst 
nach Gaiiieiuii4 (f 268) ein. Ich kenne die Untersuchung nicht, 
auf die sich Salmasius bezieht ; aber Dion C'assios^)^ der nach 229 
geschrieben haben muss, weil seine Geschichte bis dahin reicht, 
spricht noch tadelnd darüber, das» der Gebrauch seidener Gewän- 
der von den Barbaren zu den übertrieben schwelgerischen römi- 
schen Frauen übergegangen sei; woraus sich ergiebt, dass Män- 
ner sie damals noch nicht zu tragen pflegten, und dass Solinus 
nach Dion schrieb. Demungeachtet stellte Dodwell*) den letatem 
in die Zeit des Elagabalus zurück, weil er den nicht nSher be- 
zeichneten Ad ven tus, dem der Polyhistor gewidmet ist, für den- 
selben hieh, der im Jahre 218 Consul war. Ich weiss nicht, welche 
Gründe ihn dazu bewogen , wajje ihm daher nicht zu widerspre- 
chen, neige mich aber, bi» ich sie kennen lerne, entschieden auf 
die Seite des gründlichsten Kenners des Solinus, das heisst des 
Salmasius. 

Die wemgen und wenig erheblichen Notizen über Pflanzoi, 
die ich bei Solinus fand, sind folgende. Die Seitenzahl bezieht 
sich auf die angeführte Ausgabe: 

Verzei'chniss der bei Solinus vorkommenden Pflanzen. 

Alimn- lierba cap. 11, pag. 22 B. Buxei luci In- 

Arborcs liidicae „ 52, „ Ö8 G. dornm cap. 52, pag. 57 £• 

cu|iresso si- Calj^nius aroma- 

luiles iiiontis maticus „ 52, „ 59 B. 

Adantis „ 24, „ 33 F. Caryota Cana- 
Arundo Indica riae insulae „ 56, „ 63 E. 

duicia „ 52, „ 58 G. Grocum Cory- 

Balsamum „ 35, „ 47 B. cium „ 38, „ 49 D. 



1) In Minem Commentar snm Ter tut Ii an, de paHio, wie ans seinen Exer- 
eitatiMifHtf Jfmams pag, 694 herrorgeht. 

%^ Dio' Cateiu* XLJIJ^ eap. 24 y citirt von Sahneuius l. c ad SoUn, l c. 

3) DodwfU. Ji:>.rfrri'in dt Isidoro Ckaraiemo^ in Geographi Gratet minore* 
«J, Sudson 12 y patj. öl. Ich citire dies mir unzugängliche Werk nach Ham- 
berg er tmeriäseige Nachrichten ü, S,ö34, nnd Saxii onmnattiemJUt pag,3öL 
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Euphorbia herba c.24»p.d3F. Oleastris siimles ar- 
Ferulae ad arboris bores in hortis 

magnifudinem in- Heepen dum c.24yp*33D. 

sularum Fortuna- Palma Aegjptia sive 

tanim „ 56, „ 63 D. Adipeofl „ 32, „ 44 R 

Ficus Aegyptia „ 32, „ 44 E. pi^eaenucM iiuiiilae 

Indica „;)A„.jau Canariae „56, „63E. 

Hebenuni „ 52, „ o9 A. p. ' ^ 

HeBotropium „27,„37G. ^^Pf , ^ 52, „ 59A. 

Herba, qua mfidtur Sardoa herba „ 4, „ 13 B. 

oleum Medioum „ 21, 30 E. Sucoiniim seu glae- 
Laureae silrae In- sum, succus arbo- 

dorum „ 52, „ 57 E. ris pinei generie 20, „ 29 F. 

Myrrha ,,33, „45 F. Thas „33,„4öK 

§. 40. 

Paxamos» Tarentiuos, Leontios, Pamphilos und 

Didymoa. 

Ich lasse diese fünf zusammen, weil wenig von ihnen zu sa- 
gen ist, wal sie ungefähr gleichzeitig gelebt zu haben Schemen, 
und gleichen Stoff, nämlich die Landwirthschaft behandelten. 

Bruchstücke von ilmeii erhielten sich in den (reoponiken. 

Des Paxanios Zeitalter lässt sich eiuigermassen begrenzen. 
Er l)eiuuzte den Dichter Nestor Larandeus^), den wir (§. 31) 
in die Zeit des Septimius Severus (193 — 211) setzten, und wird 
auf unzweifelhafte Weise von Tarentinos benutzt 2), der selbst 
wieder von Vindanionios Anatolios, gestorben 361, benutzt 
ward, er scheint also ungefähr ans Ende des dritten Jahrhunderti 
zu gehören. Gänzlich verschieden ist er demnach von dem Fa- 
xamus, den schon Columella') unter den Schriftstellern fibcr 
Küche und Keller mit aufzählt, und welchen später auch Julina 



1) Geopouic. XU, cap. 17. 

2) Ibidem XX, cap. ^. Ich sage, auf unzweifelhafte Weise, well be- 
kanntlich viele flf»r t^pfrensüitigen Citate in den Geoponiken auf Zusätzdo 
des spätem Sammlers beruhen, was hier nicht der Fall sein kann. 

3) Columella XI cap. 4, aect. 2, 
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Poliux*) Athenäos*), und lange nach der Zeit, bei der wir stehen, 
auch noch Simplikios^) als berühmten Schriftsteller über die Koch- 
kmist rühmen. Beide scheint aber» wie dergleichen ihm öfter be« 
gegnet, Saidas*) als Eine Person darzustellen, es wäre denn, dass 
die Sohlussworte des Artikels, wodurch zu den übrigen nicht zu 
bezweifelnden Werken desFaxamos auch noch zwei Bücher Geor- 
glka hinzugefügt werden, unacht waren. In einer der besten Hand- 
schriften des Suidas, doch nur in ihr, fehlen sie; und die Angabe 
zweier Bücher ist jedenfalls unrichtig, da unser Paxamos selbst*) 
si( Ii auf (las dritte seiner (feorgika beruft. Möglich wäre auch 
eine andere Auslegung des Kapitels der Geoponlka, worin Paxa- 
mos des Nestor Larandeus g< li nkt, um des Suidas Auctorität 
aufrecht zu erhalten. Jeium Kapitel unmittelbar voran geht das 
des Jüngern Varro, worin dieser erklärt, über die Heilkräfte 
der Gemüse hätte er zwar schon in seinem Commentar zum Alexi- 
kepos des Nestor gesprochen, doch wolle er diesen Gegenstand 
hier zum Nutzen der Landlentc nochmals behandeln. Damit 
schliesst das kurze Kapitel, woraus Niclas die Vermuthung schöpft» 
vielleicht wären die folgende Kapitel, wiewohl sie die Namen ver- 
schiedener Verfasser tragen, aus Varros Werk entlehnt. Ist das 
richtig, so kann freilich, was im folgenden Kapitel tmter des Pa^ 
xamos Namen von Nestor gesagt wird, ein Zusatz des weit Jün- 
gern Varro sein; indessen wird diese Möglichkeit durch die Fas- 
sung des Kapitels auf keine Weise unterstützt, und ausserdem 
bliebe es doch sonderbar, dass kein älterer Schriftsteller als Suidas 
dem Koclikünstler Paxamos auch Georgika zuschreibt, nicht ein- 
mal Coiumella, sonst so reich an Literatur. Kndlich sc Iieincn auch 
die beiden von mir unterschiedenen Paxauii sehr verschieden eu 
Geistes zu sein. Unter den Werken, die Suidas seinem berühm- 

1) Pollucis oflomacf, F/, cap. 10 , segment. 70» 

2) Atheuaeus IX, pag. S76 E. edit. Casauhoni. 

3) S imp l i r i ,! s nd Eptrfrf^m pag, 268 edit. Meimii nach Schneider äut 
angeführten ISteile des Coiumella. 

4) tSnidas voce TTtt^n^toq, IV ^ pag. edit. Bernhard^, 
b) Geoponic. X, cap. 34» 
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ten Koohkünatler zuAchreibt, befindet sioli eins unter dem Ute! 
Dodekatechnon, was eeinem Gegenstände nach zu den sofamntsig- 
0ten der griechischen Literatur gehört. Was die Geoponika yoü 
dem (leorgiker erhielten, — und es sind der Fragmente ziemlich 
viel, — athmet weder Wollust noch Schwelgerei; auch Heihmttel 
kommen vor, und darunter der Kühl auch als Antaphrodisiacum, 
aber kein Aphrodisiacum. Es sind nüchterne und verständige 
Rathschläge für den Landwirth , sogar von AberGflanhen frei, bis 
auf eine kleine Dosis desselben unter den Mitteln zur Vertreibung 
der Ameisen. Nur zu oft missbrauchten die Literarhistoriker die 
willkürliche Vervielfältigung gleichnamiger Schriftsteller zur Lö- 
sung scheinbarer Dissonanzen» in Torliegendem Fall erscheint sie 
mir unvermeidlich. — Auch dniges Botanische habe ich auszu« 
heben. «L Buch II Kap. 4 werden die Pflanzen aufgezählt, welclis 
Wasser im Boden andeuten. Pflanzenverzeichnisse gleichsi 
Art lieferten unter den Griechen und Römern (auch bei den Ara- 
bern werden wir dergleichen finden) Vitruvius (VIII, cap. 2), 
Plinius (XXXI, cap. 3, sect. 27), Palladius (IX, tit. 8, sect. 4), 
Cassiodorus (Variarum III, epist. 53), ein anonymer Schrift- 
steller der Geoponika (II, cap. 5, sect. 4) und der falsche De- 
mokritos derselben Sammlung (II, cap. 6, sect. 23). £inige nen- 
nen mehrere, andere wenigere Pflanzen; ttnige Pflansen konuaea 
in allen Vendchnissen vor, andere nicht, und besonders die drei 
leisten Venseichnisse haben viel ESgenthümliches ; dne gründliche 
Vergleichung und Erörterung all dieser Pflanzen fehlt noch, und 
würde uns hier zu weit ab führen, — II Kap. 43 verzeichnet Pa- 
xamos die den Cultur pflanzen vorzüglich schädlichen Unkräuter. 
Das könnte sehr lehrreich sein, wenn es mehrere wären, es sind 
aber nur vier, Orobauche, Zizania oder Aura, Aegilops und Pele- 
kinos. — X Kap. 84 räth er, die Stämmchen der Obstbaum- 
pflänslinge mit dem Saft einer sonst ^inzlich unbekannten Pflanze^ 
Folypremnos, zu bestreidienr'). 



\) Die Hisfurin plafitanim f.ur/du/iejusis , die man dem Dalechaiup SltfS 
schreiben pHugt, erklärt sie ohne Grund für V alentmeUa olitorict. 
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Tsrentinosy der den Georgiker Paxsmos beantzte und von 
Vmdanionioe AnatoIioB benutzt ward»' scheiut denmach in die 
letzte Hälfte des dritten oder den Anfang des vierten Jahrhun- 
derte zu geboren. Die Creoponika*) citiren sein Werk über Korn- 
speicher, und liefern daraus ein langes Kapitel über deren An- 
lage. Nach einer andern Stelle jener Sammlung-) hutte er auch 
eine Naturgeschichte der Fische geschrieben, und dazu 
ausser dem Werke des Paxamos auch die des Asklepios, 
Manetho und Demokritos, vielleicht auch das des Oppia- 
nos über den Fischfang benutzt, welches letztere bei Gelegenheit 
der römiflchen SäeuUurfeier im Jahre 204 dem Kaiser CaraoaUus 
zugeeignet ward. Denn des Niclas Yennuthung, dass das letzte 
Buch der Geoponika vom sechsten KApitel an ganz aus jenem 
Werke des Tarentinos genommen sd, obgleich ihm nur da^sechste 
und siebte ausdrücklich zugeschrieben werden, hat sehr viel Wahr- 
scheinlichkeit, und das zehnte nennt in der Ueberschrift den ()p- 
pianos. Allein Tareutinos muss noch mehr geschrieben haben, 
denn andere von ihm entnommene Bruchstücke in den Geoponiken 
betreffen ganz andere Gegenstände, z. B. das Pfropfen verschie- 
denartiger Bäume auf einander, und die dadurch angebUch bewirk- 
ten Veränderungen ihrer Früchte. Ich finde nichts darin der Aus- 
zeichnung Werth. 

Die Kamen Leontios und Leontinos wechsehn nicht 
nur an verschiedenen Stdlen der Geoponika, sondern nach ver- 
schiedenen Handschriften sogar an derselben Stelle; und bei 
Photios steht unter den Quellen des Vintlanionios Anatolios 
ein Leon, den Photios selbst für den zuverlässigsten erklärt, 
doch wohl kein anderer als Leontios. Sonst ist von seiner Per- 
son nichts bekannt. Fabricius^) zahlt gegen fünfzig Männer na- 
mens Leontios ; Einen derselben mit dem Beinamen Scholastikos 



1) G eopontc. XJII, cap. 4, ^ect. 5. 

2) Jbidem XX, cap. H. Dies dem Tarentinos beigelegte Kapitel ist die 
Zueignung seines Werks über die Fische, wir wissen leider nicht an wen« 

3) I'^abric. biblioth. yraec. VJJy pag, 4ö5. 
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möchte Needham V) ^ü^* den unsrigen halten, ein Gruad dafür ist 
jedoch nicht zu finden, sondern nur der Gegengrund, dass dieser 
Leontios Scholastikos in Justinianus Zeitalter, ins aedute 
Jahriiundert gehört, während Anatolioa, der unsern Leon benutzte^ 
schon 361 starb. — Ungeachtet des ihm von Photios ertheilten 
Lobes gebort Leontios zu den in den Gkoponiken wenig beants- 
ten Schriftstellem, und das wenige ist fiir ans unerheblich. Ich 
begnüge mich daher auf das Inhaltsverzeichniss seiner Fragmente 
bei llaller^) zu verweisen. 

Ueber den P a mp h 5 1 o s der G e o p o n i k a , den irleichfall« 
schon Vindanioniüs Analulios benutzte, den ich fik nicht viel äl- 
ter als diesen halte, und von dem älteren Pamphilos» der über 
die Pflanzen geschrieben, unterscheide, obgleich ein paar Ci- 
tate inideh Geoponiken sich auf jenen älteren zu beziehen schei- 
nen., sprach kh bereits ausführlich bei GMegenheit jenes ältmi 
im sechsten Buch gegen Ende des {. 18. Ich habe aJso nur noch 
▼on Didymos zu sprechen. 

Eine lange Reihe von Schriltsfdlem dieses Namens stellte 
Jonsius^) zusammen, ohne uns dadurch über den unsrigen aufzu- 
klären. Suida8 spricht von fünf Männern desselben Namens, von 
dem letzten, der der unsrige zu sein scheint, sagt er nur*), er 
wäre ein Alexandriuer und hätte fünfzehn Bücher Georgika 
geschrieben. Und selbst diese dürftige Nachricht schwankt; denn 
mit Grund Ycrmuthet Kaller^) wegen der vielen bei unserm Di- 
djmos yorkonunenden Ausdrücke und €rebräuche der Bitfaynier, 
dass er selbst ein Bithynier gewesen sei. Dass schon Vinda- 
nionios Anatoiios seine Gkorgika benutzt hatte, obgleich ihn 
Photios nicht unter dessen Quellen nennt, ergiebt meh aus einer 
Stelle der Geopouika worin sich Yindanionios auf jene Geor- 

1) Geopontc. edit, NIclos l prokyomen. pag. LXI. 
%) Hall er hibliolh. boian. /, pag. 140, 

3) JontiuM de scriptoribus historiae philosophicae 111^ cap. 1 et 2, 

4) Suida» voce ^iöv/nos^ i, patf, 1330 edü, BenAeady, 

5) Halijbr L c. pag, 133, 
e) Ibidem X, iu^, 43, 
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gikft bexi^i. Vennuthficli war er nicht bloas Landwirth» aon- 
dem zugleich Arzt und Natoxforecher in weitestem Uittfange» wenn 
wir diesen Titel einem Manne beilegen dürfen» der offenbar mehr 

nach dem Widernatürlichen als dem Natürlichen forschte. Aus- 
fiihrlich hudelt er über die Arzneikrälte des Endiviensalats *) ; 
Aetios*) erwähnt seines Verfahrens, Epileptische zum Bewiisst- 
sein zu bringen ; und in merkwürdiger Weise gedenkt Alexandros 
Trallianos^) eines Werks von ihm unter dem Titel Oktatomos. 
Alexandros spricht vom Schluchssen« giebt allerlei Mittel dagegen 
an» und fährt dann fort: hatte man aber die Mittel, welche die 
Kunst darbietet, fruchtlos angewandt» so wäre es nicht unpassend 
auch zu physischen Anhängseln (Amuleten) zu greifen. Denn es 
m^bre unrecht den Kranken zu yerlassen, und ihm zu verweigern, 
was ihm helfen könnte, da selbst der göttliche Galenos und seine 
Schüler dergleichen angewandt hätten. Und so hätte denn auch 
der sehr j?e lehrte Didymos in dem Werk, welches er Ok- 
tatomos nenne, ii. =!. w. Es folgt eine Keilic sympathetischer 
Mittel. — Noch ungedruckt soll eine Handscimlt unter dem Ti- 
tel: Didymos von den Pflanzen, und eine andere: Didy- 
mos der Alexandriner von der Schätzung (Messung) der 
Marmorblöoke und allerlei Hölzer aus Anatolios, exi- 
atiren*). — Eines Auszuges aus s^en Fragmenten in den Geo- 
poniken darf ich mich um so mehr überheben, als schon HaUer') 
einen solchen lieferte. Sie enthalten wenig Botamsches, desto mehr 
Abergläubisches, z. B. ein Mittel gegen das Abfallen der Baum- 
früchte vor der Reife, welches darin besteht, dass mau an den 
Baum den homericclicn Vers*) anheftet, der sich auf die Gefan- 
genschaft des Ares bezieht: 

«»Dreizehn lag er der Mond% umschränkt vom ehernen Kerker.*' 

1) Haller XJJ cap. 28. 

2) Aitii tetrabibl. I/, serm, 2, rap. t5 tibihu* 
Alex, Trallian VJJ, cap. Li. 

4) Fahrt c. biblioth. graec, XUI^ pag» 141» 

5) Ha II er l. c. pag. 1S3. 

6) Homers Ilias, ubers. von Voss V, Vers 387, 
Meyer, Gesch. d. Botanik. II. X7 
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§. 41. 

Vindanionios Anatolios Berytios, Nepualios und 

Sotion. 

Znr Zeit des Kaisers Jnlianus Apostata (361 — 363) und als 
dessen entschiedener Günstling lebte «n Syrer ans Berytos (dem 
heutigen Beirat) namens Anatolios. Gleichzeitige od^ wenig 
jüngere Schriftstelier, me Libanios in seinen Briefen Ennapios 
im Leben des Fi^äresioe-), Ammianns Marcellinus in seinem Gc- 
schichtflwerk^) erwähnen seiner häufig und stets ehrenvoll. Von 
einer Lobrede, die Himerios aui ihn gehalten, besitzen wir nur 
noch das nichtssagende Proömion*). Er war, wie schon aus dem 
Verhältniss zu seinem KaiM r hervorgeht, ein eifriger Anhänger 
der alten heidnischen Religion, ein vielseitig gebildeter (irlehrter, 
vornehmlich Jurist und Staatsmann, bekleidet mit den höchsten 
Aemtern und Ehrenstellen, und so reinen Charakters, dass ihn 
selbst seine Feinde bewunderten. In diesem Manne erkannte zu- 
erst Henry Valois (Valesins), der gelehrte Commentator des Am- 
mianus Marcellinus nicht nur den schon öfter erwähnten Vin* 
danios Anatolios Berytos (besser offenbar Beiytios) des 
Photios*)» der seine Sammlung landwirthschaftlicher Stu- 
dien {üvvctyijy^^ yeoQymuiv imTr^detfiOTfOp) kurz beurtheilt, son- 
dem auch den Yindanionios den Anatolios und den Bery- 
tios, die in der noch vorhandenen Sammlung der Geoponika als 
drei Terschiedene Schriftsteller öfter genannt werden; und Niclas 
in seinen trefilichen Bemerkungen zu Needham's Prolegomenen 



1) Lihanii epistol. 451 ei 572. 

2) Eu naptus in viia Ptoatm»» $dit» Anlwerp, 1^8^ pag^ i47f {paff, t4$ «l£t. 
CommeUm nach Valesiuß). 

3) A mm tan. Mar cell in. rer. gestar. XJX, cqp. ii, neet, 2f XX^ cap, &f 
secL 8f XX cap, 6", sect. 5, 

4) Apud Fhotium cod. 24^ y pag. 1140 edit. Hoeichelii.' 

5) Henr, Valesius ad Ämmian» Mareellin. XIX^ cap. 11, sect. 2, wie- 
derholt nnterandem ancb In der Ausgabe jenes Hiftoriken von Wagner nnd 
Erfnrt II, peg. 343. 

9) Pkotii MtHotk, cod. m. 
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der (Seoponiktt^) bekräftigt eemes Vorgängers Entdedmng noch 
durch neue Argumente. Das Einzige, worin ich mir von Kidas 

abzuweichen erlaube (Valois erklärt eich darüber nicht) 2), ist, dass 
ich nicht nach Photios den Namen Vindanionios der Geopo- 
nlka in Vlndanins verv, jindtln , sondern im Gegentheil jenen 
durch diese berichtigen zu müssen glaube. Denn bei Photios 
kommt der Name nur Eiininal vor, in den Geoponiken, die Vor- 
rede mitgerechnet, sieben mal, und zwar in den zahlreichen Hand- 
schriften» welche Nidas benutzte, überall gleichlautend, bis anf 
Eine Stdle, an der aber auch nur zwei! Handschriften Vindanios 
lesen. Auch konnte der längere barbarischer klingende Name 
leichter durch die Abschreiber in einen kürzeren und wohlklin- 
genderen vei wandelt werden als umgekehrt; und endlich enthält 
derselbe Artikel hei Photios, wie wir gleich sehen werden, noch 
melirere unstreitig abgekürzte Namen. Doch das mir beiläufig. 
Gestorben ist Anatolios nach Ammianus Marceüinus im Jahr 361. 

Sein georgisches Werk hatte er nach Photios zusammengetra- 
gen aus den Schriften des Demokritos des Afrikanos des Ta- 
rentinofl dee Apulejos des Florentios des Valens des Leo 
des Pamphilos und den Paradoxen det» Diophanes. Das sind, 
mit Ausnahme des nicht näher bekannten Valens*), lauter Namen, 
denen wir auch in unsrer Sammlung der Geoponika begegnen, vor- 
ausgesetzt, wie auch Niclas annimmt, dass der in diesen vorkommende 
Florentinos dem Fl oren ti o 8 bei Photios, so wie Leontinos 
oder L e 0 n t i o s dem Tj e o n bei letzterm entspricht. Es bestand das 
Werk aus zwölf Büchern und wird von Photios, obgleich es nicht frei 
sei von Aberglauben und griechischen Fabeln^ worüber ein Irom- 

1) Geoponie. ««I. Niclas I, pag. XLVIIlt sqq. 

)) VindamoaiuB statt Vindanionins bei ValeBius, wenigstens in dar 
Ausgabe des Amm. Marc, von Wagner und BrAirt (die iUteren sind mir niebt 
sov Htnd) halte ieh Dir einen blossen Drnekfebler, da Nidas diese Scbratb- 
mrt aiobt «inmal als Variante angiebt. 

3) Dass dabei nickt an den früber vorgekommenen Veotius Valens 
mu. denken sei, versteht sich von selbst. Mehrere dieses Namens hat Fabri- 
ci U8, darunter Tielleioht anoh den nnsrigen als Astronomen » hibliotL grme, 
ZA j>ag* älO. 

17» 
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mer Laadmann hinweggehen müsse, doch im Ganzen gelobt. 
„Uebrigens, fügt er hinzu, sagen fast alle Schiiftsteller über die 
Landwirthschaft dasselbe; worin sie aber TOD eiDander abweichen, 
darin verdient die Erfahrenheit des Leon den Vonog.*' 
Diese Sammlung ging veiloren. Fassen wir aber zusammen, was 
ihrem Sammler unsere noch yorhandenen Geoponika unter den 
drei Namen des Vindanionios des Anatolios und des Berytios zu- 
sefarmb^, so schdnt er auch zahlreiche eigene Erfahrungen und 
Meinungen ausgesprochen zu haben. Von Aberglauben zeigen 
sich wenig Spuren, und kommt er zuweilen auf sogenannte phy- 
sische (ziiuberhafte) Ein\virkiinL':en , so geschieht es ohne sie zu 
empfehlen, gewöhnlich mit der Formel: „Andere sagen fiuch, u. 
s. w." Die OK istcn seiner Rathschläge zeugen von gesundem Ver- 
stfinde, einii2;e möchte ich raffinirt nennen, wie z. B. dass man, um 
recht rothwangige Aepfel zu ziehen, Geiüsse mit Wasser unter sie 
stellen soll, um die dadurch reflectirten Sonnenstrahlen zur Mit- 
tagszeit auch von unten auf sie wirken zu lassen« Auch thier* 
arzneiliche Vorschrift^ finden sich. Von Pflanzen werden nur 
die bekanntesten erwähnt Höchst wahrscheinlich bildet smne 
Sammlung die Grundlage ^serer weit spSter zusammengetragenen 
Geoponika. Schon was darin ihm selbst zugeschrieben wird, macht 
keinen geringen Bestandtheil des Ganzen aus ; was aber von An- 
dern durch seme Vermittelung noch hmzukam, lässt sich nicht 
mtibx nachweisen. 

Sicher nicht von ihm ist jedoch ein Fragment über Sym- 
pathie und Antipathie, welches Fabricius*) unter dem Na- 
men eines von ihm selbst nicht näher bezeichneten Anatolius 
mit Rendtorfs lateinischer Uebersetzung und Commentar abdruk- 
ken liess, welches aber dieser Comnicn tat itr ohne Bedenken unserm 
Anatoiiod beilegt, wiewohl er in derselben Anmerkung zwei Zei- 
len vorher ganz naiv gesteht, in der Handschrift, woraus das Frag- 
ment abgedruckt ward, komme der Name des Anatolios gar nicht 
vor, sondern statt dessen der nichtige Käme des Nepualios 



f) Fabric* (A/toiA. groee* IV, poff* S9S »qq. 
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{NeftovttXtov)* Warum nichtig? weil er ungrieoliisch iat? Fülir- 
ten nicht bwondm in späterer Zeit viele griechische Schriftsteller, 

Tzetzes, Barlaam, Zig^benus, Lesbonax, bis hinauf zu dem Dich- 
ter Alkman, ehvn so uno^rlechische Namen? Plüten wir uns daher, 
den achtbaren Naineu de* AnatoHon Vindanionios mit des obscu- 
ren NepuRlIos trockenem Verzeirliuise sogenannter Sympathien und 
Antipathien zu beflecken. Vielleicht ist es ein Machwerk viel spä- 
terer Zeit, dem man vielleicht absichtlich einen selbst erfundenen 
Namen vorsetzte. Denn der Aberglaube fülilte sich von jeher vom 
Unverständlichen angesogen und ward oft genug mit dieser Lock* 
speise geködert. 

Der letzte SchriftsteUer uns der Sanmünng der Geoponika» 
den ieh hier ansnfiihren habe, ist Sotion, eben so reich an aber» 
gläubischen wie arm an wiseeiiswerthen Dingen. Vermuthlich war 
er, wie Niclas*) bemerkt, jünger als Vindanionio« Anatolios, weil 
dieser ihn nicht nennt, und älter als Palladius, dessen Uber III, 
CBp. 30 ganz dem lib. V, cap. 38 der Geoponika, dfi.^ dem Sotion 
zugeschriebeu wird, entspricht. Nicht ganz uninteressant ist Greo- 
pon. II, c. 42, nicht wegen der abergläubischen Mittel gegen die 
Orobanche, sondern weil man daraus sieht, wie verheerend dies 
Unkraat wirkte, was auch noch für die Gegenwart Fraas') bestä- 
tigt. Lib. XI, cap. 28 ist die Bede von denjenigen Okimon, 
welches fuaodovXoVf Ski av enschreck, genannt ward; es sei zu 
nichts nütz, und sein Gtenuss höchst gefährlich. Derselbe Name 
scheint nur noch einmal bei einem sehr jungen Schriftsteller , D e- 
naetrios Fepagomcnos, der um 1270 schrieb') vorzukommen, 
in dessen Anleitung zur Falkenzucht. Sonst habe ich nichts von 
jenem Sotion zu sagen. 

§.42, 

Oribasios Pergamenos. 
Wie Anatolios die georgischen,* so ezcerpirte Oribasios die 
medicinischen SchriftsteUer, und verband die ausgezogenen Stellen, 

1) In einer Anmerkung zu JS ^edham prolegom. ad yaoponica, 

2) 1 raas Synopsis plantar, ßorae classicae <S'. 167. 

3) Fabric. bibl, graec. Jf^pag. 155, 
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frdlich etwas looker» zu einem umfassenden Lehrgebäude der Me- 
dicin. Beide waren GKinstlinge» dieser sogar der vertrante Freund 
und Ldbarxt des Jnlianus. Vermutlilich war er nioht viel alter 
als sein im Jalir 331 geborener Kaiser, dooh betrachtlich jünger 

als Anatolios. 

Suidas*) nennt ihn einen Sardlaner, eben so schon Philostor- 
g08^), der seiner Zeit näher stand (um 424). Allein sein eigener 
jüngerer Zeitgenosse und Biograph £unapioe^), selbst ein Sardianer, 
sagt ausdrücklich: Pergamon wäre sein Geburtsort, und schon 
das erhöhe seinen Ruf (nämlich als Arzt), wie es den &uf mea 
Redners erhöhe, aus Athen gebürtig zu sein. Von angesehener 
Familie genoss er einer guten Erziehung und erregte früh grosse 
Erwartungen. Seine medicinischen Studien scheint er in Alexan- 
drien gemacht zu haben, denn Eunapios nennt ihn einen Schüler 
des Zenon ans Kvpros; dieser aber lehrte, wie aus einem 
Schreiben de» Kaiser Julianos an ihn*) erhellt, die Medicin in 
Alexandrien , ward von da auf Veranlassung des fanatischen Bi- 
schofs Georg, der bald darauf als ein Opfer der Wuth des Vol- 
kes umkam, verwiesen, und kehrte sodann, von Julianus eingela- 
den seinen Lehrstuhl wieder einzunehmen, dahin zurück. Von 
Alexandrien muss sich Oribasios 355 nach Athen gewandt haben, 
wo damals der noch jugendliche Julianus, wenn gleich nicht mehr, 
wie in hruberer Jugend, klösterlich abgesperrt, doch noch immer 
absichtlich vom Hofe und den Öffentlichen Angelegenheiten ent- 
fern l gehalten, sein Leben nilt rhetorischen und sophistischen « 
üebungen zubrachte. Denn als Kaiser Constantius noch in dem- 
selben Jahre seinen Vetter an seinen Hof nach Mailand berief, 
ihn zum Cäsar erhob, und von Spionen umgeben nach Gallien ge- 
gen die immer weiter vordringenden gennanischen Stämme ssndte. 



1) Siiidaf: voce 'Oofißnaiog (gewöhnlich heisst er *Oqi ßaaiog)* 

2) Philo stnrrj. excerpta hiitor, eccie.Ma.stic. Vlly cap. 15. 

3) Eunap. vitae sophUtar, Anttoerp, lößü pttg. 170 (edii, Boissonade 11t 
p. 711 nach Bassemaker). 

4) Juliani ^pMfols 46, «dU* opentm cur« S^wiihemii pctg. 48$* 
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wechselte man seine ganze Umgebung bis auf vier seiner bisheri- 
gen Diener, die man ihm zu behalten gestattete, darunter zwei 
noch sehr jmige, seinen Arzt (Oribasios) und seinen Bibliothebur, 
den einzigen 9 der schon damals um seine Anhänglichkeit an die 
alte hddnische Religion der Vater wosste^. Bald aber erwarb 
sich aueh Oribasios des Jnlianns uneingeschränktes Vertrauen und 
wahrhafte Verehrung; ja, wie Eunapios versichert, verhalf Oriba- 
sios dem Jiili:mu8 sogar zur Herrschaft, ohne Zweifel durch weise 
Rathschläge, in denen Julianus-) später, wenn seine Aufforderung 
ihm einen Traum zu deuten mehr als Scherz war, sogar die Gabe 
der Weissagung zu erkennen glaubte. Denn es bedurfte mehr 
als gewöhnlicher Vorsicht, sich aus den Nethen zu ziehen, mit 
denen ihn der argwöhnische, auf sein Verderben sinnende Con- 
atantius umsponnen hielt; und Julianns entaog sich ihnen und be- 
mächtigte sich des Throns mit bewundernswürdiger Gewandtheit. 
Nach des Constantins Tode schon durch sdne Geburt Erbe des 
Reichs, machte Julianus seinen Tertrauten Arzt, der gleich ihm 
selbst der alten Keligion anhing, zum Quästor von Konstantino- 
pel*), und sandte ihn nach Delphi, das Orakel zu befragen, von 
wo er mit der Nachricht zurückkam, das Orakel hätte aufgehört, 
und existire nicht mehr. Beim Feldzuge nach Persien im Jahre 
363 finden wir Oribasios wieder an seines Kaisers Seite, und lei- 
der yergebens bemüht die Wunde zu heilen, welche diesem viel- 
leicht ein Perser, vielldcht einer seiner eigenen christlichen Sol- 
daten oder» wie Philostorgos meint, der Zorn Gottes schlug. Vor 
des Julianus christlichen Nachfolgern, Valentinianus und Valens, 

1) Julianus ad Athenienses^ l. c. png. 277, 
H) Juliani episfola ad Orihasium nr. 17, L c. pag. 384, 
3) Suidas 1. c. Was das bedeute, finde ich nirgends erläutert, und auch 
Tillemont (histoire des empenur , nrnrie 34 im Leben des Julianus) gesteht es 
nicht zu wissen. Quästor des heiligen FaUastes, oft auch blos Quästor ge- 
nannt, war unc^efahr. was spater der Kanzler war, der, welcher die Gesetze 
redigirte, auf BitLschrlften antwortete u. s. w. Im römißcheü Senat gab es 
QaäatoreDy welche die Schreiben der Kaiser vortrugen (fu Vales. odAmmian. 
MaredL XX j cap. 9, »teL ^. Aber ^ QaSttor you Konstantinopal aoheint 
Bieht weiter Tonnkomnien, 
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konnte der heidnische Oribaeios keine Gnade finden; sie beraub- 
ten ihn nicht nur neiiies Vermögens, verbannten ihn nicht nur aus 
dem Reich, sondern überlieferten ihn, wie Eunapios sagt, grade 
dem rohesten der barbarischen Nachbarvölker. Dieses, wir wissen 
nicht uLlcheH, empfing den <;rügiscn Arzt wie einen rettenden Ge- 
nius, 80 dass seine Verbannung nirlir cineiu neuen Triumph als 
einer Strafe glich. Und noch stand ihm der höchste Triumph be- 
Tor. Das Verlangen nach ihm ward unter den Römern so lebhaft, 
dass flieh die Kaiser entschliessen mussten, ihn zurückzurufen und 
ihm sein Vermögen wieder zu erstatten. Als Eunapios dieses 
schrieb, war Oribaaios noch am Lieben» yerheirathet mit oner rä- 
chen and vornehmen Frau, von der er vier Kinder hatte, ein 
Mann gl«ch ausgezeichnet durch Grdst Kenntnias Charakter und 
anmuthige Formen des Umganges. 

S^e Studien, seine ärxtiliche Pnuds, das Hofleben an einem 
stets wechselnden Hoflager und das vertrauliche VerhlUtniss zu 
seinem Cäsar und späteren Kaiser, das ihn wohl auch in Regie- 
rungsgeschäfte verwickeln mochte, das alles setzt eine ausserordent- 
liche Thätigkeit voraus, und gleichwohl Hess es ihm Zeit zur Aus- 
führung grosser schriftstellerischer Unternehmungen, de- 
ren Früchte wir zum Theil noch gemessen. Photios') kannte 
von ihm vier mndicinische und sieben andere Werke. Die letz- 
tem nennt er nicht, über die erstem berichtet er ausführlicher. 

Das erste war eine Epitome des Galenos, auf Julianus 
Greh^ss verfassty und ihm mit der Anrede: göttlichster Autokrator^ 
gewidmet, woraus erhellt, dass dies Werk nicht vor des Julianus 
Erhebung gegen den Kaiser Constantins, das heisst nicht vor dem. 
April des Jahrs 360 vo&endet sein konnte. Wir besitzen es nicht 
mehr. 

Das zweite Werk, was uns grosseniheils , lieUäeht ganz, 
wiewohl noch nicht voUs^^g gedruckt» übrig blieb, führt den 
Titel ürztliche Samminngen (avvaycoyal ItnqiY.ai). Es glich 
dem vorigen, war aber nach einem grösseren Plan angelegt. In 



1) Photii bibliothec, cod, 216 — 21$, 
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siebng Büchern lieferte es Auszüge nicht allem aus Gralenos, son- 
dern anch aus einer Beihe anderer Aerzte, mit manchen eigenen 
Zuefitzen durohflochten. Die Zueignung beginnt mit den Worten: 
,J>ie Auszüge y die Du« Kaiser Julianus» mir zu machen aufge- 
tragen hattest, habe ich, als wir noch im diesseitigen Gallien wa^ 
ren. Deinem Willen gemäss zu Stande gebracht*^ Worauf es 
weiter heisst, auch dies umfassendere Werk in siebzig Büchern 
hätte der Kaiser ihm aufgetragen. Wir sehen daraus, dasa das 
voriiGre Werk vor dem Frülinge des Jahrs 361, das grössere aber 
mindestens vor des Kaisers Tode (den 26. Juni 363) vollendet ward. 

Das dritte Werk unter dem Titel Synopsis ist ein auf 
s^es Sohns £u8tathios Wunsch verfasster, und an diesen gerich- 
teter Auszug aus dem grossen vorstehenden Werke, in neun Bü- 
chern. Es muss, wie Hecker ^ bemerkt, an zwanzig Jahr spater 
erschienen sein als das yorige, w^ Oribasios sich mi nach seiner 
Bückkehr aus der Verbannung verhdrathete. In des Basarius la- 
teinischer Uebersetzang besitzen wir es noch, und yermuthlich ist 
auch das Original im Manuscript noch vorhanden. 

Das vierte Werk nennt Photios gleichfalls eine Syntomie, 
ein Compendium, in vier Büchern au den Eunapios, worin die 
Euporista, die Hausmittel, abgehandelt wären. Andere Exem- 
plare desselben Werks sah er mit der Aufschrift: Euporista an 
Eugenios, was er für willkürliche Veränderung der Abschreiber 
hälti Auch dieses Werk besitzen wir noch in des Rasarius latei- 
nischer Uebersetzung, und im Manuscript mag es wohl auch noch 
eadstiren* Es führt jetzt den Titel Euporista und die Zudg- 
nung ist an den Eunapios, yermuthlich denselben, den wir 
schon als des Oribasios Biographen kennen lernten, gerichtet. 
SprengeP) erklärt dies Werk, ohne zu sagen warum, iur wahr- 
Bclu inllcli untergeschoben. Heckor in der schon angeführten Ab- 
handlung übergeht es ganz, vermuthlich im Vertrauen auf Spren* 



1) J, F, CHeektr, Or^utsioSf der LeUmiU JftAim**; m if««««26<n Uttrari' 
tehm Amtttkn d*r gßsammten Beitkunde J, XSSiö {S. 1— S, tO, AMmvkvnjf, 
Sprtngtt, (Tescft. der Armumietwudt, II {dritu Aa^} Seit» 26L 
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gels Ausspruch , und H ä s e r ' ) erwähnt seiner nur beiläufig in 
einer Note. £0 giebt aber noch eine ältere lateinische yon Si- 
chard herausgegebene Uebersetzung angeblich desselben Werks; 
allein das sind magere, oft entstellte, mit mancherlei Ftemdartigan 
dnrchflochtene JBxcerpte aus den wahren Euporisten. Von ilmen 
spricht Fabrioius') vor der Uebersetanng der ächten Euporista. 
Sollte Sprengel, der oft etwas an flüchtig las, dadurch verleitet 
sdn, und seine Nachfolger verldtet haben? Gründete nch sdn 
ITrtheil auf «gene Untersuchung, gewiss hätte er uns s«ne GhrCinde 
nicht vorenthalten. 

Etwas anders lautet das Verzeichniss der Schriften des Ori- 
basios bei Suidas, zumal nach der gewöhnlichen lateinischen 
üebereetzunsr aller, auch noch der neuesten Ausorabe von Bern- 
hardj, wiewoid die Uebciäetzung nicht nur augenscheinlich falsch 
ißt, sondern auch dieser Fehler von Fabriciua^) gerügt und lange 
vor ihm von Konrad Gesner*) der Titel richtig gegeben war, 
Oribasios soll nämlich geschrieben haben: 

1. TtQog Tovg aTtoQovwag ztSv larQuirf contra Medicos du« 
bitantes, vier Bücher, anstatt dass man übersetzen sollte: an 
diejenigen, welche der Aerate ermangeln. Für solche 
schrieb Oribasios seine Euporista, es Iddet also keinen Zweifel, 
dass wir dies Werk hier au verstehen haben. 

2. An den Kaiser Julianus zwei und siebzig Bücher. 
Nach Photios waren es, wie wir sahen, nur siebzig, eben so viel 
nennt auch Paulos Aegmeta in der Vorrede seines ähnlichen Werks, 
und, was noch mehr sagt, Oribasios selbst in der Vorrede seiner 
Synopsis. Nur in der wunderlich entstellten Vorrede der Syno- 
psis nach jener alten von Sichard herausgegebenen lateinischen 
üebereetzung werden wiederum zwei und siebzig Bücher genannt. 
Ich stelle den Anfaria; dieser Vorrede nach Sichard und nach Ba- 
sarius hier neben einander, damit man sehe, was an jener ist 

1) H»»9r^ ZMmck der (SML d. Medie, Zweüe Aufl., S. 188, Anmerk, 2. 
9) Fabric bibUotk. graec XUy pag, 641. 

3) Ibidem pag* 643 noUt, 

4) C, G49ner bibUotUctt imu>»$aL pag, 328, 
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Naoh Sichard. 
Ex jussione domlni Juliani 
Divi Angüsti oollecti sunt ez om- 
ni re^one Arcfaiatii, ez quibus 
elegit optimos et probatos medi- 
008 numefo LXXIt» inter quos 
et mea est electa parvitas^ ut, di- 
▼ersis aatiqiionim automm libris 
in munp congregatis, ea, quae 
utiliora iä curationibus poeita 
erant ad sanitatcm hominum, in 
parvis voluminibus uinnia conti- 
nerentiir. Quo facto in LXXil 
libiis a nobis comprehensa sunt. 
Ex quibus Ii bris, dulcissime fili 
£ustathi, Synopsiton (sie!) tibi 
fieri .sperasti, considerans quia 
non inutile tibi sit peregre am-: 
bulanti, eed et aliis, qui non ne- 
gligant medioiaam etc. 



Nach Easarius. 
Quam divus Jullanua Impe- 
rator nobiB olim injunziaset» ut, 
quaecrnique medici praestantia- 
simi oonacripsissenty quae ad 
tuendam yalitadineni perdnmnt» 
unum in volumen redigeremosj 
noB ea septuagintafibria prompto 
animo comprehendimua. None 
vero quum tu, Eustathi fiK sua- 
vissime, ea etiam in ('oiiipendium 
redigl cupci es , id quoque impi- 
gre confeei: siquidem videbara, 
hoc non soium tibi, quum iter 
taceres, sed aliis etiam, qui non 
oscitanter medicinae operam daut, 
masime accommodatum fore etc. 



Fabridus') wollte die beiderlei Zahlen der BUcber dadurch 

vereinigen, dass Suidas vielleicht die beiden Bücher des Oribasios 

de laqueis und de machinamentis, die auch noch in alten lateini- 
schen Uebersetzungen vorhuiiden sind, den siebzig Büchern hin- 
zugezählt hätte. Er wusste noch nicht, das8 diese beiden Bücher, 
oder vielmehr Fragmente, integrirende Theile des grossen Werks 
selbst aufmachten. Es wird wohl nichts übrig bleiben, als die 
zwei überzähligen Bücher bei Suidas, der eine solche Behandlung 
schon gewohnt ist, zu streichen. Dieser nennt ferner: 

3. Die Epitome d^ vorgenannten Bücher an aeineii Sohn 
Eastathios, neun Bücher; also die Synopsis. 



1) Fabric l «. IX, pag, 4SI tula.' 
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4. Von der Begierang. Ein Teilorenei nicht wdter be- 
kanntes Werk. 

5. Von den Leidenschaften (rregi na^tay, wenn nicht 
etwa die krankhaften Affectionen des Körpers gemeint sind). 

Gleichfalls verloren, und nicht weiter belsMnnt. 

Vielleicht bei keinem Schriftsteller ist eine genaue Kenntniss 
wenigstens der unchtigem Ausgaben und Uebersetzungen 
nÖtbiger als bei Oribasios, weil keine ihn bis jetzt ganz enthält, 
sondern immer Ein Bruchstück nach dem andern erschien. Von 
«ner nenen nach Handschriften berichtigten Ausgabe, die den 
ganzen Oribasios zu liefern verspricht, erschienen bb jetzt ent 
zwei Bände unter folgendem Titel: 
Oeuvres d'Oribase, texte Grec, en grande partie inedit; coDa* 
tionnö sur len niaimscrits, tnidiut puur la premiere fols en 
Franc^aia; avec une introduction , des notes , des tables et des 
planches, par les docteurs Buseemaker et Daremberg. 
Tome I. II. Paris 1851 1854. 8. 

Sie umfassen Buch I — X und XIV. XV nebst einem Frag- 
ment aus Buch XVI. Ausgelassen sind Buch XI. XII. XIII» 
weil sie eine blosse wörtliche Wiederholung des Dioskorides in 
alphabetischer Ordnung der Artikel enthalten. Mochte doch das 

höchst wünschenswerte Werk rasch fortschreiten I Bis es vollen- 
det sein wird, müsgen wir uns noch immer behelfen mit der Irei- 
lich sehr gelungenen nach Handx iirilten veHerti£^ten U eberaetzung 
des Rasarius, welche vollständig zwei mal erschien: 

a. als besonderes Werk unter dem Titel Oribasii Sar- 
diani etc. opera. III. tomi Basü. 1Ö57. 8. und 

b. in der schon oh angeführten Sammlung, Medicae artis prm- 

cipes. Excudebat Henricus Stephanus. 1567. fol. 

DicH^i lateimdchen Ausgaben sind es, nach denen Oribasios 
citirt zu werden ptiegt. Sie eutiialten von den Collectaneen ad 
Juüanum lib. I— XV, XXIV und XX Y, die IX Bücher der Sy- 
nopsis ad Eustathium , und die IV Bücher Euporista ad Euna- 
pinm; dazu die bdden einzelnen Btt<^er oder besser nur Fnig- 
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mente de Laqueis und de Machinamentis nach des VidiaB alter 
lateinischer Uebersetsnng. 

Aasaerdem erschienen einzeln m des Basarius Uebersetzung: 

a. die Collectanea« das heisst immer nur Buch I — XV, XXIV 
und XXy> Veaetiis apud Panlnm Manntium (ohne Jahreszahl) 
8. f imd Parisiis es of&dna Aldlna 1565, 8. (nach Chonlant viel- 
leicht die vorige nur mit neuem Titel vers^ene Ausgabe. Jch kenne 
letxtere nicht). 

b. die Synopsis, Venetüs apud Panlum Mannttmn 1Ö54, 8. 
c die Euporista, Yenetüs apud eundem 1858, 8. 

Eine der Handschriften der CoUectaneen , deren sich Hasa- 
riuR bedient hatte, kam später nach Moskau, und ging bei dem 
Brande der Stadt im Jahre 1812 unter. Zum Glück hatte Mathäi 
kurz zuvor nach ihr den griechischen Text der fünfzehn 
ersten Bücher abdrucken lassen, und zwai* unter folgendem 
Titel: XXI vcterum et ciarorum medicorum Graecorum varia 
opuscula. Frimo nunc impensis Auastasii etc. ex Oribasii co- 
dice Mosquensi graece edidit, interpretationem Latinam J. B. 
Basarii, item suas animadversiones et indicem vocabulonim a^e- 
mt Ch. F. de Mathaei. Mosquae 1808, 4. 

Ausgelassen sind aber aDe von Oribasios aufgenommenen 
Fragment«^ des Rufos Ephesios, weil Mathü selbst zwei Jahre zu- 
vor eine Gksammtansgabe der Fragmente des Bufos besorgt hatte, 
eben so alle schon öfter im Druck erschienenen Fragmente des G}a^ 
lenos und Dioskorides. Aber auch von diesem Werke waren erst 
wenige ESzemplare verkauft und zerstreut, als der Brand von Mos- 
kau den noch übrigen grösseren Theil der Auflage zerstörte. Es 
ist dadurch ciuc literarische Seltenheit ersten Hanges geworden. 

Zwei andere Bücher der CoUectaneen , XL VI und XL VII nebst 
zwei Fragmenten aus Buch XLVIII und XLIX, hatte Cocchi 
nach einem florcntiiier Codex zuvor schon abdrucken lassen in sei- 
ner Sammlung unter dem Titel: Veterum medicorum chirurgica quae- 
dam antehac deaiderata graece et latine etc. Florent. 1754, fol. 

Dazu kamen noch Buch XLIV, XLV, XLVm, XLIX, 
der Anfang von Buch L und einige kleinere Fragmente, welche 
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Cardinal Mai' in Classicorum auctorum e Vaticanis codicibos edi- 
tomm tom. IV» Komae 1831, 8., bekannt machte; und wegen des 
für Literargeachichte gehaltvollen Commentars führe ich noch be- 
sonders an: 

Ülco GatsBussemaker dissertatio phflobgico-medica h- 
angnralis, exhibens librum XLIV coUeetaneonnn medicinalinm 

Oribasii nuper ab Angelo Majo Romae graece editum, cum ad- 
juncta versioiie latina adnotatiouibusque. Gronins^ae 1835, 8. 

Kurz und unbedeutenden Inhalts Ist das Fragment des ün- 
basios: de victus raifone in quolibet anni tempore utili, welches 
TorinuB fol. 10 und IJ seiner Sammlung alter medicinischer Schrift- 
steller, die ich im folgeaden Kapitel bjei Plinioa Valerianus näher 
beschreiben werde, lateinisch herausgegeben. 

Endlich habe ich noch von einer Schrift zu sprechen unter 
dem Titel Oribasii de simplicibus libri quinque. Man pflegt 
sie als untergeschoben zu bezeichnen» und so wie sie uns jetzt 
vorliegt , ist sie freilich nicht von Oribasios , wiewohl sie viel von 
ihm enthält. Mir scheint sie zu den Kxcer])ten-Siimmlungcii zu 
gehören, die Viele zu der Zeit der hohen Bücherpreise sich selbst 
zu eigenem Gebrauch anlegten, und denen man später .oft den 
Namen desjenigen Schriftstellers vorsetzte, dessen Bruchstücke 
man zufiillig zuerst darin erkannte. Buch I in IBÖ Kapiteln ist 
ein Excerpt aus Apulejus de virtutibus hcrbarum, auf das ich 
bei diesem zurückkommen werde« Buch II in 45 und III in 76 
Kapitehi handeln beide voran von den Wirkungen gewöhnficher 
Nahrungsmittel, dann auch verschiedener Arzneipflanzen. Ihie 
Quelle zu entdecken, gelang mir noch nicht. Den griechiscben 
Ursprung verrathen die freilich oft sehr entstellLen Namen. Viel- 
leicht ist es der Ueberrest eines längst verlorenen 
Werks, das denn doch einifre Aufmerksamkeit verdient. Buch 
IV in 238 Kapiteln ist ein Excerpt aus Buch II der Euporista 
des Oribasios, welches in des Rasarius Uebersetzung auch den 
besondem Titel de virtutibus simplicium medicamentorum fuhrt 
Buch V in 201 Kapiteln ist aus Dioskorides entnommen» doch 
sind die Artikel alphabetisch geordnet» und vielfach thdls inter- 
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polirt, theiis offenbar unrichtig übersetzt Gegen die Art anderer 
Epitomatoren der Dioskarides bat der onsrige die Beschr^bnngen 
mcoBt ausfOhrlich, die medicuuBcben Wirkungen kurz behandelt^ 
— irieder ein Grand für uns Botaniker , dies Buch nicht ganz un- 
beachtet zu lassen. 

Im Druck herausgegeben ist es zwei mal durch den Buch- 
hän fUer Johannes Schott in Strassburg , zuetst 1 533 in der 
Saiiirnluog medicimscher Schriften, deren langer Titel vollständig 
60 lautet: 

Pbysica S. Hildegardis. £lementorum, fluminum aliquot Ger- 
maniae» MetaUoram, Leguminum, Fructuum et Herbarum: 
Arborem« et Arbustonun: Piscium denique, Volatilium, et 
Animantium terrae naturas et operationes. Uli. Libris mirabili 
ezperientia posteritati tradens. — Oribasii Medid de 
Simplicibns. Libri quinque. — Theödori physici DIETA» 
docens quibusnam salubriter utendum, vel abstineudum. — 
Esculapii Liber ünus, De Morbonim, Infirmitamm, Passio- 
numque corporis humani cRussis, descriptionibus et cura. — 
Omnium Capitum Indice copiosissimo in calce operis sub- 
- Scripte. — Argentorati apud Joannem Schottum, cum 
Caes. Majestät privilegio ad Quinquenium M. D. XXXIII. 
(in foL). — Im Originalbande findet man es mdst hinter des« 
selben Heransgebers Tacuini sanitalis elluchasem dimithar etc. 
Aigentorati 1531, fol. 
In der zwdten Ausgabe lautet der Titel Experimenta«* 
rius raedicinae, worauf sich die Titel der besondern "Werke 
wie zuvor, nur wenig abgekürzt, wiederholen, doch so, dass vor 
der heiligen Hildegardis noch Trotula und Oct. Horatianus 
hinzukommen. Dann Druckort, Verleger und die Jahrszahl 1854, 
fol. — In der Vorrede zu dieser Ausgabe sagt Schott, bei der 
Herausgabe der Trotula hätte er sich der Hülfe des Doctors Ge- 
org Kraut bedient 9 woher bei Fabridus und andern altem Li- 
teratoren dies Werk oft fölsohlich Kraütii experimentarius me- 
didnae genannt wird. 

J>ooh rarilek au Oribadus. Wir haben gesehen, in wie vie- 
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letXf moBi seltenen Büchern man, was bis jetzt Ton ibm gedrudct 
ist, xnsammensuchen muss. Anderes soll, wie Bttssemaker und 
Daremberg schon auf dem Titel des ersten Bandes ihrer neues 
Ausgabe Tersichem, nooh ungedruckt in Handschriften «dstiren, 
aber wann wird es endlich erscheinen? Zum Thdl entsprangen 
ans diesem heillosen Zustande unsrer Ausgaben seiner Werke, 
die ihren Gebrauch so unsäglich erschweren, auch die so abwei- 
chendm Urdi^e Über sein Verdienst; denn gewiss Wenige sei- 
ner Beurtheiler dürfen sich rühmen ihn gründlich studirt «u ha- 
ben. Einige derselben erhoben seine Verdienste maaslos ; Andere 
8ahen in ihm nur den Aft'en des (lalenos. Auch ich kenne ihn 
viel zu oberflächlich, um mir ein IJrtlieil anzumaassen, zumal 
iiber seine medicinischen i Leistungen; nur so viel auszusprechen 
sei mir vergönnt. Wie hoch er auch über andere Aerzte seines 
Zeitalters hervorragen mag, der tiefen Versunkenheit jener Zeit 
überhaupt konnte er sich doch wenig überheben. Die charak> 
texistische Form der zusammengestöppelten £3^cerpte, und der 
Excerpte aus diesen £xcerpten gab er seinen Werken gewiss 
nicht, wie Hecker meint, weil auch sein Kaiser nur in den Wer- 
ken der Vergangenheit Nahrung suchte; denn Oribasios scheint 
mehr auf den Kaiser als dieser auf ihn gewirkt zu haben — : 
sondern wttl die Flamme sohöpfeiisdier Kraft erloschen war, und 
nur noch schwache Funken von ihr im Gemüth des Bessern von 
der Erinnerung an jene grössere Zeit sich kümmerlich nährten. 
Dass Oribasios gut ausgewählt, das Gewählte zweckmässig ge- 
ordnet, tmd sogar manches Schätz enswerthe aus eigener Erfah- 
rung hinzugethan, rechne man ihm immerhin hoch an; nur folgere 
man daraus nicht wie Piecker: hatte er gewollt, es hätte bei ihm 
gestanden originell zu sein. 

Dass Oribasios die gewöhnlichen Arzneipflanzen 
kannte, lässt sich nicht bezweifeln; wie hätte er sonst unter Bar- 
baren, fem Ton den Phaonakopolen , die den Aerzten unter Ge- 
bildeten zm Seite standen, mit Glück praktisiren können? I>ie 
beiden Bücher XI und XII s«ner Collectaneen, welche von den 
Aimeipflanzen handeln, sind aber, abgesehen von der alphabeti* 
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sehen Anordonng, wörtlioii ans Dioekoiides genommen, dessen 
Text sie hin und wieder zu berichtigen dienen, ohne uns ausser- 
dem zu fördern. Um indess über den Werth des Oriba.sios für 
Geschichte der Pflanzenkunde ein richtiges Urtheil zu fällen, 
müssten erst alle In seinen drei Hauptwerken zerstreut und über- 
aus zahkeich vorkommenden Pflanzen gesammelt, und nach den 
Schriftstellern, in deren Fraermenten sie sich finden, gesondert 
werden; eine Arbeit, die noch dadurch erschwert wird, dass sich 
in den nur lateinisch vorhandenen Werken oft schwer verrathen 
läset, welchem griecluBchen Namen das gewählte lateinische jent- 
sprechen soll 

Und so mag das Gesagte vorläufig nur dazu dienen, uns den 
Zustand der Wissenschaften überhaupt in der merkwürdigen Zeit, 
in der Oribasios lebte und wirkte» in der Z&t des letzten grossen 
Kampfes zwischen Heidenthum und Ghnstenthum« zu vergegen- 
wärtigen. 
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Achtes Buch. 

Langes Siechthuin europäischer Wissenschaft überhaupt. — 
Von JolianuB Tode bis gegen die Zeit Karls des Grossen 

(363 bis gegen 800). 

§. 43. 
Einleitung. 

Kein trostloseres Schauspiel als der Untergang des römischen 
Weltreichs, das volle Kbenbild eines entnervten, an eigener Schuld 
langsam dahinsiechenden Wüstlings. Die innere Kraft, die den 
römischen Adler einst an die Grenzen der bekannten Erdoberfläche 
getragen, war erlahmt; barbarische Volksstämme wurden als Söld- 
linge erst <liü Beschütze)-, }):i]d darauf die Zerstückeier de.-^ Reichs. 
Zu einem neuen Bande aller civilisirten Völker in Kuropa nebst 
den afrikanischen und asiatischen Ländern am Mittelmeer entwik- 
kelte sich das Christenthum. Anfangs» in seiner orsprünglichen 
Beinheity erweckte es in sräeu Bckennem ein neues nie geahnetes 
Leben, einen an Roms schönste Zeiten erinnernden Heldenmutfa. 
Doch sich in Gkossthaten historischer Bedeutsamkeit zu entfalten, 
war nicht seine Aufgabe; nur im Dulden und Beharren unter Mar- 
tern jeder Art erwies es sidi unübenpdndfich» und lange beschrankte 
sich der christliche Glaube auf die niederem Schichten der bür- 
gerlichen Gesetlschatt. Als er nach und nach zu den höhem und 
höchsten durchdrang, und politische Bedeutung gewann, als rieh 
eine äussere Kirche, dne christliche Hierarchie gestaltete, 
ging jene Beinfa^t veiioren, und unter neuen Formen lebte alles 
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wieder auf, was ateia und überall dae Gefdge hier^ttohisoheu ISft- 
fiuBB68 aunnfichte, geistliolier Dünkel« dogmatischer Zank, Sectiierei, 

Verfluchung und Verfolgung Andenmdnendery und ein Ringen 
der mit ihrer Demuth und Armuth sich brüstenden Priesterschaft 
nach Reichthum Glanz Macht, oft durch die verruchtesten Mittel. 
Auf die Christenverfolgung durch die Heiden folgte mit gleicher 
Erbitterung und Grausamkeit die der Heiden durch die Christen, 
bald auch die Einer christlichen Secte durch die andere, und nicht 
selten gingen Glaubenssatzungen, welche bei schwerer Strafe je- 
dermann aufs Commando bald annehmen, bald wieder wechseln 
musste, aus einer Hofcabale hervor. Indess wäre es ein grosser 
Irrthum, wenn man sich einbildete, ohne Hinzutritt des Christen- 
thums würde sich ein besserer Zustand entwickelt haben, ^ichl 
aus ihm selbst entsprang diese Entartung, sondern offenbar aus 
der Zerrissenheit der Verhältnisse, aus dem Mangel sinnlicher wie 
sittlicher Kraft der Zdt, in die es fiel; und trota jener Entartung 
bildete es vennöge seines unTerwüstlichen Kerns doch einen-, ge- 
wissen Mittelpunkt geistigen Lebens, woran es ausserhalb der 
Krche gänzlich gebrach. Aufstrebende Talente zog dieselbe an 
sich heran, nicht allein durdi Anwosungen auf das künftige Le- 
ben, sondern auch durch sehr materielle Vortheile, welche sie dar- 
bot, wie durch den liefen Sinn ihrer Grundlehren. 

So kam es, dass mitten in der Verkümmerung aller altern 
Wissenschaften deren jüngste Schwerter, die christliche Theo- 
logie, sich einer in ihrer Art blühenden Literatur zu ertVeuea 
hatte. In einzelnen Kirchenvätern, zumal soiciien, die, vde Ba- 
siliog, in ihrer Jugend noch mit ;dtgriechischer Poesie und Phi- 
losophie genährt, erst in reiferen Jahren zum Christenthum über«» 
getreten waren, fand sogar auch die Natur noch begeisterte Freunde. 
Wenn aber sonst jede Wissenschaft die andere hebt, indem jeder 
Fortschritt auf dem Gebiete des Geistes das alle Wissenschaften 
umschlingende Band der Erkenntniss näher bringt, so lag es in 
der Natur der christlichen Theologie, diese Wirkung ni<Ät aus- 
üben SU können. Von allen früheren heidnisdien Wissenschalten 
unterschied sie sich wesentlich dadurch, dass sie nicht allein, wie 

18* 
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die Jnrispnidenz in ihren Geset^btichem , so in der Bibel eine 
positive (irundlage anerkannte, sondern auch jede freie Forschung 
über die-^e Grundlage selbst als Ketzerei brandmarkte, und die 
Entscheidung^ ihrer Zweifel nicht von f iri iindt n, sondern von Macht- 
sprüchen der Bisciiüfe, von dem Vorran^i^e dieses Bischöfen vor 
jenem , von den MajontUten der Kirchenversainmlungen oder kai- 
serlichen Kdicten abhäLngig machte. Zu Gunsten des Glaubens, 
nnd zwar nicht an das geoffenbarte Werk, sondern «n die Deutung 
deeselben durch kirchliche Auctoritäten, leistete sie auf jedes Wie- 
sen Venieht; streng genommen war sie daher gar keine Wissen- 
schaft, sondern hatte von dieser nur die Form und die polemische 
Waffe der Dialektik geborgt. Der Natnrwiseeiiechalt und 
Medicin stand sie gradezu feindlich gegenüber» wie sich ans 
den laden Bdegen zu dieser Behauptung» welche Spraigel ^) aus 
dem tiieodosiamsohen Gesetcbuche den EircfaenvBtem und ehrlet* 
Kehen Historikern Bammelte^ und die sich Idoht noch betrfichtUcfa 
▼ermehren liessen, hervorgeht. Nur ein paar derselben hebe ich 
aus. „Wissbegierde ist nach Jesus Christus, Forschuni^ ist nach 
dem Evangelio nicht mehr von Nötlien," sagt schon Tertullianus 2) 
in einer um 200 verfassten Schrift. Heftiger spricht sich Chryso- 
Stornos') um 400 so aus: „Die Herrschaft des Teufels ist die 
Mutter der Poeten und Philosophen.** Krankheiten behandelte 
man nicht mehr mit profaner Medicin. sondern mit Gebet Hand- 
auflegen gt wLilieicm Salböl und Exorcismen, oder man betrachtete 
sie gar als Strafen Gottes, denen man sich ohne Widerstreben fü- 
gen müsste; glückliche Kuren, durch gewöhnliche Mittel bewirkt, 
galten für Teufelswerk. Obgleich Zauberei von der Kirche Ittr 
scbwere Sünde, vom Staat für ein Criminalverbrechen erklärt war, 
so galt doch eine Besprechung im Namen Jesu, ein mit Bibel- 
Sprüchen oder dem Kreuz versehenes Amulet, kurz jeder nut 
ÜrcUichem Hokuspokus verbrämte Zauber nicht bloss fdr erlaubt» 

1) Sprengeis Gesch. der Arzneikunde II, S. 196—211, 337'-242, 

'2) Tertulliani de praescriptione haereticorum cap. 7, 

3) Chrtfsostomi homiU ö in Mathaeum pag. 95 edit, Front. Duc. (nach 
Sprengel). 
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sondern der Glaube daran für Gewissen s})flicht. War daaut d^r 
medicinischen Forschung der isctvw ab^^esclinitfen, der Charlatanerie 
Thür und Thor geöönet, so darf man sich nicht wundem über die 
Veggynkenboit» worin wir die Medicin im Allgeinfangn wälirentd 
des vor uns Hegenden Zeitraums antreffen werden» man begreift 
vieünehr kaum , wie me mcht ganz ontecging, wie eich einzelne 
reich begabte Männer sogar noch lu einer nicht unJbetrwi^tltGbtn 
Hohe daroharbeiten konnten* Leicht begreiflich ist dagegen m 
Anfang dieser Periode» nachdem jedoch länget jeder Gtaendknef 
vom Staatsdienst «nsgeschlosseii , jedes seiner Opfer mit Tode^ 
strafe bedroht war, die noch immer beträchtliche Anzahl heidni« 
scher im Vergleich zu der trerinp^en Anzalil <• h ri etlicher Aerzte, 
so wie die fortwährend unverkennbfire Hinneigung i^elböt der letz- 
tem zu heidnischer Denkart. Ihren Galenoi? und andere Schrift- 
steller, aus denen sie dieselbe einsogen, ersetzte ihnen kein chiist* 
Üches Buch. 

Mustern wir nun sämmtUche mcdicinische Schriften, denen 
wir in diesem Buche b^^^nen werden » so Ussen sie sich fügUdb 
in irier Klassen bnngen: 1. reine Denkmäler des krassesteA Ahar- 
gUub^Sy wie die Kyrnniden und was man dem Hermes Trisr 
megistos suschrieb; 2. Verzeichnisse der Krankhmten, zu denen 
man die Mittel dao;e<j:en, oder nmgekeht der Mittel, zu denen man 
die haankiiciten, die sie heilen sollten, schrieb. Verfasser solcher 
Schriften waren zum Theil nicht einmal Aerzte, sondern crebildetere 
Ijaien, die zu dem Zweck, sich und Amlf iü gegen die Habsucht 
gewissenloser Aerzte zu schützen, Excerpte anlegten und veröf- 
fentlichten, wie Marcellus £mpiricus und der sogenannte 
Plinius Valerianus; 3, die Verfasser enkyklopädischer 
Sterne der Medicin, znsanunengeseftat wenigstens dem gröismp 
Theile nach ans Bruchstücken älterer Aerste. Dergleichen Werkt» 
wie wir in nicht viel früherer Zeit» eins von Oribasios kennOD^ 
lernten y wiederholten sich von Zeit zu Zeit immer aiiis Neue; ao 
in dieser Periode die des A^tios Amydenos und Pnnlos 
Aeginetes. Endhch 4. Mittheilungen selbständiger Erfahrungen 
und Forschungen, als seltene» in solcher Zeit bewunderungswür- 



Digitized by 



i78 Buch Vm. §. 43. 

dige Zeugnisse der Unzerstörbarkeit des gesunden Menschengeistes. 
Dahin gehört niclit fern vom Abiauf dieser Periode das Werk des 
Alexandros Trallianos, und in Betracht einzelner Theile auch 
die noch ctwaR sj);itere Enkyklopädie des so eben genannten 
P a ul o 8 A e fj; i Ti e t e 8. 

Die Arzneimittellehre blieb dabei freilich, was sie längst 
geworden war, eine ungeordnete Masse von Manien, die sich je- 
der deutete, so gut er konnte. Die gröbsten Venrechselungen yer- 
rathen sich nieht selten in der immer zahlreicher werdenden Menge 
der Synonyme. Qtaa leer geht der Botaniker dabei gleichwohl 
nieht tu». Zu den Arzneistoffen , die von je her der Orient lie» 
leite, kamen alfanSlig immer neue hinzu, m^st unter arabischen 
Kamen, das erste Vorziehen in Buropa, dass die Medietn hinten 
im Orient unter den Aiabecn einc^n neuen Aufschwung genommen 
halte, äee hold auch für Europa fruchtbar werden sollte. Aber 
noch mehr. Wenigstens E2iner der medidnischen Schrif^teller un- 
ter den NichtSrzten, Marcellus Empirieus, wie lief man ihn 
als Heilkünstler mit Kecht stellen mag, und vielleicht grade aus 
Mangel medicinischer Schulefelehrsamkeit, widmete der Flora sei- 
nes Vaterlandes, die ihm manches Heilmittel darbot, so viel 
Aufnierksaiiilteit, dass er nl? Pfiaii;^t;iikenner eine für sein Zeitalter 
höchst ehrenvolle Auszeichnuno: verdient. Und hätten sieh Werke 
(\e<i A ^kl epiodotos erhalten, von ihnen wäre vermuthüch noch 
mehr zu rühmen. 

Bemerkenswerth ist die Armuth an agronomischen Schrift 
-steilem während der langen Periode, die wir in dieses Buch zu- 
sittimendriuigen. Unter den drei und dreissig Schriftstellern, aus 
-deren Fragmenten <Ue noch weit später zusammengetragenen Qeo* 
ponika bestehen, gehören kaum zwei, Damogeron und ein Ter- 
larvter Demokritos, ^eser Zelt an; die übrigen sind sSmmi- 
* lieh ilter. YollstSndig erhalten hat sich aus dieser Zdt nur das 
agronomische Werk des Palladius, das auch nur als Zeitspie- 
gel einigen Werth hat 

Aber einen Seefahrer, ähnlich und auch wieder sehr unähn- 
lich dem Alexandriner Arrianos, bietet diese Periode dar. Manche 
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seiner Nachrichten verdieDt uneern Dank; doch wieviel mehr ver- 
danken wir dem frühem ftchlichten Kaufmann, alp (lern spätem 
kaufmännischen Theologen ! Und störender wirkte selten der Miss- 
braach der Theologie auf wisseiiBchaftiiche Untersuchungen ak 
auf die Koemog^phie des Kosmae Indikopleuste^^ 

Wetfen wir endlich noeh einen TergleiebendenBliek an! die NA- 
tionalittt der Schriftsteller dieser Periode, so kann uns dae (Jebei^ 
gewicht der grieehiachen über die lateinischen sdion 
der Zahl, mehr noch dem Gkhalt nadi, nicht entgehen. Zum Q%eil 
erklSrt sich ' das ans den poHtiseken VeiMti^ssen : Das oetrÖmi^ 
sehe Reich bestand länger als das weströmische, und die Wogen 
der Völkerwanderung überflutheten Italien früher öfter schwerer 
als das \s enii:;sten8 minder unu^Iiickllche (iriechenland. Ein tieferer 
Grund liejrt aber in der verschiedenen Sinnesweise der beiden Na- 
tionen. Der Grieche, früh in politische Unbedeutendheit versun- 
ken, doch sdnes geistigen Uebergewichts ^ich fortdauernd bewusst, 
war auch in spätester Zeit noch stolz auf die unsterblichen poeti- 
schen und wissenschaftlichen Leistungen seiner Vorfahren, und 
bewahrte eifmüöhtig ihre Werke als ein heiliges Veimächtniss; 
dem Bomer ging mit der Weltfaemohafi alles 'yefloren, seine 
Tapferkeit war längst in VerwMchlichung untergegangen, das Ge- 
dächtniss ehemaliger Siege tilgten neuere Niederlagen aus. Dort 
in Griechenland gab es also noch einen mit dem Sinn iür Wis- 
senschaft innig verschmolzenen Nationalgeist, hier in Rom nicht 
mehr. Sehr begreitiich daher, dass auch noch in der Zeit der 
Conipilationen die lateinischen Schriftsteller, wenn sie nur grie- 
chisch genug dazu verstanden, vorzugsweise aus griechischen, die 
Gfriechen so selten aus lateinischen Quellen schöpften. Aber auch 
die gemdnsame Kenntniss beider Spraishen ward immer sekener. 
Der gelehrteste Lateiner dieses Zekahers, freilich ein Spanier, 
IsidoruB Hispaiensis, konnte schweriieh ^ne Zeile Ghrieohisdi 
lesen, wie er duroh sdne unsinnigen Etymologien verr&th. Daher, 
als endlich auch Konstantinopel in Bfurbarenhände »fiel, und die 
noch übrigen gelehrten Griechen nach Italien hinüberflüchteten, 
das freudige Zuvorkommen, womit man sie empfing, der Eifer, 
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wwät mm von ihnen Ulfe Jüngst ▼«fkrnte Spfmche wieder erlenita^ 
«m iae dmeh Uebenetningen altgriechisolMr Meliterweike aoe 
dem Arebifldien ins Lateinisdie erweckte Sehnsucht nach d^i 

Originalen endlich zu befriedigen. Das war die erste Morgen- 
dämmerung mudemer europäischer Bildung, das war Tetrarca's 
und Boccaccio's Zeit. Doch die liegt noch weit hinter den 
Grenzen dieses und der nächstlolgeudeu Bücher unseres hingen 
Wüstenzuges , worin wir uns grade bei den elendesten Machwer- 
ken der Finsternips um so öfter werden aufhalten müssen, je w^e- 
niger man denselben eine genügende Untersuchung hat angedeihen 
lassen, die ihnen doch endlich einmal zu Xheil werden muss. 



Erstes Kapitel. 

Von Jalianas Tode his zur Theilung de8 römlaobeii Reichs 

(363 — 395). 

§.44. 

Der heilige BasiHos und der heilige Ambrosius. 

Schon die beiden Namen zeigen den Wendepunkt der Zeit 
an, vor der wir stehen. Julianus hatte sich \ eruel)eiis bemüht die 
griechischen Götterbilder wieder auizurichten ; »ein eigener Fall 
entschied zugleich den ihrigen für immer, und den Sieg des Chri- 
stenthums als Staatsreligion. 

Zu den wonigen gelehrten Christen, die sich noch einer klas- 
sischen Jugendbildung zu erfreuen hatten, und daher glimpflicher 
über die profanen Wissenschaften urtheilten, gehörte vor allen 
.Basilios (BaolUtog) mit dem Beinamen der Grosse. Ueber 
eein viel bewegtes Leben nur so viel. Von vornehmer Abkunft 
2u Neokäsarea in Kappadokien geboren, studirte er erst zu An- 
üochien Bhetorik und was sonst damals zur klassischen Bildung 
gehdrte, dann nnter dem grSssten Sophieten Libanioe lu Kon- 
atantinopel» daran! zugiteieh mit dem naehh^gen Kaiser Julianns 
an Athen unter den ebenlalls hoohberühmten Sophisten Himerios 
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«nd ProSreaios« Naobdem «r endBeh «ncli noch Aegypten be- 
gneht hatte, trat er in den Dienet der Ejidie. Streitigsten mit 

Beinern Bischof Ensebios veranlasfiten ihn aber zur Wabl ane0 

einsiedJeriächen Lebens im pontißchen Gebirge. Von dort aus 
schrieb er jenen in der Naturschönheit des Orts schwelgenden 
Brief an seinen Freund Gregorius von Nazianz , wuiiius Alexan- 
der von Humboldt*) die schönsten Stellen vor kurzem in eben so 
schöner Uebersetzung lieferte Später versöhnte ei sich nicht 
allein mit Eusebios, sondern ward sogar sein Amtsg-ehülfe , dann 
sein Nachfolger, und starb 379 im Alter Ton einigen sechzig 
Jahren. 

Wie er früher in seinen weltlichen Studien bis zu. Aristote- 
les und Theophrastos zurückgegangen war, das beweist imtemn- 
dem sein Bri^ an den antiocbieohen Priester Diodoros Nr. 167; 
wie ihm die Probleme der Naturwieeeneohaft bis ine kldne ge- 
läufig waren, gleich der folgende &ief Nr. 168 an Ennomios. 
In wem langen Scfar^ben toU dogmatiadier Spitafindigkatm an 
den Aizt Eustatios Nr. 80 erkennt er den Werth der Medictn 
yoUkommen an, nnd lobt seinen Ftaund nur deshalb nm so mehr, 
wml er nicht bloss die körperliche Gesundheit soner Mitmenschen 
im Auge habe, sondern zugleicli auch kranke Seelen wiederher- 
zustellen ii achte. Sein heidnischer Lehrer Libanios, mit dem er, 
trotz ihrer Religionsverschiedenheit in einem freundschaftlichen 
Briefwechsel bheb , hatte also nicht unrecht , wenn er ihm schrieb 
(Nr. 147 in der Reihe der Briefe des Baeilios selbst): „Behalte 
nur die Bücher, von denen du sagst, sie hätten zwar einen 
schlechteren Stil, aber desto tieferen Sinn und Gehalt. Niemand 
wehrt es dir. Aber die Wurzeln der Bücher, die für immer die 
nnsrigen sind, und einst auch die deinigw waren, dauern noch 
ans in dir, und werden ansdauem, so lange du lebst, imd keine 
Zeit wird sie tödten, wenn du sie anck noch so kärglich was* 
aent«' 

Was diesen merkwürdigen Mann hier genannt an werden be« 
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raobtigt» iti vonMlmifidi fifaifle Mber nenn FlredigtflD über 
dM f eehatilgige Schöpfdnggwerk naeh Mose« (Hondlift VI in 
Hexfttoeron). Sie behandelt den Text: „Und Qott eprach: £e 
keie die Erde anfgehen Gras und &aat, das eich besame, und 

fruchtbare Bäume, davon ein jeglicher nach seiner Art Frucht trage 
und habe fleinen eigenen Samen bei sich selbst auf Erden." Diese 
Rede, gleich den übrigen, ist eine wunderbare Verschmelzung 
wahrer WisHenschaft , hoch poetischer Phantasie , starren Glau- 
bens an den Buchstaben und die kirchliche AusIegmiL: der Schrift, 
und einer das Granze durchdringenden acht gottseligen Fröm-* 
migkeit. 

Den Anfang macht in wenigen Zügen eine freilich noch rohe» 
doch im Gänsen richtige Beschreibung des Verlaufs der pflanz- 
lichen Metamorphose Tom Keimen bis zur Fruehtreife. Dann 
folgt die wunderliche Deutung: weil Einige die SonnenwXrme für 
die Fraeugerin aller Pflanzen hidten, so hätte Gott, gewissennaseen 
dm sie im Toraus durch die Thai an widerlegen, die Pftaozen 
Einen Tag früher erschaffen als die Sonne. — Es könnte nch 
jemand daran stossen, dass die Sohrift allen Pflanzen Samen an- 
schreibt, da es doch bekannt wSre, dass das Schill das Gras 
die Mentha der Safran das Lauch der Butomus und viele an^ 
dere Krauter keinen Samen trSgen. Hieraal antwortet Banfios, 
viele Kräuter hätten im Strunk und in der Wurzel das Vermögen 
der Samen , wie denn auch das Schilf nach Jahresfrist aus der 
Wurzel einen Trieb mache, der wie der Same zur Fortpflanzung 
diene. Andere Kräuter vermehrten sich auf verschiedene andere 
Weise, und darauf bezögen pich die Worte des Textes: jeLrliches 
nach seiner Art. Von den iiäumen behauptet Jiasllios weiterhin 
dasselbe, auch Pappeln Weiden Ulmen Silberpappeln und mehr 
deigleich^ trügen zwar scheinbar keine Fracht, wohl aber fände 
man bei genauerer Untersuchung ihren Samen. Denn das unter 
den Blättern liegende Auge, welches Einige Mischen nennten, 
Yertrite bei ihnen die Stelle des Samens. Die Keimung Ernäh- 
rung und das Wachsthum der Kräuter werden flüchtig, doch 
nicht übel beschrieben, etwas auslüfarlieher der Grashalm mit sm- 
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nen Knoten, die Aehre mit ihren Spelzen und Grannen. Nun 
folgt das Teleologische, der Nutzen sogar giftiger Pflanzen in 
der gewöhnlichen Weise; doch wird wenigstens so vieÄ ausdrück- 
lich behauptet , dass keinefwegs die ganze Schöpfung nur für den 
Menfsohen da aei , sondern vieles dem Menschen ScküclKche im 
ZnMmaaaeaktaig der Dinge einem andern Zweck diene. Nor, daea 
die Ofganiamen annäehst Zweck an Bich edbet sind, finde ich 
nicht gradean anegesprochen; wiewohl es alch nngeswungen hineil»- 
lesen läfutt Gegen die den Alten so geläufige Umwaadlnng ge- 
wisser Pflanzen in einander wird lebhaft protestirt. Die schwar- 
zen Körner, die man oft statt des ausgestreuten Weizens eradte 
(offenbar Mutterkorn), wären keine andere Art, sondern eine 
Krank lieit des Weizens , erzeugt durch zu grosse Kälte. Der 
Lolch (Aira) und dergleichen mehr, in was der Weizen ausarten 
solle» wären Unkräuter eigener Art, die nur zwischen dem Wei- 
zen wüchsen. Daran knüpfen sich dann wieder allerlei Wunder- 
dinge; wie sich Blumen und selbst die höchsten Bäume mit ihren 
Fruchten im Zeitraum weniger Stunden entwickelt hätten; wie 
die Böse ursprünglich domenlos erschaffen wäre/ und mehr der- 
gleichen zur Ausschmückung des Para^eses. Gebührend aner- 
kannt wird die Shwierigkeit, die Eigenthümlichkeiten und Verschie- 
denheiten der verschiedenen Pflanzen , oder gar deren Gründe zu 
erforschen; wobei manche Hauptuiiterachiede hervorgehoben wer- 
den. In einzehieu Fällen versucht Basihüs den Zusammenhang 
der Erscheinungen zu errat h en , und da Stessen wir auf seine 
schwache Seite. Pflanzen mit weicherer Frucht bedürften derbe- 
rer Blätter zum Schutze jener, wie die Feige. Das Weinblatt sei 
eingeschnitten» damit die Traube die Sonnenstrahlen nach Be- 
dUrhiiss ▼ermüden oder empfangen könne. Denn durchaus nichts» 
setzt er wieder mit vollem Beoht hinzu, geschehe ohne heetinim- 
ten Gmnd; nichts sei zu^Ulig, sondern in aOem liege tiefe Weis- 
heit verborgen u. s. w. — Eine so tesche Auifossung der Natur 
in anmuthiger Darstellung ist um so erquicklicher, je dürrer die 
Zeit, in der wir ihr begegnen. 

Die Ausgaben der Werke des Basilios gehe ich nicht durch, 
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da die älteren sdiier s&mnüielieii Weike «imoder siemlioh gleidb 

sind, die neueste und beste von Garnier (Paris 3 voll. fol. 1721 
biß 1730) mir unbekannt i8t, und eine neuere Separat-Ausgabe oder 
auch nur Uebersetzung der Homiliae in Hexaemeron präuzlich 
fehlt. Dagegen gedenke ich noch einer sehr alten , in vieler Hin- 
sicht merkwürdigen Ueberarbeitung, ich möchte fast sagea 
etwas freien Uebersetzung jener Uomüien ins Lateinisohe, der 
des heiligen Ambrosias. 

Einige zwanzig Jahr jün<rer als Basilios, und von Geburt ein 
Gallier, Bciner Herkunft nach ein vornehmer Römer, machte er 
seine Studien zu Rom, cflcichfalls unter Ix rühmten heidnischen 
Lehrern, dem Aniciu- r*r()l)us und dem Symmachus, und 
hatte das merkwürdige Schicksal, im Jahre 374, zwar znm Chri- 
stenthum übergetreten 9 doch noch nicht einmal getauft, vom Volke 
gedrängt gegen seinen Willen Bischof von Mailand zn werden. 
Doch ich darf bei dem vielbewegten Leben dieses Mannes nidit 
länger verwdlen» da nns Botaniker unter seinen ziddreichen We^ 
ken nnr die genannte Bearbeitung einer Schrift des Basilios etwas 
naher angeht 

TiRteinisch geschrieben , erhielt f?ie sich im Abendlande , wo 
Ambrosius fast schon bei Lebzeiten im Heiligenschein prangte, 
in frischem Andenken , während man das griechische Original da- 
selbst vergass, und bald darauf zu lesen verlernte. So kam es» 
dass des Ambrosias HezaSmeron. im westUohen Europa das 
ganze Mittelalter hindurch als ein fast unfehlbares Lehrbuch der 
Naturwissenschaften galt, vor dessen Aussprüchen selbst Flinius, 
wo er von ihm abwich^ zurücktreten musste, während das des 
Basilios in Vergessenheit gerieth. 

Ausser einer alten seltenen Ausgabe des HezaSmeron, die der 
vielen Abkürzungen wegen schwer zu lesen ist^ und ausser der 
Wiederholung dieses Werks in allen Gesammtausgaben des Am- 
brosius» erhielten wir vor kurzem eine recht saubece nach fünf 
leipziger Handschriften kritisch berichtigte Sepamtausgabe unter 
dem Titel: 
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" S. Aiiibrosii episcopi Mediol. Hexaemerl libros sex ad manu- 
scriptorum et optimorum libroram fidem emendavit et sele- 
ctam lectionum varietatem adjecit R. O. Gilbert Lipdae 
1840, 8. — Ein aweiter Titel lautet: 
Bibliotfaeca patrum ecclesiasticornm Latinonun selecta etc., ca- 
nmte £• G« Gersdorf Vol. IX, pars II. Ibidem eodem. 

§• 45. 
Vindioianns. 

Von der theologischen kehre ich zur mediciniachen Literatur 
zurück. Den Vindicianus kennen wir aus einer gesetzlichen 
Bestimmiuig des Kaisers Valentinianus yom Jahre 378') als Vi- 
cariufi, das heisst als Administrator eines Theils einer Provinz, 
aus seinem dgenen Schreiben an seinen Kaiser als Cornea Ar- 
ehiatrorum, aus den Briefen des heiligen Augustinus*) als hoch- 
berühmten Arzt, und aus dessen Selbstbekenntnissen*) als den- 
jenigen, der diesen in früherer Lebenszeit sehr unheiligen Heili- 
gen voui Heidenthum zum Christenthmu bekehrte. Der genannte 
Brief enthält niclits für uns, als am Schlusw die Beziehung auf 
sein nicht mehr vorhandenes Werk über eij^robte Arznei- 
mittel, zu welchem der Brief selbst als Zueignung gehört haben 
mag« Etwas mehr, obgleich auch nur geringe Bedeutung haben 
für uns 78 Hexameter, die in den Handschriften bald dem Vin« 
dioianus bald dem Marcellus Empiricus, von Neuem oft 
aacfa dem Serenas Samonicus zugeschrieben werden. Ich 
halte diese letzte Meinung für ganz anstatthalt, jene erste für im> 
wahrsehdnlich , und zweifle nicht, dass Marcellus Empiricns 
ihr Verfasser sei. Bei diesem werde ich das ndfinge Ton Ihnen 
sagen. Ich hätte somit den Vindicianus übergehen können, be- 



J) Cod, Theodos, JT, Itt. 19, Ux Um, Ul, pag. 526edU. Gotho/redi et Ritter, 
2) Abgedruckt anterandern in der stephanschen Sammlung Medicae 

artU principe s unmittelbar TOT Martellue ißm^irieue) and in Fabric» biki, 

graec. XITI, pag. 448. 

3} und 4} Nach Fabric. l. c. pag, 445, 
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dürften wir seiner nicht zur Uefitimmuug dei Zeit seinefi jetzt fol- 
genden Schülers: — 

46. 

Theodoras Frisciauus. 
Erst 1532 ward das mediciiiiaGhe Werk eines alten römischen 
Arztes wieder an^s Licht gezog^, den wir mit Sicherheit an's 
Ende des vierten Jahrhunderts stellen dürfen; denn er selbst') 
nennt den Yindicianus seinen hermte verstorbenen Lehrer. Ich 
halte ihn mit Rücksicht auf sein Zeitalter für viel bedeutender ak 
die M^ten, die ihn fast gänzlich vernachlässigten » bald garmisi- 
handelten. 

Ohne von einander zu wissen Hessen gleichzeitig zwei Ge- 
lehrte, Sigismund Gclenius und Graf Herrn nun von 
Neuenar, Pein Werk drucken, und jeder, gestützt aul die Aue- 
toritUt seiner Hiinfischrift, nannte iiin anders, der er^tere Tlieo- 
dorus Priscianusy der zweite Octavius Horatianus. Wel- 
cher Name der richtige sei, untersuchte zuerst Reinesius*), und 
entschied aus folgenden Gründen für den erstem. Einen Octa- 
vius Horatianus kennt die Laterargeschichte vor Grraf Neue- 
nar nicht. Dieser Name scheint daher durch irgend einen Zufall 
in die Handschriften gerathen, oder gar erst beim Abdruck der- 
selben aus unleserlichen Worten hervorgegangen zu sein. Den 
Theodoras Priseianus dagegen citirt unter den Namem Theo- 
doi'us schon Alexandros Txtiliianos ^) im sechsten Jahrhundert, 

1) Oetami BmUtani üb, /F, pag. 81 der Ausgabe des Grafen Neaenar, 
welidie ohne Umdradk übeigegaacni iifc ia den Mbirn bei OrihasM» be* 

tprOObenen Exptrimcntariu.s rnedicinae^ Argeniorati apud Schoüum 154ä 
fohy auf den sich alle folgenden Citate dieses Schriftstellers bei mir besiebtn* 

2) Rein«*ii variar, lection, pag. 308 — «527 und 643 — 645. 

3) Alexandr. Trallian. 1, cap. 15, f>nfj. 79 edit. Guhiert AndpmacL — 
Auch Aetios eignet einem 'Jlieodoros sieben vorschiedene zusammengesetzte 
Arzneimittel zu, die vielleicht aus dem Antidotarius des unsrigen entlehnt 
sind. Sie stehen ielrabibl. II, nenn. 11, cap, 91, pag. 536 ; tetrab. IV, serm. I, 
eap. 46, pag, 628; serm. //, cap. 24, pag. 694^ cap. 46, pag. 713, serm.JV, cop. 
49, pag. 803 der laleuüsciMn Ausgabe in Ste]^haHi mtäic, artU principe. 
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und genau dieselben Worte finden sich in uiiserm Werke*). 
Häufiger benutzte ihn im Mittelalter zur Zeit der saleniitanischen 
Schule Gariopontus, der ihn einnmP) mit vollem N«inen 
nennt, und ohne ihn 7:11 nennen ü^anze Kapitel von ihm entlehnt; 
eben so ISiinon Januensis, der in der Vorrede zu seinem md- 
dioiniadien Wörterbuch') „äM sechs Bücher des Theodorus Pri- 
scianus de medidaa" zu «einen QueUen rechnet» und zaUreiohe 
£rl»aten]]igen daraua giebt» und Matthäus Sylvaticue in sei- 
nem Weike^) Reicher Art» worin ich unsem Auetor jedoch nur 
vier mal, und zwar drei mal nach Simon Januensia» angefOhrt 
finde. 

Auf Anlass seines Collegen Olympius hatte unser Verfas- 
ser, den wir nun dreist Theodorus Priscianus nennen dik- 



1) Lib. IV. pag. edit. Argentorat. — Älexandros Tral Hattos l. c. 
pay. dl citirt auch einen Theodoros Mosühion oder nach der altem la- 
teinischen UeberseUung Musoienus „im acht und iunfzigäten Buche." 
Aucti diesen Namen meinte Keinesius, hätten Abschreiber und Kritiker aus 
FriBcianui gebildet. Docb nthm er Minen Irrthnm später in den Briefen 
an Daum (^pi*L 61, pag. 137) zuriiek« 

2) G^riponti ad Mkut corporit aegrüuäbi/u rtmuMoTum praxeta Ubri *F« 
JSatü, 1SS1,A, — „CondiiMm eo/jei* expvtum Priaeiani Tk^ödori^ qinod r«- 
dpit ete,'* Lib, UJ, eap, foi, 16 m pagina «twrra. — Eine kritische Ver* 
glmdiung der tou Theodl Priac. entlehnten Kapitel mit denen Text, weldie 
fieineaias Ter^rach,' ist nicht eraehienen* 

5) Siwu Janu^ntis elavü Mtmathnti in jM^atfaLf et voetbus: AerOot 
A^rqMMf MtdnoHf itmente«, A»pt«HH» Atr^^ und so durch das ganse Al- 
phabet 

4) Matthati Sj^ltati ei pandeet, medie, $uh vodbus: MraeUOf Liquüitia, 

JParaeetUesis y Pemcmtui», Ich bemerke, dass zwar Mathäus selbst seinen 
Vorgänger Simon hin und wieder benutzte > ihn auch im Artikel Cadimia 
gradezu citirt, dass aber die spätem Ausgaben tles Matthaus aus dem franz 
verschiedenen Werke des Slino» interpolirt sind. Einer solchen interpolirten 
Ausgabe bediente sieh Reinesiu- , um! schrieb daher in seinen kritischen Be- 
merkungen zu ThecHlorus Priscianus un d sonst vieles, was dem Simon ge- 
hört, irrig dem MaUliaus zu. Die JSuiumer der Kapitel deb letztem, wo- 
nach er <Mtirtt varärt in allen vier Ausgaben, die ich vor nur habe. 
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fen, einige Bücher Medicinae praesenta n eae * ) in griechi- 
gcber Sprache geschrieben, wie er selbst in der Vorrede zu dem 
lateinischen Werk erzählt. „Und diese, fährt er fort, habe ich 
nun dir zu Liebe in unsere Sprache übersetzt." Er war folg- 
lich em Lateiner, schliesst Reinesius; woher gebürtig» wigeen 
wir nicht. Weniger begründet erscheint mir folgendes» was der- 
sdbe Geehrte femer mit Wohrsoheinlichkeit aussprechen zu kön- 
nen glaubt. Des Gdenins Ausgabe legt dem Theodoras den Ti- 
tel Archiater bei» dasselbe war demnach ymiuthliob auch sein 
College Olympius. A^os^) hat ein Medioament eines Sophi- 
sten Olympios. In der Voraussetzung dieser sei des Theodo- 
rus College, schöpft Keineaius aus seiner Bezeichnung als Sophist 
die Verinuthnng, er hätte die Medicin in Konstantinopel gelehrt; 
dort hatte also auch Theodoros eine Zeit lang gelebt, dort sein 
griechisches Werk geschrieben, und die Bekanntschaft des Sj- 
nesios gemacht, dessen Epistola 115 an einen nicht näher 
bezeichneten Theodoras gerichtet ist. Später wäre er nsch 
Born zurückgekehrt, hätte die lateinische Ausgabe seiner Bücher 
daselbst besorgt» und das dritte Buch, welches von den Weiber^ 
krankheiten handelt, jener Sabina gewidmet, die auf einer bei 
Auximum in Italien gefundenen Inschrift Julia. Q. L, Sabiiu. 
Me^ca. Q. Julii. Atimeti. Coniuz genannt werde. Das allee 
lasse ich dahin gestellt sein, und bemerke nur, dass in unsern 
Texten gar nicht Sabina, sondern bei Gelenius Salviiia, 
bei Neuenar srar Victoria steht. Dass aber Theodorur* 
selbst^) von einei' Beobachtung spricht, die er zu Gaza, doch 
wohl jener bekanntesten Stadt dieses Namens in Palästina, ge- 
macht habe» übersah Beinesius. Sie lässt heinahe einen Aufent- 



t) Diese Worte scheint XbeodoruB in doppelter Bedeutung sü gebrau- 
chen , einmal für Fhamomena mporisia (das ist der Titel des ersten Buchs), 
änsserliche , in die Augen fallende Krankheiten: daün aber auch fiir i^or- 
maca eupon'sfa. leicht 2u findende Mittel, die er besonders, auch g^isn in- 
nere Kranklieilen, empfiehlt. 

2) Aetii Utrabibl. JJl^ serm. Iii, cap. pag> ö72 edit. laudat. 

3) Octav, Horatian. lib. IV, pag. 107. 
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halt in Alexandnen , wohin die Aerzte jener Zeit noch immer ao 
gern waiifahrteten, vermuthen ; und dann könnte er auch hier gein 
griechisches Werk geschrieben und, er selbst ein Heide, die Bekannt- 
schaft des halb heidnischen Bischofs und platonischen Philosophen 
Sjnesius gemacht haben. Doch auch auf diese Vermuthung 
lege Ich nicht mehr Werth als auf jene. Die Beweise aber , dass 
Theodoras» obschon Archiater unter stieng christlichen Kaisern, 
Heide geblieben war, finde ich in seiner persontficirten und re- 
dend eingeführten Natur der Dinge in der Art und Weise, wie 
er vom Tempel des Fiebers hti Born und dem alten Glauben 
spricht, die yiertägigen Fieber wären Tdchter des Satumus^). 
Auch seine Verordnung der Leetüre lüsterner Schriftsteller zur 
Stärkung des ZeugungsvennÖgens, seine Anspielung auf Knaben- 
liebe, als auf etwas ganz Unverfängliches*) würde ich dazu rech- 
nen, hätte nicht der christliche Gariopontus unterandem 
anch grade dieses Kapitel sich angeeignet 

* 

Die fünf Bücher von ihm, die wir noch besitzen, und zwei 
andere, die wir aus den Citaten des Simon Januensis kennen, 
führen jedes einen besondern Titel; doch beziehen sich vier der 
noch vorhandenen gegenseitig als Theile Eines Ganzen auf ein- 
ander , und Simon nennt in seiner Vorrede , ^vo er den Theodo- 
rus unter seinen Quellen aufzählt, nicht die später citirten Titel 
der einzelnen Bücher, sondern nur überhaupt sechs Bücher 
▼ on der Medicin. Ob sie Theodoras selbst schon unter die- 
sem Titel zusammenfasste, wage ich nicht zu entscheiden. Des 
Gelen ins Ausgabe, die nur drei Bücher, und diese nicht ein- 
mal Tollständig, enthält, hat keinen Haupttitel, sondern nennt 
die einzehnen Bücher lolgendermassen: 

Theodori Prisciani archiatri ad Timotheum tratrem phae- 



1) Octav, Horatian. praefat. ad Hb, i, pag» 1* 

2) Ibidem initio lib. IVy pag. 81. 

3) Ibidem Üb, U, pars J, cap. 11, pag* 42, 

Meyer, Gescb. d* Botanik. II. 19 
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iiomeii6n euporistdn über I. — Logioiis Uber II. — 
Gynaecea ad Salvinam Uber III*). 

Dieselben drei Bücher kannte auch Simon , citirt jedoch un- 
ter seineia Separattitel nur das dritte, nach damaliger ▼»dorbener 
Sehreibart: Theodoras Pcisdanus in genetia Aus den beiden 
vorhergehenden Büchern citirt er dorchgehends nur einzelne Ka- 
pitel mit dem Namen der Krankheit, wovon sie bandeln, z. B. 
Theodorus Priscianus in capite de hydropisi u. s. w. Bei Graf 
Neuenar fehlt ebenfaUs ein Gesammttitel, die Separattitel lauten, 
offenbar unrichtig, ao, und ein viertes Buch, das bei Gelenius 
fehlt, kommt hinzu .- 
Octavii Ho rat 1 an i in primum operis sui librutn, qui Ijogi- 
cus dicitur, ad Eui)onstuiii praefatio etc. (pag. 1). Es ent- 
hält cap. 1 — 33, aber unter 4 kommen zwei Kapitel nach ein- 
ander vor. Jedes lührt die Ueberschrilt der Krankheit, von 
der es handelt. 

Kjusdem in secundum operis sui librum ad Kuporistum praefa- 
tio etc. (pag. 31). £s enthält: Pars I de oxyoris (sie!) scu 
acutis passionibus, in 13 Kapiteln, und Pars II de 
passionibus ohronicis in 21 Kapitefai. Dass aber der 
Titel Lo^otts nur diesem und nicht dem vorigen Buche zu- 
komme , ergiebt die Vorrede, und dass der vermeinte Name 
Euporistus aus dem Titel des ersten Buchs pha^omendn 
euporistdn entsprungen sei, leuchtet von selbst ein. 

ijjusdem Gjnaecia seu Kber III de mnlierum passionibus 
ad Victoriam, in 10 Kapiteln (pag. 71). 

Ejus dem Uber 1111 ad Eusebiuni filium de physica seien- 
tia (pag. 80—114). Dies stärkste und seinem Inhalt nach 
bunteste Buch hat keine numerirten Kapitel; erst von pag. 
102 an werden verschiedene Materien durch besondere Ueber- 
schriften unterschieden , namentlich Semen quid sit, et unde 
nascitur (pag. 102), de liuguae natura (pag. 108), de cere- 

1) Naeh Seht»€ig«r, JSmtdk. dtr ckutuekan BiMiographw. CbouUnt 
giebt den Titel nicht wörtlteh. 

%) Simon Janutns. ekms ««mal. mh. «ac« J^ruma»* 
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bri natura, de vocis natura, de tactu» de porgatioiie fo^mina«- 
nun, de semine (alles pag. 109), quomodo esca yd potus per 
onme corpus distribaimtnr (pag. 111—114). Die letzte Hälfte 
dieses Buchs ist also eine Art von Physiologie, die erste ent^ 
halt dagegen in buntester Mischung zahlreiche gewöhnliche 
Becepte, mehrere sogenannte sympathetische Knrmethoden und 
ein paar reine Zauberformeln gegen allerlei Krankheiten. 
Zu diesen vier Büchern kommt noch, zuerst bekannt gemacht 
TOn dem strasburger Buchhändler Johannes Schott In der schon 
bei Oribasios besprochenen Sammlung von 1533, dann ohne 
Umdruck übergejranfjen in desselben Experimentarius medicinae, 
der auch den vermeinten OcteviiL^ Horatianus, mithin alles, was 
wir von Tlicodoros Priscianus bej^ilzen, enthält: 
Theodori medici Diaeta (pag. 232 — 245), — über die guten 
und schlechten Eigenschaften verschiedener in 20 Kapitel ni- 
bricirter Nahrungsmittel, wie Uber Bäder, körperliche Uebun- 
gen, und das damals zum feinen Ton gehörige Vomiren nach 
der Malzeit. 

Endlich gebe ich noch die Titel zweier Bücher, die Simon 
oitirt, die wir jedoch nicht mehr besitzen. Zwei mal*) eilirt er: 
in Antidotario Theodoxi Prisdani, und fünfzehn mal') in BJjus- 
dem libro de Simplici medieina. Den Verlust dieses letztem 
haben wir Botaniker um so mehr za beklagen, als e», wie Simon 
in Einem Fall ausdrucklich bemerkt, und wie auch aus dem In-* 
halt anderer Citaie hervorgeht, manches von Dioskorides Abwel» 
chende enthielt. 

Im Ganzen unterscheiden wir also sieben Bücher , Simon 
kannte nur sechs. Ich weiss nicht, ob das, oder was sonst der 
Grund ist, warum einige „Schaalsküpfe'* {/.Qio/nv^oi), wie Keinesius 
sich ausdrüclvt, die Diäta für unächt hielten. Doch gewiss mit 
B.echt ereifert sich Keinesius gegen sie, und meint in seiner der- 

1} 8 im, Jan, t, c. sub voeilnu: Alaiaon et K«rhts. 

1t) Ibidem *iA vocibuit Srioth Cadirtoti Cardam»itt CereUf Cunmro, MradeOf 
Fwulat Ftialogo^ Gi^idium, JBfymtUitf £^«ojMrMfe, Kagechrümf Kaparaf Sm«, 
Smiruiofu 

19* 
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ben Art, mit gerebigter Naee wittere man darin den Theodonu 
nicht hlo88 , sondern man greife ihn mit Händen ; so ganz ent- 
hielte es dieselben Ausdrücke, Bedewendungen und Lehre. Bs 
scheint mir aber nicht unmöglich, daaa Simon den Liber Physicus 
als AntidotariuB bezeichnete, 'so dass nur das einzige Buch de 
Simplici medicina yerloren gegangen wäre. Die einzige Zusam- 
mensetzung, die er daraus in den beiden Artikeln Alakion und 
Kerbes dtirt, steht freilich nicht darin, stammte aber auch ver- 
muthlich gar nicht von Theodorus her, sondern war wohl nur zu- 
fällig einem Exemplare desselben, dessen sich Simon bediente, 
angefügt. Denn es soll bis auf zwei arabische Worte genau die 
dritte Confectio anacardina des AvicennaM sein, und nur zur Er- 
klärung jener beiden ihm unbekannten uiabiHciien Wörter benutzt 
Siniun die angebliche Vorschrift des Theodoni^, welche dafür la- 
teinische Ausdrücke giebt. Doch will ich nicht verschweigen, dass 
Theodorus selbst zweimal in seinem Liber Logious auf seinen 
Liber Physicorum, nicht Antidotarius verweist^). 

Was die Ausgaben betii^, so will ich deshalb lieber auf 
Schweiger und Choulant verweisen, als sie abschreiben. Ich be- 
sitze davon Idder nur die beiden Öfter genannten strasburger 
Sammlungen, von denen die erste von 16S3 nur die Diäta, die 
zweite tmter dem Titel Ezperimentarius medicinae von 1544 alle 
fünf noch vorhandenen Bücher des Theodorus enthält. Sie ist die 
einzige vollstündige , leider nur eine höchst incorrecte Ausgabe. 
Für den Fall, dass einmal eine neue Ausgabe unternommen würde, 
macht Daremberg-^) auf zwei wichtige Handschriften des Theodo- 
rus aufinerksara; die Eine in Brüssel eniluilt vier, die andere ia 
Berlin nur drei Bücher, aber mit beträchtlichen Zusätzen. 



1) Avtctnnae eanonis Itb» V, gmmA i, traeUU, tmm, //, pag, 3it4 edU, 
Mioe F<fMt ivnhI. Volgritium 1364 foL 

%) Sümmtliehe WechaelbesiebaBgen der vier ersten Bücher auf einsoder 
sammelle Fahrte, UbL lofin. td, Em$9ti lUf ptig, HO tq» 

Jaaus, herausgegeben von Henschel lT, S. 473. 
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Freind*) bemerkt im An<::;ciiieinen , dass sich nach Galenos 
alle Spuren in edici nischer Sekten verlören; Vindicianus und 
Theodoras Priscianus wären zwar Methodiker, doch schie*' 
nen ihre Werke nur Copien anderer älterer Schriftsteller dieser 
Klasse zu sein. Waruni ihm das so scheint, verschweiort er, und 
ich weiss nicht, ob es der historischen Kritik entspricht, allgemeine 
S%txe als Thatsachen anfzusteUen, nnd hinterdrein die Ihnen wi» 
derspreohenden Zeugnisse durch hingeworfene H^othesen weg sn 
intei^retiren. Eine Stütze bitte Freind seiner Hypothese durdi 
die Bemerkung geben kennen, dass unser Theodorus so viele 
filtere Aerxte, am häufigsten unter allen den Hippokrates, und 
nicht ein einziges mal den Galenos citirt. Gleichwohl kann ich 
nicht erlauben, dass seine Schriften kein Prodiict seiner eigenen 
Zeit wären, deren Stempel sie vielmehr in Sprache und Denkweise 
so deutlich an sich traorcn. ITnz'rihHge mal spricht Theodoru« von 
seiner eigenen Beluindlungswoise, die er sogar derjenigen anderer 
Aerzte zuweilen entjTeo-en stellt, und eine so hohe Meinungr Hecrt 
er von sich selbsf, dass er e»? unverhohlen ausspricht, sein wahres 
Verdienst würde erst die Nachwelt anerkennen^). Auch als Ver- 
ächter der Wissenschaft hat man ihn dargestellt^) ; er eifert jedoch 
nur gegen die spitzfindigen Zänkereien am Krankenbette, und 
gegen die Verordnung seltener kostbarer Mittel, wo seiner Erfah- 
rung gemäss Hausmittel genügten*). Von Verachtung der Wis- 
senschaft überhaupt ist er so fem, dass er sogar, ein äcbter Zög- 
ling griechischer Sophistik, mit seiner Kenntniss nicht nur alter 



%) Frtind Uoatte de h mid»eii» dtpuu Cfalkn, TrtMu de VAngbie par 
CMst. /, pag, 66, 

2) Auf noh und ssinen Lehrer Vindicianiia- wendet er die Veno des 
SatyroB an: 

J^arva coronato jdameere ^keatra Menandro, 
Riteruntque sumnt eatcida Maeonidem, 
Pro^ai, ad Hb, /F, pag. 81. 

3) Beeker, Getek, d, EeUhmde 11^ S. SO» 

4) IVa^at, ad llfr. i. 
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Aerzte, sondern auch Dichter und Historiker förmlich kokettirt*). 
J)ea Gaienoe kannte jedermann; vielleicht eben deshalb ignohrt 
er Um. Zu einer beetinunlen mediciiiiscben Sekte scheint er Bich 
aber, wie auch Sprengel') meint, nicht bekannt zu haben; und 
4aiiiit hätte Freind ieioeii Satz ohne den Vorwurf des Piegieta 
anfreohi halten können. 

Sm Ars neis Chats, den grfindfioh zu benrthe&en uns leider 
des Buch de simpHd medidna» nnd mir ansaerdem noeh die ver- 
echiedenen Ausgaben der vorhandenen BQeher fdilen, hat manehee 
EigenthOmHche , was tonet genaueren üntersoehung werth wSre. 
Ich mache besonders aufmerksam auf die stark herv o rtr e tende Nei- 
gung zu mineralischen Mitteln, womit die nicht minder starke 
Vorliebe für die sogenannte Dreckapolhelie wunderlich contraetirt. 
Im Ganzen herrschen jedoch noch immer die Pflanzen vor, 
deren ich, wie compendiös das Werk gehalten ist, und wie sehr 
sich der Verfasser auf einheimische Mittel zu heflchranken liebt, 
doch immer noch gegen I;^UO zählte. Ziemlich viele derselben feh- 
len noch bei Dioskorides, einige auch noch bei Plinius und seinen 
sonstigen Vorgängern. Nur die interessanteren führe ich an, und 
bezeichne dabei der Kürze wegen die Diäta als fünftes Buch. Wie 
viele der zweifelhaften oder offenbar entstellten Namen Gelenius 
und seine Nachfolger schon berichtigt haben mögen» muss ich 
l^der Andern nachzusehen überlassen. . 

Verzeichniss der merkwürdigeren Pflanzen des 

Theodorus Priecianus. 
Acrimina öimilia DamasceniB, V, c. 15, pag. 244. Also 
eine Pflaumenart; unbekannt, wenn nicht etwa asinina oder 
gar Armeniaca zu lesen ^ die bei Plinius XV, c. 16, sect. 12 
vorkommen. 

Brassica Britannica, IV, p. 91. Ihr Saft wird gegen Bauch- 
grinmien empfohlen. Sie ist also schwerlich eine Kohlart^ 
Grenannt finde ich sie sonst nirgends. 

1) Z. B. prtM(fat, ad W>, iF, wo er auch Mensndru and l^rthagortB ci* 
tirt, and vorsttglidi in der Abhandlang Stmen ^tud sU «de. pa^. 
%) Sprengel, QetehidUe d, JM, {drüt» Aa^) 11, S, $41, 
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Bulbi, idest lampadones, V, c. 10, p. 138. ^ia^mrjdcov ist 
Dach Hesychios, was lafiTivQtg (unser JohaDniswürmchen) oder 
aniv^g (ein Funke). Hier bedeutet C8 aber eine Pflanze, 
denn in dem Kapitel von den Gemüsearten steht es zwischen 
Mangold und Kohl. Bulbi ohne Zusata kommen in demsel- 
ben Kapitel p. 139 auch noch yor, sind also mit diesen nicht 
m yerweohsdn. 

Cleoma, nascitor in locis humidis, et similis est sinapi, IV, p. 
101. Das SM nichts anderes als Erysimum vulgare, ivie die 
• (hier voUstlbidig gegebene) Beechrdbung darthue, behauptet 
Anguillara (Semplici pag. 176) mit grossem Vertrauen auf 
seine Divinationsgabe. Bei andern alten Schriftstellern kommt 
sie nicht vor. 

Cyminum Anatolicum, I, c. 4a, p. 4. Des Beiworts wegen 
interessant, weil dasselbe hier niclit die gewöhnliche Bedeu- 
tung, morgentllch, orientalisch, zu haben, sondern eine be- 
stimmte Gegend zu bezeichnen scheint. Ich weiss nicht, seit 
wann Kleinasien vorzugsweise Anatolien genannt ward. Dass 
die Pflanze aber dort wachse, nämlich in GhUatien und Kiii- 
kien, sagt schon Dioskorides III, cap. 61. 

Eqni salvia, IV, p. 94. Eine Pflanae von des Sdiriftsetsers 
oder Abschreibers ^gener Fabrik. Die Stelle heisst: Eqni 
salviam ex aqua cslida bibat per txiduum: is qui tussterity 
mety equns morietur. Wer sieht nicht, dass da saliva satt 
sahia zu lesen ist? Und so steht auch in derselben Vor- 
schrift bei Plinius Valeiianus I, c 58, p. 3 A edit. Basi- 
liensis. 

Euripice, IIb, c. 16, p. 62. Schon Plinius sagt bist. nat. XXI, 
c. 18, sect. 71: Invenio etianmum unum junci genus, quod 
Euripicen vocant; hujus semine somnum allici, sed modum 
pervandum, ne sopor fiat. Und dieselben Worte hat sogar 
schon Dioskorides IV, c. 52, nur dass die Le^sart in den Hand- 
schriften und Ausgaben zwischen Euripica und Aethiopica 
schwankt. Gleichwohl zweifelten Valerius Qordus und Sara- 
cenns au der Bichti^eit der einen wie der andern Lesart, 
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weil Galenos dieselbe einschläfernde Kraft dem vorhergehen- 
den Iloloschoenus zuschreibt« Unsere noch nicht bemerkte 
ParallclsteUe bestätigt aufs neue die Lesart des Plinius, die 
aach Sprengel in seinen Dioekorides aufnahm. Ueber die Er- 
klärung der Enripice gehen die Commentatoren beider Sdnift- 
steiler stiUschw^gend hinweg; eben so Fraas» bd dem maii 
vor Allen über eine Pflanze des Euripus Auskunft erwarten 
sollte. Ueberhaupt finde ich des Namens nur noch erwähnt 
in Mentzelii index nominum plantarum multilingxds, der sie 
für unsere Oenanthe fistulosa hält. Und auch mir scheint 
nur dieee , wenn nicht eine der verwandten von Grisebach in 
seiner flora Kumeliae beschriebenen Arten, hier zu passen. 

Eusesamum, I» c. 23, p. 24, finde ich nirgends weiter. Ob 
falsche Lesart? 

Fungus arboris nuois, I, o. 1, p. 2. 

Leuoosemen, III, c. 6, p. 78, ohne Zweifel falsche Lesart. 

Müsens Galliens, IV, p. 87. Soll das Haar schwarz förbea. 
Ob eine Flechte? oder Capillu« Veneria? 

Nardus Asiana, IV, p. 84, und Camp a na, IV, p. 86, zwei 
sonst nicht vorkommende Narden. 

Naxus, was öfter vorkommt, scheint nur falsche Lesart für Nar- 
dus zu sein. 

Nyoteridis radix, IV, p. 82. Vermuthlich ist Njcteritidis zu 
lesen. Denn Nyoteris h^isst die Fledermaus, Njcteritis aber 
soll der Name sein, womit die Profeten oder ägyptischen 
Priester die Anagallis bezdchneten. Dioscorid. II, c. 20d. 
Daselbst wird jedoch auch Halicacabos zu den Synonymen 
derselben Pflanze gerechnet, ein Beweis, dass diese Synonyme 
unächt und umiclitig sind. Denn an einem andern Orte nennt 
Dioskorides pclböt eine ganz andere Pflanze, nämlich unsere 
Physalis Alkekengi, mit dem Namen Halicacabos, IV, c. 72. 
Und an unserer Stelle verordnet Theodorus beides, die Wur- 
zel entweder der Halicacabus oder der Nycteritis, die folglich 
▼erschieden sein mnssten, wenn auch verwandt» Der Name 
Nycteritis erinnert sehr an unsem Nachtschatten, Solanum. 
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Ozypiper» qiiod in obu est, IV, p. 85. Ob etwa piper longum? 
Petrocorposy li^ba, quae appellatuT ^aece — . Nascitur in 

petrosis locis. — Expellit lapidem. Hujus auteui experimenti 
gratia ipsam herbam in vesica porciüa cum lapide quovis modo 
liga. Maneat illic triduo, et post triduum aspice, et invenie^j 
virtute ipslus diseolutum lapidem. IV, p. 101. Dieser ver- 
meinten Eigenschaft wegen muss der Name Petrocoptos, 
wörtlich Steinbrech, gelesen werden. Aber Saxifraga kann 
es nicht sein, denn diese kommt drei Zeilen weiter ebenfalls 
▼or. Man yeigleicbe das für nnScbt gehaltene Kapitel des 
Dioskorides von der Saxifraga IV, cap. 15 ad finem» nnd 
Sprengels Commentar dazu. 

Pix Indica, IIb, c. 20, p. 68. Stand auch bei Plinius XIV, 
cap. 20, aect. 25, wo jetzt Judaea steht, was vielleicht auch 
hier zu lesen ist. 

Pulicaria, I, c. 10, p. 11, und herbae pulicaris semen III, 
e. 1, p. 72. In den sogenannten Nothis bei Dioskorides IV, 
c. 70 steht herba pulicaria als der römische Name für Psyl- 
lion, was nicht unwahrscheinlich ist. Nach Theodorus finde 

ich denselben Namen erst wieder bei Theod. Gaza, in seiner 
lateinischen Uebersetzung des Theophrastos hist. plantar. VI, 
cap. 1, sect. 5, wo er für Conyza steht. 

Pycia, IIb, c. 16, p. 62, halte ich für keinen Pfianxennamen, 
Bondem für eine entstellte Abkürzung der unter dem Namen 
EKera picra bekannten bittem Zusammensetzung. 

Radix Syriaea, V, o. 10, p. 237, und das sehr häufig vor- 
kommende Kos Syriacum halte ich beides für verdorben 
aus BhuB Syriacum. 

Sardinia, I, c. 22, p,.23. Unstreitig dieselbe Pflanze, die von 
der Insel Sardinien sonst gewöhnlich Sardonia oder Sardoa 
herba genannt wird, nach Dioekorides und Plinius eine Art 
der Ghittung Batrachion oder Banuncnlus. Es ist also wohl 
«ne andere Art dieser Gattung, die auch bei Theodoms I, 
0. 11, p. IS unter dem Namen Batracbium vorkommt. 
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Siliqns Apbra» IV, p. 94. Dafür ist sicher Afra zu lesen, ebe 
in spätem Handschriften sehr gewöhnliehe Venrechsehmg. 
Aber unsere Ceratonia Siliqaa hiess nicht nur bei den Renrnii 
entweder schlechthin Siliqua oder Siliqua Qraeca, sondern 

Pliniue XIJI, c. 8, p. 16 wiederholt sogar, was .schon Theo- 
phrastos behauptet hatte, in Aegypten wüchse sie nicht, also 
verniuthliph auch nicht in der Provinz Africa. Solhe Theo- 
dorus nicht die adstringireadc Frucht einer Akacie gemeint ha- 
ben? Er empfielt das Mittel gegen Kolik. Isidorus Hispa- 
nus origin. XVII, c. 7, §. 29 sagt: Xyloglycon, quam Latini 
corrupte si Ii quam vocant etc. — Higus arboris pomo sno- 
cos expressus acacia a Graecis dicitur. Sei die Ableitang 
Ton Xjligtyoon noch so falsch, so geht doch aus diesen Wor- 
ten hervor, daes man zu des Imdorus Zeit, und wenn das, 
warum nicht schon zu der des Theodoras? — auch die Aka- 
cienfnicht Siliquu nannte. 

Sonchora, I, c. 13, p. 14. Gegen Geruch des Mundes empfielt 
Theodoiiis zu knnen aut arboris plnl folia molliora, aut 
anethum, aut glycyrrhizan, aut herbam, quae sonchora ap- 
pellatur. Es scheint also eine süssliche wohlriechende Pflanse 
KU bedeuten. Sonst finde ich den Namen nirgends, und ver- 
muthe eine falsche Lesart Vielleicht gäbe Gelenius Auskunft. 

Spina minuta, IV, p. 98. Scheint sonst nicht vorzukommen. 
Wie viele und wie verschiedene Pflanzen unter dem Namen 
Spina begriffen, und nur durch ein Beiwort unterschieden 
wurden, sieht man am bequemsten in F^e commcntairea stur 
la botanique ( t la nuiti^re m^dicale de Pline III, pag. 264 — 
267, zu Plin. XXIV, sect. GG. Da sie neben der Rose ge- 
nannt wird, rathe ich uui 1-runus spinosa, die bei Püaius I.e. 
sect. 67 als iSpina Galatica vorkommt. 

Thus Dacicum, IV, p. 87. Scheint gleichfalls nicht weiter vor- 
zukommen. Soll den Haarwuchs befördern. 

Timnicus, humida ac viridis levata de mari, satis frigidat et 
desiccat, et habet aliqua stiptiea mediocriter. V, c. 15, p. 244. 
Wahrscheinlich verdorben, und um so schwerer zu errathen, 
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als der gaase Satz in dem Kapitel von eesbaren äpfelartigen 
Fruchten mitten swisohen den Blandeln und GfanatSpfeln steht 
Tripsaoa herba calida et diuretioa est; V, o. 9, p. 337, im 
Kapitel von den Oewfinen. Kommt meht welter vor, bis 
Ijinne einer dem Triticum ähnlichen Graßait den Namen Trip- 
sacum gab« 



Zweites Kapitel. 

Lateinische Schriftsteller von der Theihmg des römischen 
Reichs bis zum Untergange des abendländischen Kaiser- 
tibains (39S — 476), oder aas ungewiBser Zeit 

§. 47. 

Marcellus Kmpiricus. 

Sem Buch von den Medicamenten gab Comarius 1596 
zum ersten mal heraus, und seitdem ward es nur noch zweimal un- 
verändert wieder abgedruckt in den beiden Sammlungen: Medici 
antiqui etc. Venetiis apud Aldi filioa 1547 foL, und Medicae 
artis prlncipes etc. Excudebat H enric US S tephanus 1567 fol. 
Dieser Au8n:abe bediene ich mich. 

Dass Marcellus ein Gallier war, verrathen die vielen galli* 
sehen oder keltischen Namen der Pflanzen und Thiere in seinem 
Werk. Bestätigen soll es nach Gotholredus auch ein, Brief des 
Sophisten Libanioa an Anatolios, worin derselbe von einem hoch* 
berühmten Arzt Marcellus und dessen Söhnen spricht. Weit un- 
sicherer ist des Torinus Vermuthung, seine Vaterstadt wäre Bor- 

1) Gothofredu]» ad Cod. 7%eodos. Hb. Fi, lit. 29 (decuriosut)^ lex. 8. Idi 
wage nicht ihm zn widersprechen, gestehe aber, dass ich in dem citirten 

Briefe des Libanios (eplsl. 3Ü5 edk. Wo!/) nicht nur den Beweis nicbt finde, 
sondern sogar zweifelhaft bin , ub der in diesem und mehrern Briefen vor- 
konamende hochberühnite praktische Arzt Marcellus wirklich der 
unsrige ist. Denn dieser behniii)tet ausdrücklich kein Arzt zu beia, und bei 
jenem deutet nichts auf den hohen Rang, den dieser bekleidetet ud^ 
der höfische Libanios schwerlich ignorirt hätte. 
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deaax. Sie beruhet lediglich auf den schon öfter angeführten 
Worten der Vorrede des MaroeliuB: »^Aach einige andere mit hohen 
lären gedeite Manner neuerer Zmt, unsere Mitbürger (civee 
nostri) und Vorfahren > Sibnriue, Entropius und Aneonius» haben 
sich mit dem Sankmein von Arcndmitteln beechSftigt." — Nun 
weiss man, dass der Dichter Ausonins ans Bordeaux, und dasa 
sein Vater ein berOhmter Arst war. Daraus folgert Torinus, Bor- 
deaux wäre die Vaterstadt all jener Aerzte wie des Marcellus 
selbst. Das lässt sich als sinnreiche Vermuthung hören , allein die 
Benennun ^ Marcellus Burdliralen^is, welche neuere Litera- 
toren einzuführen kein Bedenken trugen, rechtfertifrt es nicht. 
Modern ist zwar auch die sonst crewöhnliche Bezeichniuii^ unstM es 
Schriftstellers Marcellus Empiricus, und in sofern fie anzu- 
deuten scheint, er hätte zur medicinischen 8ecte der Empiriker 
gehört, sogar unpassend, denn er war gar nicht Arzt, sondern 
bloss Dilettant in der Medicin, in sofern aber der medicinische 
Dilettantismus stets Empirie ist, völlig bezeichnend; und so be- 
halte ich ihn bei, um unsern Marcellus von dem ältem Arzt 
Marcellus Sidetes zu unterscheiden. 

Dass er nicht Arzt war, sagt er selbst in seiner Vorrede, 
die in Form eines Briefes an seine Söhne bei Torinus folgende 
Ueberschrift fuhrt: Marcellus Vir Bluster ex magno officio Theo- 
dosii sen. filiis suis salutem dicit. Daraus ergiebt sich zunächst 
zweierlei , erstlich, dasa er unter T h e o d o s i u s d e m altern 
(379 — 395) eins der höchsten Staatsämter bekleidet hatte, denn 
die Würde eines Vir illustris gebührte, wie ge«^enwürtifc die Excel- 
lenz, nur den Staatödienern erster Klasse ; und zweitens, dass er 
sein Werk nicht vor dem Kee^ieninu-santritt Theodosius des Jüngern, 
das heisst nicht vor 4ü8 geschrieben, weil vor diesen» Zeitpunkt 
der ältere keiner unterscheidenden Bez^chnung bedurfte. Unver- 
ständlich sind die Worte ex magno officio^ und nach Gothofredus 
unzweifelhaft hervorgegangen aus der gew'ilinlichcn Abkürzung 
£x Mag* O., welche Elznuigistro officiorum bedeutet. Und noch 
besitzen wir zwei Gesetze vom Kaiser Arcadius, dem Nachfolger 
des altem und Vorgänger des jiingem Theodosins, gerichtet an 
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semen Magier offioiomm MarceUas*)» einen Beamten, der, wie 
Schlosser') meint, einem Minister des Innern unserer Zeit am 
nächsten kommt. Dieses Amt hatte unser Marcellus folglich un* 
ter zwei Kusem heldeidet, doch unter dem dritten, als er sein 

Buch schrieb, bereits niedergelegt. Ausserdem wissen wir von 
seinen persönlichen Verhältnissen wenig. Er war Christ, das 
zeigt ausser mehreren Stelleu seines Buchs, in denen der Name 
Christus zu Beschwörungsformeln dient, auch das zweite der ge- 
nannten Gesetze, worin ihn sein Kaiser beauftragt, alle Häretiker, 
die sich in den Hof dienst möchten eingeschlichen haben, und so* 
gar auch die, welche ihnen die Stellen verschafft hatten, ahzu- 
setaen und aus der Hauptstadt (Konstantinopel) zu verbannen. 
Soidas, der ihn m einem hesondem Artikel als Magister Officio- 
rum des Arcadius bezeichnet, nennt ihn „dnen Inbegrifi jeder 
Tugend oder besser ge agt die leibhafte Tugend selbst." Seiner 
Schriften gedenkt er nicht. 

Dem Buche von den Me d i camenten , welches in sechs 
uml di pidsig meist sehr langen Kapiteln einfache zusammengesetzte 
und zauberhafte Mittel gegen alle Krankheiten vom Kopf bis auf 
die Fusszehen aufzählt, gehen einige medicinische Briefe voran, 
angeblich von Largus Designatianua an seine Söhne, von 
Hippokrates Koos an den König Antaochos und anMacenas, 
von Plinius Seeundus an sdne Freunde, von Cornelius 
Gel SU 8 an Gajna Julius Cafistus und an Paulius Natalis, von 
dem Comes Archiatrorum Vindicianusan den Kaiser Valentinia- 
nus (deren ich schon §. 45 erwähnte), die meisten ottejibar un- 
ächt; und am Schlüsse des Buchs stehen jene 78 Hexameter, 
deren ich bei Seren us (§. 34) e^^^ähnte. Ihr erster Herausgeber 
Kuellius Hess nämlich diese Verse unter des Yindicianus Na-> 
men als Anhang zu seinem Celsus von 1529 abdrucken, bald dar* 
auf 1536 gab sie Conuoius nach einer andern Handschrift als den 

1) Codex Theodofiiati. Ub. VI, Ut. XXTX (de curio.sls), lex H, nndh'h. XVT, 
lit. V (dt haereti'cis), lex 29. In seinem Commentar zu letzterm Gesetz be- 
richtigte zuerst Jakob Gothofredus obige Worte des Marcellus Empiricus. 

%) ^chloaser^ universälhüHfr, Labemicht Hl ^ Abtkeii. IJJ ^ «1>. 2&. 
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ScUnsd des Marcellus Empiricas, und Robert CoustaBtiiit 
der sie 1566 tmok seinem Celsus beifügte » nannte sie in der Ueber- 
schrift »»ein dem Vindicianus beigelegte« Gedicht, welches aber 
Kaehsehiift und Schlius des Serenas Samonicns zn siin 
scUeoe.^ Diese letate nur so hingeworfene Meinung fuid viel 
Beifall, nntecandem auch Im Fabrioins*); meines Eraefatens hat 
rie nicht nur nichts, namentliofa die Auctorität keiner einzigen 
Handschrift für sich, sondern im Gegentheil die gewichtigsten 
Grunde gegen sich. Der Versbau ist noch weit nachlässiger und 
unbehülllicher , die Sprache überiiaupt schon tiefer geßunken wie 
hei Serenus. Dieser nagt noch wie die Ahen Sinapi und CrÖcus, 
jener Siiiapi und Cröcus, und solche Freiheiten wie Cadmia zwei- 
sylbig, Brassica als PluraJis von BraHsicum zu gebrauchen, Nastur- 
cum statt Nasturcium zu schreiben, weil es eben besser in den 
Vers paaate, finden sich bei Serenus wenigstens seltener wie hier. 
Von einer gewissen Eleganz der Behandlung des an sich so trocke- 
nen Stoffes, die sich bei Serenus nicht verkennen lässt, hier keine 
Spur. Das Ganze ist offenbar die Recapitulation eines grösseren 
Werks, gleichsam ein Veraeichniss seines Inhalts; eine Menge 
kostbarer und fremder Gewürze, die Serenus absichtlich ansseUiesst, 
kommen darin vor, und selbst manche gememe Pflanze, die bei 
Serenits fehlt, wie Serpilbun, lutybus und NastOrcum, so dass» 
wenn das Gedicht zu dem Werke des Serenus gehörte, dieKecapitu- 
lation mehr enthielte, als das Hauptweik seKbet. Sprengel*) nennt 
es zwar ein Gedicht über die Bereitung des Theriaks, und ein 
solches hätte Sorcnus seinem Gredicht wohl iiinzulügcn können ; 
da« ist abei" wieder eine vun Sprengeis Flüchtigkeiten. Von der 
Verbindung der genannten Arzneikörper zu einem zusammengesetz- 
ten iMitrr 1 ist in den Versen gar nicht die Rede, sonfk^rn es beisst 
nur, über diese Mittel handelte das vorangegangene Weik. 

1) In Erne8ti*8 Aasgabe der bibUoth, latina^ pag, 539, Note i., ist dss 
Wörtlem reetiu», woduroh Fshriflis« den Coaitantbaa bsipfltditete, unter* 
drückt, oad die Frage nneatschtedMi geUnaea. In der hibUotk, ffra§e* X2V, 
pßg, 4i5t erhielt es sich. 

2) Sprtugtl, G*9i'L d«r Ät»ntik. 21 (dritte Aitfl.>, 'S. 



Buoh YUI. Kap. 9. §. 47. 



Neuere hAben daher mit Recht, dooh ohne Wideilegiing ihrer Vor- 
gänger, des Constantinus Meinung aufgegeben, und nur Hecker'), 
obgleich er das Gredioht dem Vindicianus zuschreibt, will noch 
immer ,,eine auffallende Aehnlidikat jener metrischen Vorschrift 
(die 9 wie ieh gezeigt, gar keine Vorschrift ist) mit dem Weike 
des Serenus'* wahrnehmen. Ob nun aber, wie Sprengel^) meint, 
von dem sich Hecker offenbar leiten liess, Vindicianus, oder, 
wie Keuchen'), Burmann^), Andreas Bivinus*) und Morgagni*) 
meinen» Marcellus Empiricus der wahre Verfasser sei, lässt 
sich bei der getheilten Auctorität der l laiidschriften und bei un- 
serer dürftigen Iveuntniss des Vindicianus zwar nicht mit Sicher- 
heit entsobeideu; doch spricht die grössere Wahrscheinlichkeit un- 
^streltig für MarceUus. Denn Vindicianus wird nur in der TTeber- 
schrift des Gedichts in einigen Handsclu'iften als dessen Verfasser 
genannt, Marcellus nennt sich selbst als solchen in ausführlicher 
Rede. Sein Schreiben an seine Söhne schliesst nämlich mit den 
Worten: „Auch in einigen Versen tändelte ich über zusammen- 
gesetzte und einfache Arzneimittel, nicht als wäre das Gedicht von 
Werth, sondern um den Leser und Forscher dieses Werks durch 
Poesie anzulocken, und durch einen schmeichebiden Wunsch 
zu gewinnen*' (das Gredicbt schliesst nämlich mit dem Wunsch: 
der Leser möge noch so viele Jahre leben, ab er Verse gelesen). 
„Ich habe sie ans Ende dieses Codex gestellt, dieils um diese 
meine mühsame Sammlung mit meinen eigenen Worten zu be- 
scbliessen^ theils um die Tändelei hinter den mannichfachen In- 
halt dieser Blätter /u verstecken." — Diese ganze Stelle müsste 
unächt sein, wenn Marcellus nicht der Verfasser der Verse wäre, 

I) ffeeker, GBsek* der BeOhmde 11^ & 29 
%) Sprengel a, o. 0, 

3) Keuchen ad Serentim Samonic. vers. 6 (nach Bahr). 

4) ß II r man 71, poet. latin. minor. JJ ^ paQ' tjl69. 

5) Nach Choulant, Bücherk. Her Medic. (zweite Aufl.), S. 215, der von 
diesen Versen zwar unter Vindicianus spricht, die Frage nach dem wahren 
VstfiM^r ab«r aBeotsduedea lÜMt. 

0) Morg agnif opuMdUa mieetU^nta /, pag, 100 Af «dU. Vm^, 17$S /oL 
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• und doch hat sie durchaus (i.id Ansehen der Aechtheit, und es 
giebt nichts , was sie verdächtigt. 

Unter den siebzehn Abdrücken des Gedichts, die Choulant 
(unter Vindicianus) aufzählt (Schweiger geht kurz darüber weg), 
8md die zugänglichsten und zugleich die besten der in der stephan- 
schen Sammlung (Medicae artis principes), worin es den Schluss 
des Marcellus macht, und der in Fabricii bibliotheoa Graeca XIII, 
pag. 446 sqq., unter dem Namen des Vindicianus. In den Aus- 
gaben des Celsus, denen es angehängt ist, findet man, sowdt ich 
sie vergleichen konnte einen minder correcten Text. 

Des Marcellus Hauptwerk wird von den Geschichtschrei- 
bem der Medicin, und nicht mit Unrecht, tief hmbgesetzt; für 
den Botaniker wiegt es die an sich bessern Werke vieler anderer 
Aerzte des Alterthums auf. Nach Plioius kenne ich keinen Scluift- 
steller bis Marcellus, der reicher an Pflanzen wäre; und da er 
nicht für Gelehrte schrieb, sondern fürs Volk, zumal für seine 
keltivclien Landsleute, und da er seine Mittel, wie er ausdrücklich 
sagt, nicht bloss aus den Schriften seiner Vorgänger, sondern 
gros^entheils aus dem Munde des Volks selbst zusammentrug, so 
lässt sich sein Werk gewissermassen als erstes Rudiment einer 
Flora Gallica betrachten. Beschrieben hat er freilich nur ein 
paar Pflanzen, und diese noch dazu sehr oberflächlich; indess hat 
er die Beschreibungen wenigstens aus keinem uns bekannten 
Schriftsteller abgeschrieben; und öfter als Beschrdbungen giebt 
er uns wenigstens die gallischen, das heisst keltischen Pflanzen- 
namen, die er schwerlich in Büchern finden konnte. Es mnss ihm 
folglich nicht ganz an Pflanzenkenntniss gefehlt haben, was bei 
andern und bessern Aerzten jener Zeit, die zum Theil auch bes- 
sere Ptiauzenbeschreibungen , aber nach Dioskorides lieferten, oft 
zweifelhaft bleibt. Dafür wollen wir ihm ü;ern verzeihen, was man 
ihm besonders zum Vorwurf macht, dass er die Mittel des Scri- 
bonius Tifirg-us, ohne ihn zu nennen, fast alle wörtlich in sein 
Buch übertragen hat, so wie dass seine Zauberformeln an Absur- 

1) lob beaitse derea freilich mir swei: iMgiwu iS6$, tf*, oad (LugdmiH 
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dität mit denen der Kyraniden wetteifern. Fol^endef Verzeichniss . 
wird das Gesagte rechtfertigen. Ks schien mir um äo uöthiger, 
je öfter Marcellas bei aatiquarisch - botanischen Unfcersuohangen 
bisher vemachläasigt su werden pflegte. 

Verzeichniss 

derbeiMarccllusEmpiricusvorkommendenunG^ewöhn- 
lichenPflanzenn amen, Synonyme un d B e 8 c hreib ungen 
nach der Ausgabe von Stephauus. 

Abflinthium, cap. 2S, pag. 374 E und 6. Vergl* Santoniea 

herba. 

Adianton herba, siehe Trichomanee. 

Agni folia, quae nascuntur in virgultis, quibus Graeci pro vimi- 
nibus utuntur, eademque Ivyoi g appellant, cap. 1^ pag. 250 D. 
Agrimonia, siehe Hociamsani radix. 

Aizoon herba, qoae latine Sedum dicitur, cap. 30, pag. 386 F. 
Allium Gallicttm, siehe Portnlaca und Symphytum. 
Alterci eemen, quod Hyoscyamus dicttur, cap* 10» pag. 289 B. 
Alum Gallioam» cap. 26» pag. 356 C. Ich lese Hai um. Siehe 

Portulaca und Symphytnm. 
Anagallis, fliehe Macia. 

Anemone dicitur a Graecis herba, quae tantam vim remedii ha^ 
beri creditur, ut etc., cap. 8, pag. 277 E. Hiemach scheint 
die Pflanze dem Verfasser oder seinen Landsleuten, für die 
er sehrieb, wenig bekannt gewesen zu sein. Cap, 12» pag. 
294» kommt sie nochmals vor. 

Apiastrum, quod Graeci Erotion vocaut, cap. 28, pag. 373 E« 

Appollinaris herba, cap. 16, pag. 310 £. und öfter. 

Argemonia» siehe SarcocoUa. 

Arnogloesa, id est Plantago, cap. 8, pag. 271 D.» cap. 15, 
pag. 305 H. 

ArotelH semen, cap. 29, pag. 377 G. Gleich darauf folgt AU 
terci semen. Vielleicht schrieb eui Abschrdber, ungewiss» 

wie er lesen sollte, beides statt des ächten letzten. 
Meyer, Gesch. ü. BotaDtk. II, 20 
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Axtemisia» quam GiaUiee Riieamam appdlant, cap, 26, pag. 

368 A. 

iVtractylis, quam nostrl Card u um vocant, cap, 1, pag. 253 A. 
Auricula uiuris, cap. 28, pag. 374 B. 

Bacanum, cap. 22, pag. 346 G. Kommt hier zuerst vor. Spä- 
ter hat Alexandros Trallianos VIII, cap. 2, pag. 399 
edit. Guinteri ein antidoton diabacfinura, dessen Haupt- 
bestaadttheil ßocy-avor ist. Dasselbe, einmal ohne, einmal mit 
derselben Angabe des Hauptbestandtheils , hat auch Paulos 
Aeginctes III, cap. 46, pag. 105, lin. 7, und VII, cap. 11, 
pag. 270, lin. 42 und 43 der griediisdien Ausgabe Basil. 1538^ 
und auch bei Nicolaos Myrepsos I« oap. 255, wiederholt 
sich der Name. Nach Simon JanoBMas soll segar scfcon 
Oribasioa m seinem Antidotennaip ei» deotuanom djih- 
baokanum haben» und den Name» Baehanvm dorah Ra- 
fanus eikllbren. Eben so soll nach Du Fresne gloesamm 
med et. infim. graecttatis audi Alexandros Trallianos, 
lib. VII, cap. 20, die Worte haben: Jßänupo» ^iv ^ nvqivri 
tov ^q>otvovy Bakanon ist die Fracht des Kalanos. Beide 
Stelleu konnte icli jedoch vieler Mühe ungeachtet nicht auf- 
linden. Was unter dem Antidotarium des Oribasios zu ver- 
stehen sei, weiss ich nicht, und bei Tralliaiiüis Ijat kein Buch 
zwanzig Kapitel, und im siebten kommt Bakauori crar nirht 
vor. eine andere Erklärung ilca Namens giebt ein iiandpchriit- 
liches Glossar bei Du Fresne: Bdi^avov^ %o ay^$Q9 Awtaßov, 
also wilder Hanf. 

Dieser Uebereinstiinmung so vieler Schriftsteller ungeachtet, 
wäre es doch nicht unmöglich, dass der Name Bakanon nur 
durch die Abschreiber aus Kakanon entstanden , und dieses 
selbst nur Synonym von Kankanon Galen, und Kakalia Dio- 
scocid. wSre. Daleefaamp in der Historia plantarum LagdnB. 
pag. 1308 behauptet es, und nicht ohne Grand. Denn an 
deneelben SteUen des Paulos Aeginetes, wo die gdecktsebe 
Auagabe die angeführten Namen bat, hat die nadi andern 
Handsdinlten gemaehte Uebersetzong yok Qmnmm Caea- 
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num, Md die ▼on GuiDterus stimmt an zwei Stellen mit der 
griechischen Ausgabe überein, au der dritten hat sie Can- 
can u m. 

Berula. — Herba, quae in aquae jn^iis dccurpu nascitur, quam 
Latine Berulam, Graece Cardamineu vocant, eap. 36^ pag. 
409 E. 

Blattaria herba, cap. 17, pag. 317 E. Hat schon PMaias XXY, 
cap. 9, sect. 60. 

Blutthagio. — Herba^ quae Gallice dScitur Blutihagio» luwcitur 

lods humidis, cap. 9^ pag. 287 G. 
Bombix. — Oleum bombicin-um verum, eap. 30, pag. 388 F. 

Kenne ich nieht. Sollte e» ein Selrablefaler seui fiir bala- 

ninom? 

Bricumum, siehe Ariemisia. 

Brionia id eet Alba Vitis, eap. 17, pag. 317 B. 

Bugillonis succus, cap. 3, pag. 273 D. 

B albus» siebe Verdamm. 

Burdunculus. — Herba, quam aluBardaneulumTOCuit, aBi 

Llnguam bovis, cap. 5, pag. 260 B. 
Calamintha, id est Nepeta, cap. 26, pag. 361 H. 
Callitrichos, siehe Trichoiiianes. 
Calocatanos, siehe Papaver sylvestre. 

Caepe longum, quod Caeputiiis appeiiaiur, VI, pag. 260 E. — 
Caepe für cepe ist die gewöhnliche Schreibart bei Marcellus. 
Man vergleiche auch Veretrum. 

Capparis est herba vel leguminis genus (nam Lupino similes 
siliquos offert), nascitur in loeis saxosifi, cap. 23» pag, 34d F. 

Capsella, siehe Echyos radix. 

Card am ine, siehe Berula. 

Cardamum, id est Nasturcium,^ cap. 9, pag, 287 D. Car- 
damnm nigrum id est NasturciuBi, cap. 23» pag. 345 B. 
Gav«ln8, siebe AtEae^lis. 
Gaulis parpureu», siebe ErjtbrodMNun. 
Centansea M eet Fei terrae, cap. fsa, pag. 332 F. 
Centaureum, — Haec berba Latme Fei tetrae dicitnr, ei 
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ubique in iv^v'is imscitur. Kst niiteni tenuis, multorum ramo« 
rum in rectuni sur^rcntium Habet Aorem ejuguum purpureniD, 
cap. 31, pag. 3ÖÖ ß. 
Centenodia herba, cap. 30, pag. 388 G. 
Gentuncalus herba, qiunn Qraeci Gnapbalida diount, eap. 

29, pag. 376 D. 
•Cepe« riehe Caepe. 

Cerasufl sjlvatiea, cap. 27 , pag. 367 C. Also teu des Mar- 
cellufl Zeit eine in den Wäldern wild wachsende Kirsche» siiie 

Bestätigung der Meinung, dass diejenige Kirsche, die Pli* 

niuej durch Pompeju8 aus dem Pontos nach Italien verptian- 

zen läset, wohl nur eine veredelte Sorte war. 
Ceratitis, quam herbam Violam marinam appellamus, cap. 

27» pag. 365 A. 
Chamaeacte. — Herba, quae Graece Chamaeacte, Latine 

Ebulus, GralHce Odocos dicitnr, cap. 7, pag. 262 F. 
Chamaedropis semen, cap. 20, pag. 336 B. Bei Dioskorides 

Synonym Ton Chamaediys. 
Chamaepitys. — Herba, quae Graece dicitur xaptatTthvq^ Sy- 

riace vero Pitysoricis, cap. 30, pag. 386 A. Bei Diosko- 

rides steht FIiTimoQvati; unter den Synonymen von Chamaepitys. 
Chanielaea heiba, quae folia siniilia Ülivae habet, cap. 30, pag. 

382 A. — Quae dicitur Keetis olivac ibid. pag. 383 A. 
Cicharba, cap. 4, papf. 257 F. Da keine Erklärung dabei steht, 

vielleicht Schreibfehler. 
Cicuta, siehe Conium. 
Clava Herculis, siehe Nymphaea, 

Colocynthis» id est Cucurbita, eap. 1, pag. 2Ö6 B. Vergl 

Cucurbita sylvatica, 
Conium, id est Cicuta, cap. 23, pag. 348 A. 
Costum, siehe Dracontea. 

Cotyledo, quae hecba similia folia cymbafis habet, nasoiturque 
fere in parietibus humidis, cap. 12, pag. 293 H. sq. 

Cucumis agrestis, quam qItlvov a/^ioi" Graeci appeUant cap. 36» 
pag. 405 D. 
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Cucumis anguinus, eap. 30, pag. 382 D. 

Cucurbita sylvatioa, quam Gfaed Colooynthida Toeant» 

cap. 30, pag. 382 C. 
Cnnila, quam Ghraeci Onitim vocaDt, eap. 30, pag. 382 £. 
Cyclaminis herba, quae Orbicularis dicilat, .oap. 28, pag. 

347 D. Und — 
Cy ciamini herba, quae Orbicularie dicitur, cap. 4, pag. 257 

C. et H., cap. 5, pag. 259 E. Vergl. Orbicularis. 
Cymbalitig herba, cap. 14, pag, 303 A. 
Cynocytis, siehe Kosa canina. 

Cyperus, id est Juncus, cap. 11, pag. 292 0. Vergl. Juncus. 

Cytiflus Latine dicitur herba vel fnitetom, qnod maadme droa 
sepes vinearum nasdtar. Yirgultis est subtortia yel ourna, 
loiiia oblongis be&e virentibus, floribns conelusia oblongi« al- 
bis yel etiam galbinda bene olentibut, id eet mellito odore; 
fnitetum ipsum semper virens aestate atque hyeme , cap. .25, 
pag. 352 G. 

Damasonii radix, cap. 30, paj^. 382 H. Bei Plinius XXV, cap. 

10, sect. 77. ist es Synonym von Aliama. 
Draconteae radix, quae radix est quasi Costum, et bene 

olet, cap. 20, pag. 336 B. 
Dracontium, siehe Proserpinalis herba. . 
Ebulum, siehe Chamaeacte. 

Echyos radix, id est Capseliae, cap. 20, pag. 336 B. 
Erotion, siehe Apiastram. 

Erythro.dauon, id est Caulis purpureus, hoc est mari* 
uns, cap. 21, pag. 340 B. Vieüeicht eine der grösseren ess- 
baren Seealgen, eine Laminaria oder dergleichen. 

Euzomi succus, quae appellatur herba Menti es a, cap. 33, pag. 
393 Gr. — Euzomon ist bekanntlich der griechische Name 
der Eruca, das Sviii>n>ni vielleicht ein keltisches. 

Febrifugia, cap. 16, pag. 316 F. Wiederholt sich bei Apu- 
lejus Platonicus. 

Fei terrae, siehe Centaurea und Centaurium. 

Filicula, siehe Fteris. 
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Foenicalum, siehe Marsthram. 
Gigttrus, Mukß Pooserpinalis heiiMk 
GilAraniy ndie SerpjUain. 

Git, qoiid CkAeoi Melantliioa vooont» eap. 1« pag. Sfiß 
Sieii« aaoli Mdbntfaiiim. 

Gladiatoricia herba, cap, 16, pag. 316 E. Schdnt mcbt wei- 
ter vory-ukommcn. 

Gladioliiin, siehe Xiphium. 

Hai um, siehe Alum, Portulaca nnd Symphytum. 

Hedyo smum, cap. 30, pag. 386 £. Bekaaotlich der grieckitche 
Kam« 4i«r Mentha. 

H«leni«a» sidie Inula. 

Heliotrop! am, «ehe Vemnearia herba. 

Hterobotaiie» qaam nOB Verbeaam liieauiia, «ap. 1, pag. 
258 B. — Hiera botaae, quae Verbena appeüator, cap. 
23 , pag. 348 C. Siebe auch Verbesa. 

llippophaes . . . . ejusque lacryma, cap. 30, pag. 382 F. — 
Also auch bei M:ircellus niclit unsere Hipj>ophae rhamnoides, 
die keinen Saft auff^iciiwitzt, sondern, trotz Fee s Widerspruch 
in seinem Commentar zu Plinius XXII, cap. 12, sect 14» 
4och höehst wahrscheinlich Euphorbia spinosa. 

Hoeiamsani sive Agrimoniae radix, cap. 20, pag. ^36 B. 
Uaatreitig ein entstellter Name. jDie Verändenmg in H70- 
scjrani lüge ndiet wem das SynonTm nicbt dagegen wäre. 

Hyoscyamus, siebe Alteret setnen. 

Hypocistis, qni est eneeiis Rosae sylvaticse, quem ea* 

ninam quidam voeant, cap. 17, pag. 318 D. 
Jan t h 1 d i s herba, quae himudis locis nasditur, cap. 17, pag. SIT E. 
Inula, quae Grraece dicitar Helenium, cap. 22, pag. 341 A. 
Inula rustica, siehe Symphyti radix. 
Isatis, aiehe Vitrum. 
Jnglans, siehe Nux escaria. 

Junci radix, quam Graeci Cyperon vocant, cap. 11, pag. 291 

D, et cap, 12, pag. 294 E. VergL Cypenis. 
Lanaria, siebe Stmthium. 
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Lappa major, id est herba P-ersonacea, cap. J7, pag, 319 B. 
Ii'«« ca dien boAm, cap. 9, pag. ^87 O. «Solte^etwa Leucoion sa 

lesen sein? 
Libaii'^t ia» nehe Fofion* 
Ligastrum, cap. 12, pag. 296 C« 
lii-ngna b-o'^t«, siehe BarAnnctfliiiii, «md — 
Lingua bubttia berba, cap. 15, pag. 804 £. 
Lotos, unde tibiae Sunt, cap, pag. 870 F. Vergl. Plimua 

XVI, cap. 36, Kcct. 66. 
Luceruaria herba, quam Graeci Phlomon vucant, cap. 20*^ 

pag. 329 A. Vergl. Nekyia in der ersten Kjranide, wqitoq 

ich §. 53 8prechen werde, 
Lygos, -stehe Agni folia. 

M a c ! a , quam Graeoi An a g a 1 Ii d a appeHlant, cap. 1 . . pag. 252 D. 

BeoBelben Namen ^bst Dioskendes als TOHUsChes Synonyia 

unter Anagallis pboenioea. 
Malva Graeca alba, cap. 27, pag. 390 
Maratbrum, id est Foeniculum, cap. 20, pag. 381 F. 
Mater syWae, siebe Peridymenon. 

Meianthium, id est Git, cap. 22, pag. 341 B. Vergl. Qit. 
Melilotus, quud a nobis Sertula campana dicitur, cap. 22, 

pag. 342 E. 
Mentiosa, «iehe Euzomi succus. 

Millefolinm, quod Graeci Polygonon appeilant, cap, 1, pag. 

^51 G. Ist «twa Millenodium au lesen? 
Nardtts Celtica, id est Saliunca, cap. pag. MSi E. 
N asturci um, siebe Oardamum. 
Kepeta, siebe CalamiDtba. 

Vax cscaria, id est Juglans, cap. 6, pag. 260 E. 
Nympbae«. — Herba, quae Qnvece Nympbaea, LafmeClaya 
He reu Hfl, GaiHce Baditis appeÜator, cap. 33, pag. 396 C. 

Odo cos, siehe Cliaiiiaeacte. 
Onitds, siehe Cunila. 

Orbicularis herba, quam Graece KvxXd^ivov vocant, cap. 30, 
pag. 3Ö0 G. Vergl. Cydamini berba. 
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Oxymyrsine, quae Scopa regia Tocatur, cap. 26, pag. 355 G. 
Fapayeris lacrima, qu^e Sopora a quibusdam appeüatur, 

cap. 1, pag. 250 G. 
Papaver sylvestre, quod Gallicc Calocaianos dicitur, cap. 

-0, pag. 331 H. 

Pastinaca, hoc est olus, quod manducatur» cap. 26, pag. 356 

C. und öiter. 

Peduncularia herba , quam Graeci Staphida agrian vocaut, 

cap. 1 , pag. 251 F. Vergl. Staphis agria. 
l'ericlymenon, quam Sylvae matrem vocamu8, cap. 23, pag. 

345 B. 

Personacea herba« cap. 17, pag. 318 G. Vergl. Lappa major. 

PhlomuB, quae herba et longa et lata et mollia et lanosa foBa 
habet, et thyrsiim longum faeit, quae Giraeee dicitiir ^Egfwv 
iaßöog, cap. 36, pag. 412 B. Vergl. Lucemaria herba und 
die daselbst citirte Stelle der Eyraiiiden. 

Physsalidis herba, oap, 26, pag. 362 A. 

Pitysoricis, siehe Chamaepitys. 

Plantago, siehe Arnoglossa. 

Polion herba, quae a quibusdam Libanotie appellatur, cap. 

20, pag. 328 C. 

Polygonen oder Polygonos, erklärt Marcellus aii verschie- 
denen Stellen auf sehr verschiedene Weise, nämlich einmal 
für Millefoliurn, wofür jedoch vielleicht Millenodium zu lesen 
ist, ein andermal für Verbena. welche man nachsehe ; ausfier- 
dem giebt er noch die drei folgenden Erklärungen : 

Polygonen herba, quam liubiam vocamus, cap. 1, pag. 253 A» 

Polygonos herba, quae Latine Sanguinaria dicitur, cap. 1, 
pag. 249 B. — quam nos Sanguinariam dieimus, cap. 9, 
. pag. 282 £. — Herba, quam Graeci Polygonon, nos 
aliquot vooabulis, sed praecipue Sanguinalem diet* 
mos, cap. 9, pag. 285 G. 

Polygon! herba, quae, ut opiiior, Tiniaria vooaiar, cap. 17, 
pag. 318 B. ^ 

Portulaea, hoc est Allium Gallicum, cap. 20, pag. 330 B. 
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j Ich lese Ualum. V ergleiche Aluni Gallicum und auch Sym- 
phytum. 

Proserpinalis herba, quae Graeoe Dracontium, Galüoe Q-i- 
garus appellalur, cap. 10, pag. 290 C. Ebao so, doch oime 
den keltifchea Namen» cap. 15, pag. 305 B. 

Psyllii semen, quod est nigrum minutum pulicibus simile, cap. 

16, pag. 315 G. ; ' ' 

Fteris, id est Filicula, quae Katis Galice di^tur, quaeque 

in fago saepe nascitur, cap. 25 pag. 354 D. 

Puta sylvestris, cap. 22, pag. 340 G. Ich lese Buta. 

Pjcmon. — Herba, quae Pycmon didtur, cap. 29, pag. 375 C« 

Quinquelolium, in quo fraga nascuntur, cap. 12, pi^. 295 F. 

Batis, siebe Pteris. 

Bestie olivae, siebe Gbamelaea. 

'Pdßdog ^EQfxov, siehe Phlomiis. 

Bbu3 marin US sive Rhiis orieiitali8, quod est minutum ro- 
bium simile lenticulae, cap. 27, pag. 367 D. Statt robium 
ist Termuthlich rubeum, roth, zu lesen, und das Ganze auf 
die getrockneten rothen Beeren des Summachs zu beziehen, 
der sonst freilich Bhus Syriacus zu heissen pflegt. VergL 
Buta noditis. 

Kosa canina, quam Graeci Cynocytidam vocant, cap. 12, 
pag. 294 F. Otlenbar falsche Lesart statt Cynosbaton. Ver- 
gleiche Ilypocistis. 

Rosa 8 y 1 vat i c a , siehe TTypocistls und Spondogos. 

Kubia hcrba, qua infectores utuntur, cap. 23, pag. 348 B. — 
qua pellis in£ciuntar, cap. 25, pag. 354 £. Vergleiche auch 
Polygonen. 

Bubns, in quo mora nascuntur, cap« 3, pag. 257 A, cap. 16, 
pag. 314 A und öfter. Auch Badices Bomicis minutae, qjns 
qnae per campnm se aternit, et mora fert parvuJa, eap. 16^ 
pag. 311 F, wo offenbar Bubi statt Bumicis zu lesen, und 

imser Bubus caesius zu verstehen ist. 

Butae noditis radi^, ex qua rhu8 nascitur, cap. 1, pag. 251 
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B. Oftenbar yerdorbene Stelle , die ich, d» sich verschiedeae 

Conjecturen darbieten, unberührt lasae. 
Biita Bjlvestrie, siehe PuteayimlnB. 
Sacra lierba quae dioatur» oap. 26, pag. 306 0. Yennndifiok 

Hierobotane, QMm Terbma. 
Salntarifl h«rl»a, cap. 17, pag. 318 A. — Salutari« faerbai 

id est Spina alba, qua Christue eoronatas est, qua« vehit 

uvam habet, cap. 23 , pag. 347 D. Vergleiche §. 51 daft G»* 

dicht auf den Kreuzdorn. 
Sanguinalis und Sanguiuaria herba, siehe Folygonon and 

Poly<]rono8. 

bantonica herba, quae Absinthium dicitur, ^p. 28» pag* 
372 £. Vergl. Absinthium Santonicum. 

SarcocoUa. — Htfba, quam Graed Sarcocollam, nos Ar- 
gemoniam appellamus, cap. 8» pag. 278 B. Daaaelbe Sy- 
nonym hat Apul^UB Platonicna. 

Saxifraga, nebe Scolopendroa. 

ScolopendroB, quam noa Saxifragam appdiamna, cap. 26» 

pag. 355 E. 
Scopa regia, siehe Oxymyrsine. 
Seduni, siehe Aizoon. 

Serpylium herba, quam Gaili Cjilarum vocant, cap. lU 

Sertula campana, siehe Melilotus. 
Si'xvnv aqytnvy fliehe CucumiB agrestis. 
Sil MaBsilioticum, cap. 1, pag. 250 £. 
Sopora, aielie Papaveris laciyma. 
Spina alba, eiehe Salvatoria herba. 

SpondogOB eat lanugo quaedam» quae in Bosa sjdvarioa Bolet 
naaci, cap. 27, pag. 370 D. Dieselben Worte hat Mattlte 

Sjlvaticus in seinen PÄndecö« medidnae. 
Staphig agria, quam herbam pedunculariam, quod eOB 

necat, qnidam appeilant, cap. 1, pag. E. Vergleiche Pe- 

duncularia herba. 
Ötrumus herba, cap. 1, pag. 253 B» cap. 2, pag. 255 %, 
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Struthium, quod est radix Lanaria, cap. pag* 250 A. 

Symphytam, quod llalum Gallice dicunt, cap, 10, pag. 295 £, 
cap. 31, pag. 389 F. — Symphyti radix, quam quidam Inu« 
lam maticam, quidam Alliam Gallien m vocant, cap. 17» 
pag. 318 A. Bs Tcrateht sieh, daaa Hahuir statt Affinm zn 
lesCD ist Vergl. aber Pprtnlaca und Ahmi. 

Tiniaria, sidie Polygoni hcrlm, und das folgende. 

Tiniatica herba, cap. 17, pag. 317 E. Vergl. Polygoni herba. 

Triboluvs lierba, cujus herbae ipsum tribohnn, hoc est semen 
spinosum, projicies, ipsaiu autem herbam, lectam de locis 
maritimis, siccabis etc., cap. 26, pag. 360 D. 

Trichomanes vel Adiantum herba, eadem et Callitrichos 
appellatur, cap. 6, pag. 260 £. 

Trifolium herba, qoae GaUiee dicitnr Yisamarus, cap. 8, 
pag. 256 F. 

Trizago herba, cap. 17, pag. 819 E. 

ütrum. — Herba, qoani nos Utrum, Graed iaihtda Tocant, 
qua infectores utnntnr, cap. 23, pag. 346 A. Offenbar falsche 

Lesart für Vitrum, Waid. 
Verbasci herba, quae minoiibus foliis est, cap. 36, pag. 405 F. 
Verb e na herba, quae, quia multa est, et ubique ntiscitur, Po- 

iygonos appellatur, cap. 10, pasf. 288 B. — Verbena herba, 

quam Giaeci Uierobotanen dicunt, cap. 10, pag. 290 A. 

Vergl. Hierobotane und Polygonon. 
Veretrum, id est Bulbus, quod est genas Caepae, cap. 12, 

pag. 297 B. 

Verne tue« — Herba, quae GaUiee Verne tue dicitur, cap. 9, 
pag. 287 G. 

Verrucaria herba, id est Hello tropium, cap. 19, pag« 8240. 

Vinca pervinca herba, cap. 15, pag. 309 A. 

Viola iiiarina, siehe Ceratitis* 
Visumarus, siehe Trifoliaoa. 
Vitis alba, siehe Brionia. 

Vitrum. So ist zu lesen statt Utrum, welches man sehe. 
Xiphiam, quod nos Gladiolam appeUamos, cap. 15^ pag.30ÖE. 
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§. 48. 

Die beiden pseudonymeil Aptilej! Platonioi. 

Zwei verschiedene bis auf unsere Zeit oft verwechselte Schrif- 
ten handeln beide .von Pflanzen und deren Heilkräften, und 
fiilireii beide den Namen des Apulejas Platonicus, womit 
man den Lucius Apulejus Madaureneia, der aber kttne 
von beiden verfasst haben kann, bezeichnen wollte. Das wenige, 
was ich von der einen» von der jetzt eben zum ersten mal nur ein 
kiirzee Fragment im Druck erschienen ist, zu sagen habe, ver- 
schiebe ich bis zuletzt, und spreche zuerst von der andern. 

Sie ezistirt in zahlreichen, zum Thdl sehr alten, aber so un- 
gleichen Handschrilten, dass einer der Herausgeber, Hummetbeig, 
sieh nicht staric genug darüber auszudrücken weiss. Auch die 
gedruckten Ausgaben weichen ungewöhnlich stark von Lander 
ab, je nachdem sie aus Einer oder mehrern bessern oder schlech- 
tem Handschriften hervorgingen; und da bis jetzt keine den An- 
forderungen der Kritik völlig entspricht, sehe ich mich genöthigt, 
wenn nicht sämmtliche Ausgaben, doch die wichtigsten Kedactio- 
nen jede besonderB durchzugeiien. Wir haben deren fünf zu un- 
terscheiden, naiulich vier ältere, umihhiingig von einander aus 
verschiedenen Handschriften hervorgegangene, und Kine neuere» 
einen Versuch, durch Auswahl aus den früheren den Text zu be- 
richtigen. 

Die älteste mir unbekannte Ausgabe besorgte Jo. Phil, de 
Lignamine zu Rom nach einer Handschrift des Monte Cassino* 
Sie führt keine Jahrszahl, scheint aber nicht später a|s 147B er- 
schienen zu sein; denn in diesem Jahre stsrb der Cardinal Gon- 
zaga, dem sie gewidmet ist. Nach Hain' beginnt sie, nach 
der Dedication des Herausgebers an den Cardinal, mit den 
Worten: Incipit Herbarium Apuleji Platoniei ad Marcum Agrip- 
pam. Vor mir liegt aber eine Ausgabe, die -ich für einen Abdruck 
der vorigen halte. Denn der Herausgeber Wechel, ein blosser 



/ ]) Main, repertorium bibUogrc^hicum vol. i, pan J, pag. 106^ mm, 1322. 
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Buchhändler, sagt nichts von benutzten Handschriften, und 
voran geht dieselbe Zueignungsechrift des römischen Hernue- 
gebei's an den römisclien Cardinal. Nur der Titel ist ein wenig 
verändert. Mehrere andere medicinische Werke sind hinzugefügt. 
Der Haupttitcl der Sammlung heisst vollständig^ : 
Claudii Galeni Pergameni über de plenitudine. — Poly- 
bu8 de salubri victus ratione. privatoruiu, Guintero Joaiine 
Andemaco interprete. — Apulejua Piatonicus de herba- 
nun irirtatibus. — Antonii Benivenii libellufl de nbditia 
nonnullis ac mirandis morborom et sanationam causis. — 
Prostant in vico Jacobaeo apud Christian um Wechel 
sab seuto BAsileiensi (zu Paris) 1528 Fol. 
In der Zueignung nennt de Lignamine den Apul^uS'Pktoiil- 
eos einen Schüler des Platon^ und lasst ihn sein Werk empfsngen 
haben vom Kentauren Chiron, dem Lehrer des Achilleus, was er 
seiner Handscfariit entnommen haben muss, da wir dieselben Anga- 
ben sogleich in einer ganz andern Bedaetion auf d^ Titel wie- 
derholt iinden werden. Das Werk selbst beginnt mit einem Eb^or- 
dium in Herbarium. Da haben wir also den ursprünglichen 
Titel der römischen Ausgabe wieder. Ein Ungenannter erzählt 
darin dem Marcus Agrippa, Apulejus Platonicus hätte nur we- 
nige Kräfte der Pflanzen und Kuren (curationes) bekannt gemacht. 
Er aber (Ego vero), der Verfasser, sähe sich genöthigt, den (ge- 
genständ ausführlicher zu behandeln, auf dass es nicht nur seinen 
Landsleuten, sondern auch den Ausländem nützlich werden könnte. 
Wir werden sogleich finden, dass mit dem Marcus Agnppa, an 
welchen ein Nachkomme des Apulejus geschrieben haben soll, der 
Schwiegersohn des Augustus gemeint ist. Das ganze Exordium 
ist also ein Machwerk späterer Yetfinsternng. Zu merken ist 
daraus nur, dass nicht Apul^us, sondern ein Späterer als Ver» 
fieisser bezeichnet wird.' 

In demselben Jahr 1528 erschien nach zwm andern Hand- 
schriften, und ohne Bfieksicht auf die römische, die Ausgabe des 
To rinn s in derselben Sammlung medicinischer Worte, von der 
ich' schon bei Oribasios sprach; und deren vollständigen Titel ich 
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später bei dem aogenannten Pliniu« ValerianuB geben werde. Der | 
besondere Titel unseres Werks lautet daselbst: 
Apuleji M n (l III r e n s is philoHüphi Platonici viri clarisöimi (de) 
Herbarum virtutihu< vere aurea et salutaris historia, quam a 
Chirone Cefitamo j^raeceptore Achillis et ab Aescuiapio ac- 
cepit, hocteoui? nunquam in luceiu edita. 
In der Vorrede wird nicht in der dritten Person von Apu- 
Icjus gesprochen, sondmi dieser selbst spricht zu seinen Lands- 
leutea, und der Satz, worin Agrippa angeredet ward, ist ausge- 
lassen. Das erste Kapitel der vorigen Kecemdon de Vetomca 
macht in dieser den Sobluss mit der Bemedmng, Einige schrie- 
ben dieses Kapitel dem Antonias JMCusa zu. Das kann nur 
)imas«ii, in Einer seiner beiden Handsdiiiften fuid Torinus das 
KapileL de Vetonica alt ttne besondere Sekrift des AnL Mnsa 
oder wenigstens mit der Glosse vmeben» daas es aaeh solche 
Haadaelttiften gäbe. In der Zahl der Kapitel 131 stimmien beide 
Beeenaionen überein , die mxelnen Kapitel bieten bald in dieser, 
bald in jener vielfaohe oft sdir beträchtliche ZnsÜtse und Abwm- 
chungen dar. 

Saun Jahre später erschien die vieiie Ausgabe, und zwar, 
da die zweite Ausgabe nur Abdrucii der ersten ist, die dritte 
Kecensiou unter dem Titel : 
In hoc opere contenta: Ant. Musae de 1h rba Vetonica über 1. 
L. Apuleji de medicaminibus herbarum liber I. Per Ga- 
brieiem Humelbergium Kavenspurgensem, archia- 
tmm Isinensem, recogniti et emendati, a^juncto eommenta- 
liolo ejusdem. Eme, Lege, Fruere. Ineunt mra et oogntlu 
non indigna, nec spemenda. 4. 
Die Vorrede ist unterzeichnet Isinae 16d7. Ort und Jahres- 
aahl des Drudcea finde ich in. meinem sch^bar ganz volktitaM^- 
gen EaLemphur nicht Kbert und Schweiger nenncM Wdn ut ihrm 
blbttographischeii Werken de» Bnekdnii^er Frosdutw in Zfirich, 
deseen Zeichen, ein mil IMadien umgdi^eiier WeideBbanm def- 
dinga au! den» l^tclUatt steht. — Daa dem Apulejus zugesdbiie» 
bene Bn<^ hat in dieser Ausgabe dieaelbe Vevrede des Apul^us j 
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selbst an seine Landsleute, wie in der torinischeu Auegabe. Dem 
vermeinten Buch des Musa, welches nach de Lignamine'B Kecen- 
aion nur day erste Kapitel des A pul ejus ist, geht hier ein länge- 
res Schreiben von Ajatoiüus Musa an Marcus A^ippa, ,tdea 
lÄchstea nach dem Kaiser Augustus selbst/* voiiins. Da haben 
wir also die beiden Votreden neben eiaander» welche ««bweder 
der Codex vea Monte Ombuio m Eine veraehnukt» oder welche 
uagekehrt» nachdem man die Anachromanen bemerkt hatte, am 
jener Einen hervorgegangen sind. Hnmelberg beaaCate die Ai»- 
gabe von Torinus» deren viele and grobe Fehler er rügt, und 
mehrere Handschriften. Von ihnen gesteht er aber : sunt omnes, 
quos hücuö(iue videre licuit, Codices quam maxime depravati et 
mutili et pluribus in locis adeo varii, ut aatis mirari non poäsi- 
mus. Welchen Grad der Zuverlässigkeit ein aus so disparaten 
Materialien zusammengelesener Text in Anspruch nehmen kann, 
versteht sich von selbst. Die hrühem Ausgaben enthielten 131» 
diese mit dem de Vetonica nur 129 Kapitel» gleiehwohi iit sie 
von allen die nmlui^reichBte. In seiaem Commentar bemühete sieh 
HomeUMnig vom^mlich die aabkeiehea, besonder« die gnechi- 
sehen SjiMiiyioe der Pflanaea» die sidi ia jedot Handsehrifl an« 
dm geeduriebeii finden» so dasa «ich ibre IdenütSt oft kama ah- 
nen ISest, ckirch Vergldehung mit Dioskorides, Plinins nnd An- 
dern zu berichtigen, und ihre Bedeutung etymologisch zu erläu- 
tern. Diese Arbeit und sein auöiührliches und genaues Register 
aller Pflanzennamen machen seine Ausgabe brauchbarer als die 
vorhergehen d en . 

Die vierte Kedaetion ia zwei ganz gleiehen Ausgaben, 
auf die ich jetat komme, erschien unter dem Namen des Oriba- 
sios, und «ataog sieh anter dieser nenen Iiarve der Aahnerk- 
samkfttt aller meiaer Vor^iageK» lob apreehe v«kn deaa ersten 
Buch des angeblichen Oribasius de berbanan et simplicittm, 
qona aaeNÜ^ praecipue in aan «uni» virtatibua» eathaken in den 
beide» yfom Buchdrucker Sekott in Strasburg 1533 und 1544 
bescHTgten Sammlungen medicinischer Schriftsteller, deren vc41stäa- 
dige Titel ich irüher bei Oriba^iod uutgetheilt habe. Abgediuckt 
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ist 08 unverkennbar nach einer von andern Herausgebeni nicht 
benutzten Handschrift. Am meisten stimmt der Text, so weit er 
vorhanden ist, mit dem der roinischen Redaction überein, doch 
auch von ihm weicht er oft sehr ab, und bietet mitunter nicht die 
schlechtesten Lesarten dar. Diellandschrift musB aber, wenn sie 
kein blosser Auszug war, sehr lückenhaft gewesen sein. Abge> 
sehen von sieben zusammengesetzten MitteUi, welche die sieben 
letzten Kapitel füllen, und als eine ganz fremde Zuthat ersebttnen, 
finden «ich hier nur 128 Kapitel, also S weniger als in den ersten 
Ausgaben. Wenige darunter sind eben so ausführlich wie die 
entsprechenden anderm Ausgaben, viele besohränken sich auf den 
Hmiptnamen der Pflanse ohne Synonymie und Beschreibung, und 
aal eine- oder die andere Krankheit, gegen die sie empfoh- 
len wird. 

Andere Ausgaben, theUs einxetn, thols in Verbindung mit 
den Sehten Werken des Apulejus Madaurends, thdls in den be- 
kannten Sammlungen medicinischer Werke von Stephanus und 

von den Söhnen des Aldus erschienen, die entweder Torinus' oder 
Humelberg's Text nur wiederholen, übergehe ich. In dieselbe Ka- 
tegorie scheint auch die mir unbekannte pariser Octavauagabe des 
Buchdruckers JPet. Drouert von lo45 unter dem Titel de Viri- 
bus herbarum zu g;ehÖren, obL':le!eh sie nach Drouerts Angabc ad 
veterum exemplarium tidem gedruckt sein soll. Denn- kein liite- 
rator sagt mehr von ihr als was auf dem Titel steht. 

Endlich die fünfte und neueste Beoension enthält fol- 
gendes Werk: 

Parabilium medicamentonun seriptores antiqui: Sezti Placiti 
Papyriensis de metUcamentis ex animafibus Uber; Lucii 
Apuleji de mecticamimbus herbarum über. £2x reoensione 
et cum notiis Jo. Christ GottL Ackermann. Norimbef* 
gae et Altorfii 1788. 8. 

Aus der Feder eines so ausgez^ohneten Kenners dex sp&tem 
medicinischen Literatur der Römer lasst sich nur Treffliches erwarten ; 
und in der That hat Ackermann geleistet, was mit sdmen Hfilfsmittein 

zu leisten möglich war. Das Kapitel de Vetonica ist mit den übrigen 
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wieder vereinigt; Humelberg's Text liegt dem Ganzen zum Grunde; 
fleissig und mit gründlicher Kritik benutzt sind die Ausgaben von 
Torinus und von de Lignamine nach dem weohebchen Abdruck 
derselben; ausserdem stand dem Herausgeber jedoch nur sdne 
umfassende Gelehrsamkeit zu Gebot» Handschriften fehlten ihm 
gänzlich. Zu bedauern ist auch, dass er nicht etwas mehr von 
Humelbei^'s Commentar in den seinigen übernommen, und kein 
alphabetisches Synonymen- Uegister beigefügt hat. Diese Mängel 
machen die ziemlich seltene humelberg'sche Austriibe für den Bo- 
taniker noch immer unentbehrlich, und errec^eu den Wunsch, dass 
doch endlich einmal eine Ausgabe erscheinen möchte » gegründet 
auf die beste der vielen yorhandenen Handschriften, versehen mit 
einem tüchtigen kritischen Apparat, mit ausreichenden Erläutenin* 
gen und Bc^istem. Die Ausgabe, welche Hildebrand am 
Sehluss des zwdten Artikels der Prolegomena zu soner Ausgabe 
des Apui^us Madaurensis separat zu liefern versprochen» ist bis 
jetzt wenigstens nicht erschienen. 

Das ganze Werk bildet gleichsam dn Gegenstück zu dem 
des T h e 0 d ö r u 8 P r i a c i a n u s. Wie dieser sein Werk nach den 
' Krankheiten ordnet, jede derselben kurz schildert, und dann ein 
VerzeichnisB der dagegen zu gebrauchenden Mittel giebt : so 
ordnet unser Verfasser sein Buch nach den Mitteln, und giebt 
bei jedem derselben ein Verzeichniss der Krankheiten, gegen 
die es wirken soll. Die Mittel sind s'ämmtlich Pflanzen. Jedes Ka- 
pitel ist mit dem gewöhnlichen Namen einer Pflanze überschrieben. 
Voran stehen deren Synonyme in vielerlei Sprachen, oft ganz so 
wie bei Dioekoiides, doch fehlt es auch nidit an ^dfachen Ab« 
wmchungen, und häufig hat Apulejus mehr Synonyme. Dann folgt 
oft, nicht immer, eine kurze meist von Dioskorides oder Plinius 
entlehnte Beschreibung ; darauf das Krankheitsverzeichniss. Die 
Hauptsaache darin für uns Botaniker sind also die Synonyme, nicht 
selten das einzige Mittel, uns über Pflanzen älterer Schriftsteller 
unter ungewöhnlirhen Namen aufzuklären. Nur schade, dass grade 
in den Pflaozennameu die Handschriften am stärksten von einan- 
der, abweichen, weil diese den des Griechischen und der barbari- 
Meyer, G«a4»h. der Botanik. II . 21 
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sehen Sprachen unkundigen Abschreibern fremd waren. Und wie 
IpkIit konnte einem Werke der Art baid ein Pflanzenname bald 
ein oanzes Kapitel entzogen oder zugesetzt werden, ohne dass 
der Zusammenhang; dem Leser die liücke oder den Zusatz ver- 
rieth. Dass eins von beiden oder noch wahrscheinlicher bei- 
des geschehen, darüber läset die grosse Verschiedenheit der nach 
Terschiedenen Handschriften abgedruckten Ausgaben keinen Zwei- 
fei. Was von beiden gesebeken, ob eine Stelle, uro die es sick 
gnide kanddt, in dieser Ausgabe lückenkaft,* oder in jener intei^ 
polirt sei, wird auck dem scbarfeioktigsten Kritiker oft eweifelbalt 
bleiben, so lange er sieb nickt auf die Auotoiitik des ältesten 
oder besten Codex stützen kann. 

Selbst die wicktige Frage nack dem Alter des Werks wird 
flick nickt eker entsckeiden lassen, bis wir einmal einen Kaverlüs- 
•igeren Text erhielten. Die von Torinus und de Lignamine be- 
nutzten Handschriften setzen das Werk nebst seinem vermeinten 
Verfasser Apulejus , wie w ir gesehen haben , bis in die Fabelzeit 
des Cliiron zurück; Sprengel V) hielt es für da8 Machwerk eines 
Mönches aus dem ölften oder zwölften Jahrhundert, und scheint 
nur dadurch abgehalten zu sein noch tiefer herabzusetzen, dass 
Isaak Vos?»iup2') erklärt hatte, er besässe eine HandschrÜt dessel- 
ben, die über das Jahr 1200 hiuausreiche. Das ist indess noch 
lange nicht die älteste. Nack Bahrs Angabe^) hat Schneider im 
fireslauer LectionslLatalog von 1839 einen dortigen Codex , der 
untemndem auck unsem Apulejus entkaLt, beschrieben und ins 
neunte Jahrhundert gesetzt. Ja, was noch mehr ist, die bodleiani* 
«dbe Bibliotbek besitat eine angelsaeksiscke üebersetzung des Apu« 
l^os de kerbis in 184 Elapiteln mit Binsokluss des Kapitels von 
der Betoniea, welcke König Alfred der Grosse (871 gekrönt) ver- 



1) Sprengel, Gesch, d. ßoi.y /, 6'. 184 und 199. Vergl. dessen /^t«/. rei 
fnrhar. , /, pay. 223. 

2) i*. VoKsii obstrvaU, ad Fompon. Melam, patf. 131 et 2^4 nach Fabric. 
hm. tat, «uf Ernettiy III, pag. 44. 

$) Bahr, Gesch. d. röm. Idtetat., II, S, 372, Aimerk. 9. 
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anetsltet haben soll.*) Das setzt voraus, dass das Werk damals 
schon einen hohen Ruf und eine weite Ausbreitung js^ewonnea 
hatte, also nicht mehr neu sein konnte. Nach Bährs Angabe ha- 
ben wir eine Bekanntmachimg jener Uebersetzung durch die AjetUac 
Socie^ zu hoffen, es wäre nicht unmöglicb, dass sie uns anolk 
über das wahre Alter des Originals eini^eu AuisohluM gib«. Yor^ 
UxxBg glaube ich die Zeit» der ee augehiifen mu«B>» auf mdma 
Wege noeh etwas Terengem zu konneu. leb betrachte es niwnlicfa 
ids erwiesen» dass unser Apulejus gleich dem acht^ Madaurepser 
Afrikaner war, und sogar in Afrika schrieb. Jene« hat 
Bosscha^) aus den Eigenthümlichkeiten seiner Latinität umBtänd- 
lich nachgewiesen; dieses ergiebt sich aus einem seiner Synonyme 
des Asjsaragus agrestis (cap. 84 bei Ackermaun). Von dieser 
Pflanze sagt Plinius •*) : „Einige nennen sie den libyschen Sprirprel;" 
Apulejus dagegen sagt, nachdem er die griechischen Namen auf- 
gezählt hat: „die Lateiner nennen sie Corruda, Andere FeldspaD> 
gfidi» Andere Bauemspargel, Andere unsern Spargel (asparagum 
nostrum)." Humelberg» der gar nicht daran zweifelte» eine iohte 
SflhHft des Madaurenser vor sich zu haben» und sehr gut wnsste, 
wie sein Apulqjus den Plinius geplündert hatte» machte zuerst auf 
diese Stelle aufmeiksam. Auch Haller*) schloss daraus (ohne 
Humelbergs zu gedenken) auf das Vaterland unseres Apulejus. 
Nur Ackermann^) sucht die Stelle als Beweis zu entkräften, doch 
wie mir scheint, nicht ohne Zwanof. „Unser Spargel'' als 
nähere BezeichnuDL!; einer hesoridern Spargelart kann, meine ich, 
nur verstanden werden, wenn der Redende von dem seiner Qe. 

1) Fahricii bibl. lat. ed Ernesti IIJ , pag. 44, und Bähr, Gesch. d. rnm. 
Literat., II, S. •i/l. Dass beide von derselben Handschrift sprechen , i^laube 
ich voraussetzen zu durfeiu 

2} Appuleii Oudendorpiani fomus tertivs , sive appendii Appxtleiavn , conti' 
nens : — Jo. B o s s ch ae diaputationem de Apuleii vita scriptis codicibu* mag. «t 
tditionibus. Lugdun. Batav. 1823. 4* , pag. 523. 

3) Plivii hist. nat. XX, cap. 10, seot, 43. 

4) Ha Her 6tW. botan., 1, pag. 156, 

Ackermann in yarabxL medicor. scriptor, antiq.t pog, Mi. 

21* 
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^end flpricht. Nun horte bekanntlich Afrika im Jalir 4;V.) auf rö- 
misclie Provinz zu sein, und k:ini unter vandalische Kotin:issi«rkeit, 
Im Jahr 533 eroberte es Belisar zwar wieder, allein für Byzanz, 
nicht für Rom; und um 700 gründete Walid der Erste die ganze 
nordafrikanische Küste entlang seine Araberherrschaft. Später 
kann folglich unser Apulejus in Afrika nicht fiio:lich geschrieben 
haben. Aber schon mit der Gnindang des Vandalenreichs erlosch 
-beinahe alle afrikanische Literatur, so dass Apoldas wahrschein- 
lich Tor 439 zu setzen ist. Dazu kommt, dass er noch Heide 
gewesen au sein sofaeint Ackennann meint zwar unter den vielen 
abergliubischen Gebräuchen, die sich mttst unverkennbar auf das 
Heidenthum bezidien. Einen gefunden zu haben, der ihm einen 
Christen anzudeuten scheint, nämlich die Zauberformel, mit der 
die "NBnte bei Tagesanbruch vor Sonnenaufgang gesammelt werden 
soll: „Dich flehe ich, Kraut Hedyosmos, bei dem, auf dessen 
Gebot du wuchsest (qui nunci te jussit), komm freundlich zu mir 
mit deinen Kräften und deiner Wirkung, und leiste mir das, was 
ich mit Vertrauen von dir verlange." Mir scheint das Beziehuni^ 
auf Proserpina zu haben, durch deren Macht die Nymphe Menta 
in das gleichnamige Kraut verwandelt ward, oder wenn das qui 
einen Gott statt der Göttin verlangt, auf irgend eine ähnliche mir 
unbekannte Metamorphose. Wenigstens einen Beweis des Christen- 
thums finde ich nicht darin. Aus dem allen folgere ich, dass un- 
ser Apulejus wahrscheinlich dem fünften, wenn nicht noch 
dem vierten Jahrhundert angehört, wenn auch dem ursprünglichen 
TeoLt mandies Spätere hinzugefügt sdn mag. 

Nur im Vorbeigehen berühre ich die von Caspar Barth*) 
aufgestellte, von Ackermann nicht unwahrscheinlidi gefundene Hy- 
pothese, die ganze Schrift wäre das Ebccerpt eines Unbekannten 
ans des bekannten Apulejus Madaurensis Disquisitiones na- 



1) Ackermamiy praefat. patj. 26. 

2) Apiilej'i, cap. 120 edi(. Ackermann. 

3) Barth adnersariorum lilter XXVI, cap. 16 ^ und üaza Acker maati ün 
ComtMiUar zum Apulejus, pag. 29ö und hq andern Stellen. 



Buch VIII. Kap. 2. §. 48. 



turales. Mir erscheint sie 80 unbegrüadett dass sie nicht einmal 
der Widerlegung bedarf. 

Da ich in meinen Folgerungen von der Annahme ausging, 
Apulejus wäre ein Afrikaner, so darf ich die Gründe, aus de« 
neii ihn Thomas Johnson in der Vorrede zu seiner Ausgabe 
TOA Gerarde's Herball von 1633 für einen Byzantiner hielt, 
nicht yerachweigen. In xwei Handschriften des Apulejus, über 
deren Alter er nur sagt, dass die eine weit junger als die andere 
sei, bemerkte Johnson sswischen den Synonymen der l^ansen 
häufig das Wort Omoeos oder Amoeos- oder Omeos eingeschaltet^ 
worin er das griechische ofionog zu erkennen glaubte. Daraus 
schloss er, der Verlssser hätte sdn Werk griechisch gesehrieben, 
und ins Lateinische wäre es erst spater fibersetzt. Dann fand er 
in dem altem Manuscript auf dem Titel den Namen des Verfas- 
sera so angegeben: Piatonis Apoliensis urbis de diversis her- 
bis, und weiterhin: In primo libro sunt herbae descriptae, quas 
ApoIiensisPlato descripsit. Da er nun in dem mir unbekann- 
ten geoprraphischen Wörterbuch von Philippus Ferrarius las, die 
Stadt Konstantinopel werde auch Apoley genannt, so trug er kein 
Bedenken die urbs Apoliensis des Plato auf dem Titel für Kon- 
stantinopel zu halten. Dagegen ist vieles zu erinnern, 1. die häu- 
fige Benutzung des Plinius, die sich anem auf seine National- 
literatur stoken Grriechen kaum zutrauen lässt; 2. die meist wört- 
liche Uebereinstimmung der Ton Plinius entlehnten Stellen, die 
sich bei einer Bückübersetzong nur durch ein Wunder erklären 
liesse; 3. der oft ganz yerkehrte Gebranch, der von Dioskorides 
gemadit wird, und w»t über blosse Uebersetznngsfehler hinaus- 
geht, wie die häufige Verauschung mehrerer Pflanzen > die Dio- 
skorides genau unterschieden hatte; 4. die unbestreitbar afrikanische 
liatimtät, die sich b^ einem spätem lateinischen Uebersetzer gar 
nicht begreifen liesse; 5. die schwache Auctorität des Ferrarius, 
die nicht einmal Fabricius*) durch eine gewichtigere zu unter- 
stützen wusste; 6. das Nichtvorkommen des Wortes, worin John- 
son sein nunftag zuerkennen glaubte, in allen unsem aus so ver- 

1) Fabrie, bibl, UU, «d £rn*8ti, III, pag* 44. ' 
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idll6deii«n Handschriften h^nrorgegangenen Ausgaben. In fuupem 
Ausgaben steht dafür alüs , sollte darans moht jenes ameos^ omm 
«. 0, w. entsprangen sein? 

Johnson wandert sieh ferner darüber^ den Apul^ns bei kei* 
ttem SchrifUteUer des i&fittelalters, wie bd PlatearinSy Bartolegnins 
An^s Q. s. w. erwähnt zu finden. £ine Ansnahme davon madit 
Weiii^Htcns der vielbelesene Simon Januensis. IHeht seifend- 
tirt er in seinem mcdicinischen Wörterbuch, ein altes Buch 
ton der einfachen Medicin (liher antiqims de simplici medi- 
cina), zuweilen auch blovss das alte Buch, und bei der Angabe 
seiner Quellen in der Vorrede sagt er, diesem Buche fehle zwar 
der Titel» doch stände es mit zuverlägsigen Schriftstellem nicht 
In Widersprach. Die daraus dtirten Stellen selbst verrathen» wie 
auch schon Leonicenas nnd dessen Zeitgenossen bemerkt hatten» 
dass es unser sogenannter Apollos war, wiewohl eimge Steflett 
ein wenig anders lauten als in unserm jetzigen Text, einige gaas 
darin fehlen nnd Namen oft falsch geschrieben und. ') 

1) Citirt wird das alte Buch in Simonis Jantuensis Claris sanationis 
unter folgenden Artikeln, Das von mir meist hinzugesetzte Kapitel bedeutet 
die Paraüelstelle bei Äpulejus nach Ackermann:- Ausgabe. 
Asterion, cap. 61. Isatis, cap. 69. Die letzten Worte 

Briumca, cap. 30. Statt damosamos fehlen in nnserm ApuU jus, und aluta 
itebt jetxt daniMoaios. bat Ackermann iu gluta verbessert» 

Cachreot, fohlt bei Apulejas. Lucobros,scb6iBtverdorben statt lyoh- 

Colena, lies coniU, oip. tü. nitis, cf. eap. 71. Doch audi des 

Diaetamam, fehlt bei A* übrige stimmt nicht Töllig. 

Defmctum Tinum gIdehfeUs. Meti, fehlt bei A. 

Echinom gleichfallt. Salntarit iet nacb dem Uber satiqvae 

Erifion, cap. 125. Synoajm von solatnua, nach oiuerm 

Fuligo, fehlt bei A, Apul. cap. TU von ros 



Gallicrus stimm» nur zum Theii mit Scopn ref^ia fehlt bei A. 

cap. 44, Diej^e nur bei Simon voll- Spinastellum, lies pinastellum, cap 94. 

ständig erhaltene Stelle citirt schon Tesalago, lies tussilago , cnp 101. 

Nicol. Leonieenus, opmcul. edit. JBasil. Vermic&ria, lies verbenacai cap. 4. 

1532, foL 32 ß, mit den Wor- Yetonioa, cap. 1. Doch nur einig«» 

ten: apud aatorein de ■impltei me- stimmt hier, sndwes nicbt. 
dicina> quem aiiqui putmt faiate 
Apnlejam. 
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Des Verfa8.Her>J wahren Namen zu ermitteln, ist weni^ 
Auädicht. Möglieh, dass er in der That A pul ejus hiess, und 
eben daraus die Verwechselung mit dem Madaurenser entsprang ; 
doch was bedeutet Eine Mdgäefakeit gegen tausend andere? Auf 
den Beinamen Platonions, womit man schon früh den Ma- 
danrenaer beehrte , oder gar auf den Namen Plate aelbst» den 
Johnson in seiner Handschrift ünndt hat er noch weniger Ansprach, 
Am liebsten mo<^te ich ihn, da wir ihn doch nicht unbenannt 
lassen können, nach dem Titel seines Werks in der ersten Aus- 
gabe A p u 1 ej u .« H e r b a r i u s nennen ; doch wird sich der her- 
kömmliche Name Apulejus Platonicue kaum noch verdrängen 
hissen. 

Ein Verzeichniös der Tdanzen des Apulejus füge ich nicht 
beL Ohne die Synonyme hätte es gar keinen, mit denselben 
ohne einen ausführlichen Commentar auch nur einen sehr geringen 
Nutzen. Dazu ist Ackermanns Auagabe so riel v^reitet, und 
die ganze Schrift so leicht vollständig zu übersehen, dass ich die^ 
welche sich naher damit bekannt machen wollen, auf Ackennann 
verweisen darf. 

Ausser dem Werke dieses Mannes erludten si<4i noch die letzten 

Kapitel einer andern Schrift, an deren Schluss buchetäblich fol- 
gende» fe»teht: Apulei platonice explicit de remediis eaiutaribus fe- 
liciter. Also abennals der vermeinte Apulejus Plato ni ( u ^! , 
der Madaurenser, dessen Namen man iedoch sicher auch hier mise- 
brauchte. Die einzige uns iibrig gebliebene Handschrift jenes 
Fragments, anscheinend aus dem siebten Jahrhundert, besass 
einet Salmasius , jetzt befindet sie sich in der grossen bald könig- 
Unben« bald kaiseilichan, bald Nationalfaibücthek zu Paris, und 
den ersten Abdrack derselben lieferte vor kurzem Siffig in der 
Vorrede zum fünften Bande s^ner grossem Ausgabe des Plinius 
von 1851. Bis dahin kannte man das Fragment lediglich aus des 
Salmasius Aeusserungen darüber und dem Gebrauch, den er da- 
von zur Verbesserung einiger verdorbener Stellen des Plinius ge- 
macht hatte. Da er es unbedenklich für ein Product des Miidau^ 
rensers erklärt hatte» so zweifelte niemand, es wäre nur ein oor- 
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x«NßtereB und voIktändigereB Exemplar unikefiet Mber besproolMafla 
Aputejus Herbarius * ) , den man ja gleielilalla für den MtKUmieii- 

ser hielt. Jetzt erst zeigt mch, dase es etwas ganz anderes ist, 
pämiicli wörtliche AuBzüge über die Heilkräfte der PManzen aus 
dem XIX und XXsten Buche der Naturgeschichte des Plinius. 
Eint ( inzlp^e nur in sieben Worten bestehende grammatische Be- 
nierkung, die dem Plinius fremd ist, findet sich irgendwo einge- 
schaltet; und angehängt i^t dem (ianzen noch die zweite Hälfte 
eines diätetischen Reglements für jeden Monat des Jahres, den 
wir vollständig bei Theodorus Priscianus (Octavius Horatianus 
bei Schott) 9 Buch IV, pag. 93, lesen. Der hohe» aber freilick 
auch einzige Werth des Ftagntents beruht darauf, dass sich der 
Abflchreiber eines correcteren Exemplars des Plinius bediente, als 
uns jetzt noch zu Gebot steht. Um künftigen Verwechselungen 
yorzubengen» mochte ich diesen Abschreiber, dessen wahren Na- • 
men wir gleichfalls nicht kennen, den Apulejus des Salma«- 
8 ins nennen. 

f. 49. 

Palladlus Batillns Tauras Aemilianus. 

Sein Werk ülier den Ackerbau steht in allen Ausgaben der 
lateinischen Scriptores rei rustieae, von denen ich schon bei Cato'j 
gei^rochen, am besten bearbeitet in der schneiderschen. 

Ueber sein Zeitalter ward um so lebhafter gestritten, je we- 
niger genau sich dasselbe ermitteln lässt. Der jüngste Schriftstel- 
ler, den er oitirt'), ist Gargilius Martialis um 240; der älteste^ 
der ihn eitirt, Cassiodorus *) um 510. Etwas verengert sich in- 
dess dieser weite Spiefaraum dadurch, dass er den Sotion, der, wie 

1) Diese Metanag theilt« andi Fabricins aebst vielen Andern. Nicht 
ganz billig ist daher der Vorwarf, den SiUig, L e, pag. XJK, eben diesea 
Irrthums wegen dem Bosscha alleia macht. 

2) Band 1, Seite 340. 

3) Fall ad. IV ^ m. $, awU B, wo der voUe Name itel^. Oefter würd 
bloss Martialis citirt. 
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wir fanden noch 361 gelebt zu haben scheint, benuti^ nnd aus- 
geschrieben hat, wie ich bei dieaem nachgewiesen Jiabe, wiewohl 
er dessen Namen nicht nennt, (/aasiodorus aber uud der nächste 
nach diesem, der ihn citirt, Isidorus Hlspalensis *) um 600 nennen 
ihn nur bei seinem letzten Namen Aemilianus, wie da« zwar nicht 
stehende Regel, doch vorherrschende Sitte war in der späteren 
Kaiserzeit, in welcher die Yomehmen an Zahl der Namen und 
Prunk der Titel den heutigen spanischen Granden nicht nachstan- 
doi. Du «ind die siohem hietorisohen Zeugnisse. Seine Spradie 
deutet nmeh dm Urtheil der Philologen auf das vierte oder fünfte 
Jahrhundert Doch ist bekannt, wie sehwankend dieser Maass- 
Stab sich oft erweist. 

Weit genauere Aufschlüsse nicht nur über sein Zeituker, son- 
dern zugleich auch über sein ganzes Leben meinte indess vor 
nicht gar langer Zeit Graf Bo rgh esi ^) entdeckt zu haben. Aus 
der Yergleichung zweier Inschriften meinte er schliessen zu kön- 
nen, ein sonst unbekannter Fabius Felix Pasiphilus Paulinus wäre 
im Jahr 355 Stadtpräfect von Kom gewesen, und einem Pasiphi- 
lus widmete Palladius das vierzehnte Buch seines Werks. Dieser 
Spur nachgehend» fand Graf Borghesi unter den hohem Staats- 
beamten» zu denen Palladius au gehören scheint , weil ihm die 
Ha adedi r iftcn den Titd Vir ilhistris belegen, vom Jahre 338 ab 
bis zu Ende des vierten Jahrhunderts «war k^nen Aemilianus, 
wohl aber einen Taurus ak Zeitgeuoööen jenes Pasiphilus, und 
glaubte in ihm unsern Palladius zu erkennen. Derselbe Taurus 
war im Jahre 351 Patricier, 354 Quästor, 357 Prafect von Italien, 
361 Gonsul, und wohnte während dieser Zeit den beiden Kirchen- 
Versammlungen zu Syrmium und Bimini bei. Als aber Julianus 
unter seinem Consulat den Constaatiws, au d e sse n Partei Tanms 

1) Isidor. ffi<>pal orifjin. XVII y cap. /, MCl. If et Cttp» 10, StCt, 8, WO- 

mit zu vergleichen int Pal lad. VTIl, Iii. 2. 

1) C o Ute B ar ' <) l > in e o B <> r <} h e s i , dichiarazione d' wia lapf'dn Grtiferiana, 
per cut si determina ib tempo deiiu prefettura urbwia di Va^iiilo e L ttü di Palladio 
Muliiio lauro. — In Memorie della reaU academia delU f>cienze di XorittOt cla»ee 
a teunxe morali »torich» « phüologicU, 2Vp. XXXVW, 4» 
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gehörte, plötzlich verdrängte, iergpriff Taurue die Flucht, und ward 
nach des Constantlui^ Tode nach Vercellä verbannt*) In dieser 
unfreiwilUprcn Zurück eerogenheit nun lässt ihn Graf Borghesi eein 
georgisches Werk schreiben. 

Darüber urtheilt Bähr^): „Da Pasiphliu«, an welclien Palla- 
diiis das vierzehnte Bach gerichtet hat, nach einer Inschrift Prae- 
fectus urbi im Jahr 355 war, so würde sich hiemach wohl das 
Zeitatter des Paliadius mit mehr Sicherheit bestimmen laaaen. Die 
wötern YermnthuDgen Borghesi's, wonach bei PaUadios an einen 
gewissen Taunis m denken^ weloher m s. w. , erscheinen in* 
swischen sehr ungewiss und gewagt" — In gana anderm Idehte 
stellt sich mir die Sache dar. Unter der Vonuissetiimg, jener 
Stadt^feet Fasiphiliis wire wirklich der Freund des Palladiiis, 
wurden mir die weitem Folgerungen als sehr wahrseheinlieh vor^ 
kommen ; allttn au jener VoraaHetzung selbst finde ich gar keinen 
Grand, vielmehr ntutnehes dagegen. Zuvörderst kennen \nt ausser 
jenem Pasiphilus, den Graf Boi^hesi wieder ans Lidit gezogen 
hat, noch zwei Männer desselben Namens aus demselben Jahr- 
hundert, von denen Einer mindestens eben so viel, wo nicht mehr 
Anspruch hat, für des Falladius Freund zu gelten: ich meine den 
Philosophen, von dem Ammianus Marcellinus^) erzählt, ihn 
hätte Kaiser Valens zur Erpressung eines falschen Zt uu^nis^ies im 
Jahr 371 vero^eblich martern lassen. Denn PfillndiTis nennt seinen 
Freund Vir doctus; so konnte er den Philosophen nennen, einem 
Stadtpräfecten hätte damals ein höherer Titel gebührt. Jünger 
war der andere Pasiphilus; an ihn ist ein Gesetz des theodo* 
sianisohen Codex*) von 395 gerichtet. Gegen diesen spricht aber 
wieder der ihm beigelegte Titel Sinceiitas. tua; er wnr folglich 



1) Die Quellen dieser Nachrichten siad Ämmian. Mar^elUR,.XJVt 
cap. 11^ |. 12 y XXII ^ cap, 3, 4, Zotimu* UI, eap. JO^ nnd die ron 

TiU emont in seinen M^moires pour ftrvir h tJdH»»* «oelttiMfifiic, tem. VMf 
ort. 47 et 48 citirten kirchlichen Schriftsteller. 

2) ßäkr, Gesch. </. rüm. Literatur, JI, S. 33fl , Anmerk. 

3) A mm tan. Mar c el l in. y XXIX ^ cap. 1, sect. »36, 

4) Cod. Theodos. j lJy tit. iO (de JurisdictioneJ , leje S. * • 
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Fkifeet mer Provins» und konnte mb einem bloeeea Vir dodns 

niokt abgefertigt werden. Ueberhaupt nuielit der beaebeidene Ti- 
tel den Namen des Pasiphilus zu einem trügerischen Leitetern. 

Wer weiss, wie viel gelehrte Männer des Namens es gab, von 
denen die Geschichte schweigt? — Weit eher Uesse sich hoffen, 
den Palladius selbst unter den illustern Männern der Zeit an sei- 
nen eigenen Namen zu erkennen, und zwar nach der schon er- 
wähnten Regel, dass in der spätem Kaiserzeit der letzte Name 
vielnamiger Personen der diakritische zu sein ptiegte. Mit grosser 
Gelehrsamkeit bewies Qrtd Borghesi, dass es Ausnahmen \on die- 
ser Beg^ g^be; nmetostfen konnte nnd wollte er sie nicht. Wahr- 
scheinlicher bleibt es dah^ immer, dass auch unser Palladine Bn« 
tiliiiis Tanras Aemilianns mit einfachem Namen Aemi Hanne, als 
daes er Tanras genannt an werden p€egte, znmal da so wob! 
Caisiodonu wie Isidoma Hispalenais ihn so eitiren« Das ist mein 
«weites Bedenken gegen Graf Borghen. Nur deshalb grüT er zu 
dem Namen Taums, weil er von 328 an bis au Ende des Jahr» 
hunderte nidit Einen llhistem Aemilianus fand. Den Grand aber, 
warum unser Palladius durchaus vor 400 gelebt haben soll, blieb 
er schuldig, und das ist mein drittes Bedenken gegen seine ganze 
Beweisführung. Schon im Jahr 406 finden wir einen Aemilia- 
nus als Präfecten von Korr^tantinnpcl. ') Palladius gedenkt zwar 
seiner In Italien anrrestellten Ver-iiclie, so wie seiner Besitzungen 
in Sardinien 2); das beweist jedoch nicht, dass er nicht in dem 
erst kürzlich abgetrennten östlichen Reiche ein hohes Staatsamt 
bekleidet haben könnte. Steigen wir noch tiefer herab, so wächst 
die Zahl der Möglichkeiten noch mehr, indem der Titel Illustris 
immer mehreren Staatsbeamten beigelegt ward ; doch kme lüsst 
sich mit überwiegender Wahrscheinlichkeit festhalten. 

Noch unhaltbarer als Gral Borghesi's Vennuthung ist die äl- 
tere von Barth aufgestellte und seitdem oft wiederholte Meinung» 



1) An ihn sind gerichtet: Cod. Th«cdo*. /, tk. 4 (<b dumuOimthM^t 
lex tf, XV, Ht, 1 {de operibu* publiei*)^ Ux 44, 45, 46. 

2) Fallad. IV., tit. W , net, 16 €t S4. 



382 Buch VIIX. Kap. 2. §.49. 

derjenige Pftllftdine wSre der unsrige, den der Dkliter Clna- 

dius Rutilius *) unter demselben Namen feiert, und den Sohn des 
ExBupcrantiuB und seinen eigenen Neffen und Liebling nennt. 
Indem man in diesem Kxsuperantius denselben zu erkennen glaubte, 
an welchen ein Gesetz des theodosianischen Codex 2) vom Jahr 
404 gerichtet ist, meinte man die Blüthenzeit seines Sohnes etwa 
dreissig Jahr später setzen zu können. Fanden wir es aber schon 
bedenklich, unsern Palladius unter seinem vorletzten Namen bei 
den Alten zu suchen, wie viel weniger dürfen wir ihn unter dem 
ersten seiner vier Namen zu finden hoffen? 

Weit erheblicher für die Zeitbestimmung unsres Schriftatellers 
aU dergleichen auf die vermeinte Identität gleichnamiger Personen 
gegründete Vermuthungen» deren man in Schneiders Vorrede za 
8«ner Ausgabe noch mehrere findet, schttnt mir die, ausser den 
Geeetsbüchem des Theodonus nnd Justinianns, zuerst in seinem 
Werk angewandte Einthmlung der Bflclier in Titel statt in Ka- 
pitel. DasB dn Schriftsteller über den Landbau <Bese Neuerung 
Angeführt, und die Kaiser sie ihm naohgeahmt hatten » wird sieb 
niemand einbilden. Im Gtegentheil jener wird dem Bmspiel dieser 
oder Eines derselben gefolgt sein, also später geschrieben haben, 
als Tlieodosius seinen Codex bekannt machen Hess, das heisst 
nach dem rlahre 438 ^). Das ist aber aucli alles, war ich über 
des Palladiuö Alter mit einiger Zuversicht auszusprechen wa^e. 
Wie lange nach jenem Jahre bis zum Jahre 510 er geschrieben^ 
lasse ich unbestimmt. 

Das Werk selbst enthält im ersten Buch einiges Allgemeine als 
Einleitung in die zwölf folgenden Bücher, die, mit den Namen der 
Monate überschrieben, eine Anweisung zu den in jedem Monat vor- 
sun^menden Verrichtungen des Landwirths geben« Das vierzehnte 

1) Cluud. Jtutil. de reditu suo /, vers. 207 sqt). Mit grosser Zuversicht 
angenommen und weiter verfolgt findet man Barths Meinung in der Hiatoirt 
liier aire de la France II, pag. 297 nqq, 

2) Cod. T he 0 do s. XIV, tit. 1 (de decuriis urbis Romae) , lex 4, 

3) Vergl. Gotho/redi proleyomMa ad Codicem Theodos. vol, /, pa^» CVXII 
»q, tdÜ, Sitttt, 
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und letzte Buch enthält das dem Pasiphilus gewidmete Gedicht 
von der Veredlung der Obstbäume. Des Eigenen enthält das 
Werk, abgesehen von einigen unglaublichen Copulationen gar 
nicht verwandter Baumarten, wenig oder nichts» und sehr sehen 
hwdt sich der Verfasser auf eigene Erfahrung. Unter den Rö- 
mern sind seine Hauptquellen Columella, Plinius, Gargilius Mar^ 
tialis, und für ländliche Baukunst VitruTius. Die Griechen pflegt 
er im Ganzen zu citiren, und giebt dadurch zu der Yennuthung 
Anlassy dass er ne nicht einzehi, sondern nur in der Ezcerpten^ 
sanunlung des Vindanionios Anatolios benutzt habe. Da er für 
schlichte Landleutc schrieb, so vermeidet er geflissentlich, wie er 
in der Vorrede auaspricht, jeden Schmuck der Rede, jeden höhern 
Gedanken, jedes überilüssige Wort. Verlor sein Werk dadurch 
für denkende und geschmackvolle Leser an Interesse , so gewann 
€6 dagegen die besondere Gunst des Mittelalters, und ward häuüg 
abgeschrieben und benutzt, während die frühem Scriptoree rei 
Tosttcse fast in Vergessenheit geriethen. Albert der Grosse» Vin- 
cenz von Beauvais» Piero de' Crescenzi benutzten es vorzugsw^se^ 
und aus Bücksicbt auf sie» von denen ich später viel zu berichten 
haben werde, überging ich es nidit ; doch bei seinem Inhalt länger 
zu verweilen, scheint nur Überflüssig. 



Drittes Kapitel. 

Griechische Schriftsteller von der Theilung des römischen 
Beichs bis zmn Untergange des abeudiändischen Kaiser- 
thiiins (395 — 764) , oder aus Ungewisser Zeit. 

§. 50. 

Damogeron und der Demokritos und Varro der Geo- 

ponika. 

Damogeron heisst» wenigstens in den neueren Ausgaben 
der Geoponika, einer der Quellenschriftsteller dieser Sanunlung; 

in den Haudächriften lautet sein Name bald eben so, bald Da- 



Digitized by Google 



Bocb VIII. Kap. 3. ^. öO 



maiTcron, bald Damegeron, bald Demogeron, baldDeme» 
geron. Ob er der Zeit nach in dies Kapitel gehört, ist zweifel- 
haft, doch nicht unwahrscheinlich. Grenannt wird er weder unter 
den von Viiidjinloiiios Anatolios benutzten Schriftatellem, weshalb 
man ihn für jim^^er als diesen zu halten hat, noch sonst wo, aus- 
genommen in den Geoponiken, aus denen sich keine Zcitbeßtim- 
mimg entnehmen läset. Nach Needham'), soll ihn Palladius ein 
paar mal benutzt haben. Die Uebereinatimmong ist indess gering, 
und kann leicht auch aus der Benutzung einer gemeinAcbaftlichen 
QuciUe entspnmgen sein. Von seinen persönlichen Verhältnissen 
wissen wir gar nichts. Nach den wenigen Fragmenten, wekhe 
die G^pontka von ihm erhielten» scheint er zu den Terständige- 
len Landwirthen zu gehören, und nebenher auch dnige medid^ 
niecfae Kenntnisse besessen zu haben. Ein paar unschuldige An- 
hängsel (Anmiete) gegen Krankheiten der Bäume abgerechnet» sind 
seine Bathschläge gut genug. Anzumerken finde ich nur, dass er 
zuerst von der männlichen und weibliehen Fistacie spricht, und bd- 
derlei Pflänzlinge (nicht Nüsse, wie Needham meint), männliche 
und weibliche zugleich mit einander (in dieselbe Grube) zu pflanzen 
räth, um reichlich tragende Stämme zu erziehen'-); so wie dass er 
»ich auf seine häufig gelungenen Pfropfungen der (ächten) Pistacie 
auf unsere Pistacia Therebinthus beruft zur Widerlegung derjeni- 
gen, welche behaupteten, harzige Bäume Hessen sich nicht pfropfen. ) 
Auch daR Pfropfen des Walnnssbaums, was man bezweifelt hatte, 
war ihm gelungen. 

Einige mal setzt er zu dem zu seiner Zeit gebräuchlichen 
Namen der Pflanzen denjenigen hinzu, dessen sieh die altern Grie- 
chen bedient hatten »So ward die Kastanie, Jibg ßukavov, zu 
seiner Zeit bereits Kdazavov*), die Terebinthe, Ti^fiivd^og, bereits 



1) Geoponic. edtt. Nichs vol. ly pmUg, pog, Liy. 
3) Ibidem cap, 12, sect. 1. 

3) Ibidem X, cap. £3, wo aach das folgende steht. 

4) Jbidem X, c»p. 63 ^ j(«r/. 1. 
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'Tt(fißn&o9 ' ), und das ^urußß'Qio» wttd Stu/ißgov *) genannt Sind 
daav 'ine ßiick nicht woU beeweUeln. liest» Zetohen einer bestimm'» 
tmk Zeit, so dentea sie mit vieler WalifeeheinUclikeit an, dass de^• 
jenige Demokritos^ ans dessen Sclmiten so ^el in die Geopo- 

mka fibergegangen ist, ungefähr gleioIiMtig mit Damogeron 
lebte; Denn dieser Demokri tos lieferte sogar ein ganzes Ka- 
pitel 3) zur Eiklarang Teralteter Pfianzennamen , worin der neue 

und alte Name der Kastanie und Terebinthe grade so wie bei Da- 
mogeron angegeben werden. Schon zu Anfang dieses Werks*) 
wagte ich gegen Mullach ^^der an Niclaa was ich dort übersehen, 
einen Grefälirten hat) zu behaupten, daj«s die Geoponika keine er- 
weislich ächten Fiai^inente aus den fcjchriften des Deniokritos 
von Abdera enthielten, im dritten Buch®) suchte ich zu zeiget^ 
daas das meiste dessen, was man später dem Abderiten zuschrieb, 
dem Bolos Mendesios gehört. Wie viel davon in die Geopo- 
nika übergegangen, lasse ich dahin gestellt sm. Unverkennbar 
ist jedoch in dem so eben angeführten und in mehrern Kapiteln 
der Geoponika ein noch sehr viel jüngerer Demokritos, 
oder, was auf dasselbe hinauslSiift, dn dem alten Demokritos noch 
weit später nntergeschobenes Werk, was angedentet au haben, Iner 
genügt, da es uns nichts Werthvolles darbietet 

In gleicher Wdse endialten die Geoponika unter dem Namen 
des Varro {Bagiov) vieles, was, wie schon Niclas zeigte, dem 
M, T«rentiu8 Varro nicht angehört. Citirt wird jener ältere 
Varro einigemal, einmal mit dem Zusatz „in römischer 
Sprache"'), was allein schon auf einen andern Varro, der 
griechisch geschrieben, hinweist. Aber unter den Kapitehi, 
vor denen Varro's Name steht, konnte Niclas nur zwei mit den 



1) Geoponic. edit. Niclas vol. Jl, cap. 6*J, s«Ct, 2, 

2) Ibidem XJJf cap. 33 ^ *ect. 1. 

3) Ibidem X, cap. 73. . 

4) Bind I, Seite 17. 

«) Band I, Seite 277. 
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ParallekteDeii d6B< Tiereiitiiui Väfro belegen. In emem 0 wird d«r 

Landbau der Araber beschrieben. Auf leichtem Boden, heiset es 
da, pflügt man nicht zur S'mt, sondern eäet Gerste auf das nti- 
gepüügte Land, welches man ( Jordaton nennt« Das ist, wie Niclüs 
gefunden, ein 'acht arabischeß Wort, ifO^-Ä-, ^ordadt, was die 
Lexikographen durch terra aequalia, nuda , übersetzen. Woher 
hätte der alte Römer das nehmen sollen ? In einem andern Ka- 
pitel ^) sagt Varro, von den Heilkräften der Gemüse hätte er zwar 
schon bei Erläuterung des Alezikepos des Nestor Larandeus 
geepiodien, doch wolle er hier, wo er wieder auf die Gemüse 
konune» zum Besten der Landlente noehmals auf ihre Heilkräfte 
zurückkommen. Jünger als Nestor war also dieser Varro, wie 
viel jünger, wissen wir nicht Niclas erinnert an einen T j ran- 
nte s Varro, an welchen ein Brief des Apsyrtos in der Samm- 
lung der Thieräiste Yorkonunt. Dieser Apsjrtos lebte nach Sai- 
das zur Zeit Constantinus des Grossen (regierte 306 — 337). Das 
ist möglich, doch finde ich unter den mehr als fonlrag Personen, 
an welche Apsyrtos seine hippiatrisdien Briefe gerichtet,' kaum 
einen einzigen bekannten Schriftsteller; es wäre also ein wunder- 
licher Zufall, wenn sich unser Varro unter den Briefempfängern 
befände. Lassen wir alao die untere Grenze seines Zeitalters lie- 
ber unbestimmt, und gehen weiter. 

§. 51. 

Der unbekannte Verfasser des griechischen Gedichts 

von den Pflanzen« 

Bs ist ein ans 215 Hexametern bestehendes Fragment Das 
Wenige, was ich darüber zu sagen habe, entnehme ich von Qiou- 

\) Geoponic. 11 ^ cap. 23, MCf. 7. 

2) Ibidem XJIy cap, 16. 

3) Nirlas prolegomena ad qeopontc, /, pag. LXXlV. 

4) Vtitrinariat medicinae libri duo, Graece. JbtuiL 1537, J, top. $t 

5) Siehe das Verzeichniss derselben in Fahric. bibl. gr. FI, pag. 494 sq. 
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lant. Zum ersttin mal gedruckt ward es In der zweiten AI- 

dina des Dioskorides, VenetÜB 1518, 4., fol. 231 A sqq.; 
dann wieder abgedruckt^ mit einer lateinischen Uebersetzuntr und 
einem Commentar von Rentorf in Fabricii bibliotheca Graeca II, 
pag. 630 sqq. ; endlich zum dritten mal, mit niehrern früher unbe- 
kannten Versen und zwei neuen Kapitehi bereichert, erschien es 
als Anbang zu Choulant's Ausgabe des Macer Floridus Lipsiae 
1832 9 8, unter dem Beparatütei : 

Anonymi Carmen Graecum de herbis» e codice Vindobonensi 
aiixit» com Godofredi Hermann! suisque emendalionibiis 
edidit et acholla antiqna a^ecit Julius Sillig. 
In dieser vorzüglichen Ausgabe» die auch dem Botamker 
nichts als eine treue Uebersetzung zu wünschen übrig läset, be- 
steht das Gedicht aus folgenden 15 Kapiteln : 

1. Xafj.ai^TjXov , 9. IJegl '/AviavQlov ii^yakov^ 

2. 'Fdftvogy 10. Bovg>d^cck/j,oy , 

3. /iiov6itl(ovogf 11. Tlaionfia^ 

4. JlevraöaxtvXog, 12. Jlegl tkoUov , 

5. IleqiatBQal, 13. MuiXv^ 

6. Tleql diycTafivov /.iVK^Wf 14. ^Evaltd^Qf 

7. ÜsQi ekekurguimVf 15. XQvaäw^^fiov. 

wovon dich jedoch nur die Üeberscfaxiit erhalten hat. Jedes Ge- 
dicht ist begleitet mit dnem griediischen Scfaofion, das jedoch 
nur die angeblichen Wirkungen der Pflamsen in Prosa -vnederholt. 

Als Probe liefere ich die drei ersten und die beiden letzten in Sil- 
ligs Auegabe zum ersten mal gedruckten Kapitel in möglichst 
treuer Uebersetzung. 

1. Chamämelou. 

Aber der Eiebemde wurd mit Ohamämelon behandelt » 
Tüditig zeirieben im Oel von der Rose; denn dieses GemUshs thot 
Wiedergenesenden wohl. Toizügliofa gedrungen und kraftvoll 
Meyer, G^eeeh« der Botanik« II» 22 
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Wächst es auf sandigen Höhn. Des» sammeki die Aerzt* in des 

SommerB 

Anfang, wann sich den Kreis zum siebenten mal zu durchjagen 
Mit vienpänoigem Zug der erhabene Helios aufmacht 

♦ 

2« Kreuzdorn. 

l^euzdom halte vor allem, den allheilsamen, im Hanse, 
Ihn, der in Hecken entspriesst, den echneeweiss blühenden Dorn- 
st much. 

TToros ist er geweiht , und den Sterblichen dient es zur Wohlfahrt 
Kreuzdorn an sich zu traijren , soliald hinschwindend Selene 
Sämmtlichen Erde bewohnern sich zeigt am hohen Olynipos. 
Denn anhängend vermag es Dir abzuwehren die Bosheit 
Schwarzkunst übender Fraun und andern Zaubergesindels. 
Unter den Göttern bediente zuerst sich dieses Gewächses 
Pallas Athene, des Zeus des Aegiserschütterers Tochter, 
Da sie den Pallas erschlug nut gewaltiger Kraft in der Feldschlacbt» 
Einst als sterblich eneugte G^anten in furchtbarem Andrang 
Gegen unsterbliche Gotter au grimmigem Kampf sich erhoben. 
Kemesis drauf, der nichto sich verbirgt, vielföltigen fiCaassea, 
Beinigte Tempd sogleich und Götteridole mit Kreuzdom. 
^eh nebst Elnderchen ziemt solch treffliche Pflanze zu tragen 
Gegen benommenen Kopf, Alpdruck und gegen Besprechung; 
Denn sie bewältigt alle dem Meudcheu verderbliche Gifte. 

S. Artemisia, die einstenglige. 

Was sich nach Artemis nennt, das Kräutlein sammle, so- 
bald als 

Helios über das Feld anfängt zu verstreuen das Frühlicht. 
Tozotis wird es genannt von Einigen, auch Botryites, 
Oder Pasithea gar, denn es hat der Chariten Anmuth; 
Lykophiys wird es von Andern genannt, Philopannichos aber 
Nennen's die ländlichen Diener der Göttin, und sohättsen es hoch- 

werth. 
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Denn A\'egmü<It n benimmt es die Mattigkeit, w enn in der Hand sie 
Tragen ein einzeln o-ewachsene« Reis, und schnell vor den Füssen 
Scheucht es hinweg vom Pfade 6o vSehlaugen wie jegliches 

Schreckbild. 

Stockendes Blut in den Gliedern umher macht flüssig ein Zweiglein 
Wohl mit Od von der Rose getränkt und im Kessel erhitzet 
Beibe das leidende Glied mit der Salbe» bevor Du zu Bett gehst» 
Alsbald wirst Du befreit Dkk fühlen Tom loltemd«! Schmerze. 
Oft zur Bewunderung auch thut's wohl hysterischen Wdbem, 
Hebt die Beschwerden des Hams und den tUckwartsbeugenden 

Starrkrampf, 

Ja fort scheucht es und hält stets fem Dir jegliche Krankheit. 

14. Meereiche. 

Drauf von der heiligen Eiche, genährt in der salzigen Meerfluth 
Als blattloses Gestrüpp, dem jegliche Woge sich anschmiegt. 
Dem vor allen er selbst, des Meers Obwalter Poseidaon 
Vorzug giebt, und wonach es verlangt die Bewohner des Erd- 
balls, — 

Davon nimm kunstfertigen Sinns imd verständiger Aufiwahl, 
Wann vom Olympoa fern Du Seiene, die schwindende Göttin, 
Schauest, und mische dazu wohlriechendes Oel von der Rose. 
Ist vollendet das Werk, gleich salbe damit Dir das Antlitz, 
Wahrend die dienende Magd mit grausigem Tranke Dir nachstellt 
Denn das ist Heilmittel und jeglit Iht Schädigung Abwehr, 
Wie viel deren das Land und die brausende Welle hervorbtingt 
Auch der Gebirerin hilft es, befestiget über dem Banohe* 
Gegen gespenstische Schrecken der Nacht auch halt in Berdt- 

sohaft. 

Gegen Besprechungen auch und verderblichen Zanber der MSnner» 
Sie, die das Hans Dv bewacht» und umher sich Schleichende 

forttreibt. 

Denn zum Knäuel geballt liegt still sie, so lange die Neider 
Kuhn, doch breitet geschwind sie sich aus, wie sie Böses be- 
ginnen. 

22* 
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Diesem erpaun Alln)utt«:r Natur. Da lap^ e8 ein Steinklump : 
Jetzt mit Bewunderung neht die sich weit ausspreizenden J^lügel, 
Euch zum warneaden. Zeichen ! und staunt! denn solohes ge- 
ziemt «ich. 

15. Chrjaanthemoii. 

Sammle Chiysanthemon itzo, dae heilige» feucht noch yom 

Erdthau. 

Eh den unendlichen Kreis der erhabene Helio?* antritt. 
Trägs um den Leib, aufrecht las? unterm dewand es emporstehn. 
Also schweben il verniags Dir abzuwehren die Bosheit 
Giltkrautmiächeuder Weiber und zaubernden Männergesindeld. 

Das ist nicht die Sprache eines Arztes oder Naturforschers, 
sondern vermuthlich die eines der Zauberei huldigenden Gramma- 
tikers, der auaaer den Geheimnissen seiner ivun^t zugleich seine rae- 
dicinischen und mvtholojrischen Kenntnisse, so wie seine Gewandt- 
heit im Versbau und inj (lebrauch des alt - ionischen Dialekts, 
worin die Verse geschrieben sind, zur Schau tragen wollte. Bei 
dem allen bestechen die Verse noch einigermassen durch Natur- 
treue, wie namentlich in der Schilderung des von der Woge um- 
spülten Meertanges» und durch den schwachen Abglanz alt -klas- 
sischer Bildung in der gefalligen Form» Doch welchem Vorzuge 
verdanken die Producte ähnlichen Geistes, zu denen ich mich jetzt 
wwde, ihre Erhaltung? Gewiss nur der Thatsache» daas es der 
Welt an Weisen öfter, zuweilen auch an Verständigen, nur an 
Thoren niemals gebricht. 

§. 52. 

Hermes Trismegistos. 

Unter den 20,00(1 Büchern, die Seleukos, oder gar 30,525, 
die Manethon dem vermeinten spater vergötterten ägyptischen 
Weisen Hermes Trismegistos zuschreiben sollen, das heisst unter 
den vielen zum Theil noch vorhandenen Büchern namenloser Schrift« 
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steiler, «leiien es beliebte, ihre Afterweigiheit für ürütiiiche OfFen- 
baruiij^eii zu verkaufen, befindet Bicb auch em kleines Buch von 
der Extraction der Kräuter {negi (intavoiv xvkf^oBitg)^ das 
wir erst aeit kurzem in so fem vollständig kennen » als Anfang 
und Mitte im griechischen Original , dieselbe Mitte und das im 
Original unbekannte Ende wenigstens in einer alten latdnischen 
Uebers^znng gedruckt sind. Das Original, soweit es reicht, er* 
Mhien mm ersten mal am Scfaluss des folgende Werks: 
Joaunis Laurentii Fhiladelpheni Lydi de mensibus. 
Textum. recognovit etc. G. R o e t h er. Acoedit Hermetis 
Trismegisti mQi ßotccv&v yvX(6a€üßg fibellus, et Vettii 
Valentis Antioeheni libri primi wS^oXoytüiv . fragmenta. 
liipsiae et Dannstadii 1827. S^, 
Die des Anfanges ermangelnde anonyme lateinische Ueber- 
setzung unter der Ueberschrift : Ilerbarum singulorum signorum 
zodiaei demonstratio, nec non stellarum errantium, qnae quid 
possit (sicl), steht schon als Anhang des Apuiejus Platonicue in 
der pariser Auegabe desselben von* 1528, auf fol. 35 bis fol. 40, 
veniiuthlich also auch in der römischen Ausgabe, von der die pa- 
riser nur ein Nachdruck zu sein scheint. Die kleine Entdeckung, 
dass beides zusammengehört, dass die Uebersetzung den im Ori- 
ginal unbekfinnfen Schluss, das Original den der Uebersetzung 
fehlenden Anfang enthält, und dass in der Mitte beide völlig 
ttbereinstimmen, glaube ich zuerst gemacht zu haben. 

Nach einer wunderlichen dramatisirten Emleitung, wovon ich 
«niges zur Probe mittbeilen werde, handelt das Buch von den 
zwölf Pflanzen der Zeichen des Thierkrdses , dann von den sieben 
Pflanzen der Planeten, und endet mit einer der Einleitung wür- 
di^iren Schlussrede. Das Original reicht bis zur vorletzten der 
zwölf ersten Pflanzen, der Uebersetzung fehlt die lange Einleitung. 
Nun denke man sich als Schauplatz einen ägyptischen Tempel. 
Einer der in die Geheimnisse am tiefsten Eingeweiheten , — viel- 
leicht jenes Asklepios*), bekannt aus dem nach ihm genannten 

1) Nachdem ich jene Vermathang niedergeschrieben, lernte Ich Minga- 
relii'fl Werk: Codiees Qraeei afud Nwom autrmU kennen, tod fand darin 
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Baclie «hnUclMEa ZiuGliiutto» das man unter des Apnligns Ma- 
daarenaiB Werken findet, — tritt in Begleltoog anderer Adepten 
ans dem Heiligthnm hervor» wid mwSkttf was ihnen der Gott drin- 
nen offenbart hat, in dialogischer Form. Asklepios, oder wer 
es sei, beginnt: 

„Hermes , seligen Andenkens I Seitdem es geschehen, dass die 
Zeit vorschritt, und die Künste erkannt wurden, verehren dich 
die Menschen um so höher." 

Hermes: „Frag nun, wonach Du willst." 

Asklepios: „Ich aber hörte kaum, denn meine binne wa- 
ren verwirrt durch den Anblick der Gestalt des Gottes. Nunmehr 
erkannte ich auch, warum die Zurückkehrenden des Nechepso 
Wirkungen nicht verstanden*), von denen der Gott sagte: 

Hermes: „König war Nechepso, ein sehr weiser, mit jeg- 
licher Tagend gezierter Mann; und vermöge göttlicher Eingebung 
traf alles > was er aussprach. £dlen Sinnes dachte er nach über 
die Sympathie der Steine nnd Kräuter, und lehrte Zeit und Orl^ 
sie an sammeln. Denn alles wird dnreh Stemeneinfluss gemehrt 
nnd gemindert. Denn das eigenthümfiche Pneoma jener (der 
Sterne) durchdringt, da es überaus zart ist, das ganze Wesen» 
zumal an den Orten, denen die Heirschaft der Steme nach der 
Weltordnung zu Th^ ward. Zum Zeugniss der Glaubhaftigkeit 
de« üebrigen führe ich nur dieses an. Es ^ebt «ne Pflanze Ko- 
neion^) genennt, entstanden, wie man meint, aus des Ares männ- 

pag, 440 unter »r. XT nnd XUI die Titel und An&nKsworte zweier Hand- 

Bchriften , wodurch lie ToUkommen bestätigt wird. Es sind HaadBchrifte» 
der beiden Abtheilungen unsres Buchs , die erete ldaMl^mi4^, die leiste 

n^s Toy fia^jft^i^ ttvtoS (des Hermes) *AaxXijKt6y, 

1) Nechepso, ein alter ägyptischer König, kommt öfter als mystischer 
Schriftsteller vor, z. B. bei Gate hos de simpl. m^Air. farult (operum voL Xll^ 
pag. 207 ed. Kühl). Die 'Enavt^yrtSy wörtlich die \\ i ed e r h er a u sg ega n- 
genen, also ohne Zweifel die, denen er so, wie jetzt Hermes, erschienen 
war, um sie in der geheimen Heilkunst zu unterweisen, hatten ihn nicht vor- 
■taiidew; Henaee sprich! dsntHeher. 

2) Der Name ist im Hspt. unleterlich, so dass er auch Korion (Koiisodier t) 
gelesen wsrd^n kttiuitie« 
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lichem Ergiisn. Nach der Weltordnimg fügte es sich , dass Ares 
seine btrahleu im Skorpion warf, und unter dem Skorpion liegt 
auch Italiens Klima* Daselbst nun hat die Pflanze etwas mehr des 
gottlichen Einflusses. Denn ausgerissen, sei, wer aie verzehrt, 
ein vierfüflsigea Thier oder einMenseh» tödtet sie «ugenUioUioh; 
I^ge sogar, angexogen von des Krantea Anshanchong in der 
Wildniss» und eingeschlafen in Ihrer Nähe^), kamen um» indem 
eie ihr Wirksames einathmeten. Ejreta dagegen liegt im Klima 
des Schützen , nnd nach der Weltordnung traf es sich , dass Zeus 
dorthin seine Strahleu wari. Dort nun essen die Menschen das 
Elraut Kroneion ('?), indem es wie anderes Gemüse beschaffen ist.*' 
Nfiehdeiii Hermes in der Art noch eine Weile fortgefahren,, 
die verschiedenen Wirkungen der an verschiedenen Orten oder zu 
verschiedenen Zeiten gesammelten Pflanzen durch astrologische 
[Einflüsse zn erläutern, wendet er sich zur Hauptsache, und zwar 
zunächst zu den zwölf Kräutern des Thierkreises. Den Na- 
men folgt mmst kein, seltener ein einzelnes Synonym» mitunter 
tauk eine kurze Beschreibung, und zuletzt ein langes Veradch- 
niss der Krankhmten, wdobe die Pflanze holt« Indessen nieht 
dnfach werden sie angewandt, wie bei älteren Aerzten, sondern 
gegen die meisten Ucbel empfiehlt der ä<^yptische Gott kürzere 
oder länj/ere Kecepte mit attischem Honipr, spanischem Oel luid 
derj^leicheu mehr, als Constitiicns, ja er beruft sich auch woId, 
wie bei der Trsgiavega oq3ii], gleich andern Aerzten auf seine me- 
dicinischen Erfahrungen, die ihn von der Wirksamkeit des Mittels 
überzeugt hätten. In gleicher Art spricht er darauf von den sie- 
ben planetaren Pflanzen, und schliesst mit nachdrücklichster 
ESimahnung zur Verschwiegenheit. Der Adept aber, dem der 
Muth indessen gewachsen, fragt ganz keck, ob es denn kein Mit- 
tel gäbe wider den Tod? — Qar inele, Teraiehert Hemea; doeh 
die dürfe er nicht ansplaudem. Denn da die Mensehen nicht ein- 
mal während ihres kurzen Lebend die Gesetze beobachteten, son- 



\) Ich übenetzo die dunkele Steile nach dem Znismnwmhsnge» »o gat 
ich es kann. 
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dem einer dem andern naehstellten , und sich mit, Verbrechen be- 
sudeiten, 6o würden sie bei längerer Frist des Gottes selbst nicht 
schonen. 

Da e^ewiss wenigen Botanikern die beitlea Bücher, aus denen 
ich dies zerstückelte Zauberdrama wieder zusammensetzte, zur 
Hand siadf so gebe ich das Verzdichniss der neunzehn gepdese- 
im Pflanxen und ihrer Synonyme nebst einigen £rläutenmgen 
dazu. 

Aglaoph^^tis» das Kraut des Mondes. Bei Dioskorides Syno- 
nym der Paeonia, nach Pünius eine der Zanberpflanxen des 
Demoictitos. Viel Wimderbares von ihr erzählen Aeiianos 
(hist. animal. XIV, cap. 27), Diodoros Tarsens (apud Pho- 
tinm, cod. 223), und unter dem Namen Haaras Josephos 
(de hello Jndaaoo VII, cap. 25), unter dem Namen Battari- 
dis Georgios Kedrenos (compend. histor. pag. 305, edit. Paris. 
1647 fol.). Hermes begnügt sich den Saft der Pflanze gegen 
verschiedene Krankheiten, Räuclierungen mit dem Kraut gegen 
Besessenheit und gegen Seestürme zu empfehlen. 

Anagallis, Kraut des Schützen. Wie bei Dioskorides wird die 
rothe und die blaue unterschieden. Aber auch die Wirkungen 
beider unterscheidet Herme« . Dioskorides nicht. 

Aristolochia, Kraut der Fische. Die männHche lieisse Astra- 
galotis, die weibliche Ciematitis. Bei Dioskorides führt 
diesen Namen die männliche Aristolochia longa, und die weib- 
liche rotunda hat kein Synonym. 

Calaminthe, das Kraut der Jungfrau. 

Cyciaminos, des Löwen Kraut Die Blätter sind unwirksam, 

die Wurzel aber bewundernswürdig, und so saftreioh, dass 

der Saft (von selbst) ausfliesst 
ElelisphacoB» des Widders Kraut. Der bekannte griechische 

Name der Salria, auch bei Dioskorides. 
Eupatorium, des Jupiters S&aut. Auch Dactylum genannt; 

ein mir sonst unbekanntes Synonym. 
Heliotrop ion, der Sonne Kraut. Davon gäbe es viele Arten, 

die heilsamtite wäre Cicoriun. Bei Dioskorides steht dies 
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Synonym noch unter Sonehos; wozu er offenbar auch unser 
Cichoreum Intybus rechnete, und mit dem Namen Heliotro- 
pion i>ezeichnete er zwei ganz andere Pflanzen, vermuthlich 
unsei Ileliotropium Kuropaeum und Croton tinctorimn. Erst 
ApulejuR Platonlcus entlehnt zwar das Meiste, was er über 
sein Ilehotropion sagt, von Dioskorides , setzt jedoeh einirire 
Synonyme hinzu, die sich auf Cichoreum Intybus zu beziehen 
scheinen. 

Xiapathon, das Kraut des Steinbocks. Unser Bumeic 

Maratbron, das Kraut des Wassermanns. Von Andern Dra- 
conti genannt. Das wäre nach der gewöhnlichen Bedeutung 
des ersten Nanu iis unser Foeniculum , nach der des zweiten 
unser Arum Dracunculus. Der lateinische Uebersetzei stellt 
Dracontea voran, und <r\eht Marathron als Synonym, ver- 
muthlich besser, docli i^ocii nicht ganz richtig. Wahrschein- 
lich ist statt Marathron eins der vielen griechischen Syno- 
nyme der Dracontea zu setzen, deren Dioskorides allein sieben 
aufzählt. 

Panaces» der Venus Kraut. „Von uns, sagt der Uebersetzer, 
Plocamitis genannt» von. Andern CallitriclioB." Die- 
Empfehlung der Pflanze zur Erhaltung und Verschönerung 
des Haupthaars und der Gesichtsfarbe verrilth das Adianton 
des Dioskorides y dessen Synonym Callitrichon ist. Panaces 
aber , was vorzugsweise verschiedene Doldengewächse bezeich- 
nete, ist entweder wieder für eine falsche Lesart, oder für 
einen Irrthum des göttlichen Verfassers zu halten. 

A^m^ff ogd^y auch Uqoc ßorav^i genannt, das Kraut des Skor- 
pions. Schon lir&her kommt Ttt^are^eiuy oQx^og vor, als daa 
Kraut des Stiers. Darauf nimmt der griechische Text Be- 
zug, und erklärt ausdrücklich , es wäre das Kraut beider 
Sternbilder, und man müsste die Pflanze sammeln, je nach- 
dem sie wiricen sollte, entweder im liai, wenn die Sonne im 
Zeichen des Stiers, odor im November, wenn sie tu dem 
des Skorpions stiinde. Die lateinische Übersetzung weicht 
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hier ganz ab« nnd nennt als Knut des Skorpions die Ar- 
te misia. Erst über die Wirkungen einigen beide sich wieder. 

JiiidioieQeiüv üQO-ög, das Kraut des Stiers. Ist bekanntlich Verbena 

officinalis. Doch vergleiche man den vorigen Artikel. 
HeQunsQtuv v;i%iog^ der Zwillinge Kraut Unsere Verbena supina. 

Peucedanus, das Kraut des Mars. 

Phlomos oder, wie der lateinische Uebersetzer schreibt, Flo- 
m 0 8 , das Kraut des Merkurius. Der griechische Name für 
Verbascum. 

Sempervivurn, das Kraut des Satnmas, wofür im verlorenen 
griechischen Text unstreitig AYzoon stand. 

Scorpiurus, der Wage £[raat Bei Dioskorides ist es Synonym 
von Heliotropion y wovon zweierlei Arten beschrieben werden, 
die man für Heliotropium Euiopaemn nnd Ctoton tinctorinm 
hllt An! diesdben Pflanzen sdieint Hermes durch seine Be- 
schreibung hinzudeuten» die ich nach dem Griechischen mit 
einer kleinen Coigectural -Veränderung so Übersetze*): »J>a- 
von giebt es zwa Arten, und an den Blättern lassen sie sich 
nicht nnterschdden. Die eine trägt eine Frucht wie die Bohne» 
die andere wie die schwarze Traube (d. h. Bryonia alba), 
aber die Tracht einer jeden der genannten ist der andern 
gleich, und ihre Farbe ist gleichfalls ähnlich." Die lateini- 
sche Uebersetzung ist an dieser Stelle das Product eines ganz 
verdorbenen Textes. Weiterhin scheint sie dagegen einen 
mitunter bessern Text benutzt zu haben als Röther lieferte; 
namentlich unterscheidet sie genau die Anwendung jeder der 
beiden Arten » was Böthers Text nicht thut 

!) Jm Oriechitclien heitst es pag. Efol d\ ttwnie yi^ jmI im 

(dftlür lese ich t&ji' nQoeiQ^filywv ^ vad nj^ehta das gleich nach inaatTjs ein* 
schalten) — to 6k XQ^f*** ofioüos naQanX^toy. — Im Lateinischen fol. 36, 

Hn. 29: Cujus sunt genera dno. quae quidem de foliis cognosci non possunt. 
üna adfert fructum cyaneum similcin iivae nigrae, Schema otriusque simile 
et color similis myrto. Man äieht, was der U«beraetz«r verlesen hat, und 
was in seiner Handschrift fehlte. 
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Sympiiytos, deb Krebses Kraut. Die lateiniache Ileberaetzung 
empfiehlt die Wurzel (in Substanz) und den Saft; der grie- 
chische Text vermuthlich unrichtig die Wurzel und die Frucht. 
Doch deutet eine abweichende Lesart auf das Richtifre hin. 
Die Nachahmung des gleichfalls dem Hermes zugeschriebe- 
nen Asklepius bei Apulejus Madaurensis läeat aich nun 
wohl in unBeim Buche nicht verkennen; ee fragt sich nur, wie alt 
sie ist? Von christlicheii Gebräuchea keine Spur, überhaupt, Ein- 
gang und £nde ausgenommen, weniger Abergläubisches, als man 
▼on einem aitrologiairenden Acet» der lieh hinter die Maeke des 
Hermee Tereteckt, erwarten soUte. Fast lauter zoeammengeMteta 
'Mittel, doch nicht die eUenlangen Becepte eines sogenannten PU- 
niofl YalerianuB, Marcellus Elmpiricus und ihrer Genossen. Das 
alles iisst mich auf das vierte bb höchstens sechste Jahrhundert 
rathen. Ob damit auch die Sprache übereinstimmt, überlasse ich 
den Philologen. Möglicher Weise könnte indess nur der Haupt- 
inhali eiu 00 hohes Alter haben, und Kingang und Ende und die 
Vertheilung der Pflanzen unter die Sternbilder und Planeten Zu- 
that einer viel spätem Hand sein. Citirt fand ich das Buch bis 
jetzt nirgends, habe aber auch bis vor kurzem wenig darauf ge- 
achtet. Das Buch des Aegyptier Hermes, das nach Gralenos *) 
schon Pamphilos benutzte, ist es nicht, und von dem Buche TtsQi 
^q^aiMoVf welches ihm von Clemens Alexandrinoa') beigekigt 
ward, wissen wir ausser jenem Titel nichts. Doch genug davon. 
Ich eile zu ttner Schrift ähnlicher Art, welche die Aufmerksam« 
keit der Neuem seit langer Zeit in weit höherem Grade, wenn 
nicht verdiente» doch au erregen wnsste^ bis HSser *) sie fdiStalich, 



1) QaUmi «ff», «rf. ZiKn X7, jimg, 198» 

9) CUm^nU Alesan4r,, Hnmnt. Fi, cop. 4» f. 37 ^ jm^w S€9f «ÜL ^ 
hwg. 

3) Säser^ Lthrbttch der Get^iekte der Medicin, Zweite Aufl. S. 275, 
Freilich setzt er hinzu: „Nach Sprengel gehört die Schrift in das vierte 
Jahrhundert." Aber Häser spricht davon nach Benedictus Crispus und Wala- 
fridus Strahns! Er verwechseite, wie wir bald sehen werden, grieduBches 
Ojrigiaai ^od iiUteinüi«!»« Uebenetsung. 
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wiewohl mit etwas unnicherer Ilaud, in's grosse literarische Burg- 
Teriiess des Alterthums warf, das heisst für mönchische Sudeki 
«twa des neunten Jahrhuaderts erklärte. Wir wollen sehen, wie 
es sich dsmit verhält 

* 

§. 53. 
Die Kyraniden. 

Kin unter dir-om Titel in mehreren Handschriften griechisch 
verhau deuet» , wiewohl in dieser Sprache noch nicht gedrucktes 
Werk wird bald, wie (Ijir vorige, dem Hermes bei<relegt, bald 
von seinen Werken unterschieden. Olympiodoroa, der älteste 
Scliriltsteller, der es citirt, nennt es in der einfachen Zahl die 
Kyranis, ein rtwas jüngerer, Georgios Synkellos, in der 
mehrfachen die Kyraniden, woraus allein schon der Verdacht 
entspringt, dass einem nrsprunglich dnzigen Bnch später die drei 
andern, die wir noch besitzen, hinzugefügt s^en. In den Hand* 
Schriften, die jedoch sämmtUch kdn hohes Alter zu haben schei- 
nen, werden sie bald Kyraniden, bald Koiraniden genannt; 
eine lateinische IJebersetzung des Mittelalters , von der wir zwei 
Abdrücke besitzen , machte daraus nach ncugriecliischer Aus- 
sprache die Kiraniden, und etymologisiiende Erklärer verwan- 
delten diesen Namen abermals in die Kuraniden. Selten ward 
wohl über ein an sich so werthloses Machwerk so viel gestritten 
und so wenig zur Entscheidung gebracht. Um das alles gründlich 
zu sichten, müsste man wieder ein Buch schreiben. Ich darf meine 
Leser und mich selbst dessen um so mehr überheben, als das 
Werk mit Ausnahme des ersten Buchs nur von Thieren handdt^ 
und für uns überhaupt nur ak Zeichen der Zeit von Bedeutung 
ist. Doch sei mir erlaubt, die Besnltate meiner eigenen Unter- 
suchung über einige bisher mehr oder miudcr vernachlässigte 
Punkte, die denn doch einmal zur Entscheidung kommen müssen, 
zu entwickeln. 

Die ermüdend langen Titel der beiden lateinischen Ausgaben, 
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welche iloÜhiann in seiiieni liibliograjibischen Lexikon*) mit diplo- 
jnatischer Genauigkeit angegeben, be^iui^io icfi inicli nur soweit 
zu wiederholen, wie nöthig ist, um diese literarischen Seltenheiten 
mit Sicherheit erkennea zu lassen. Die erste Ausgabe fuhrt den 

T5tel : 

Modeflute auxilio redemptoris supremi, Kirani Kiranides, 
et ad eas Rh yakin i coronides etc. — 1 toI. in 8. ohne Ort 
and Jahrsaahl. — Nach des Herausgebers Einleitung folgt 
aber ein zweiter Titel: 

Liber phjsieo-xnedicus KiranidumKirani i. e. regia Persa^ 
rum, vere aureus gemmeusve etc., und schliesst mit der Jahrs- 
zahl 1638. 

Herausgeber und Commentator wai' der Lei})ziger Profop- 
8or Andreas Bach mann, der sich nach dmnahger Sitte latei- 
nisch üiv in us zu ueunen pÜegtc, und hier zur Veränderung sei- 
nen Namen auch in das griechische ühyakinus übersetzte. 1^ 
war der Vater des durch sein Pflaozensystem berühmt geworde« 
n&k Augustus Quirinus Bivinus. Sein Gominentar zu den 
Kyraniden ist schwach, tmd viele der handgreiflichsten Fehler des 
Textes Hess er unbemerkt. Papier und Druck sind unerhört 
schlecht, und zum Theil verdankt das Buch vielleicht grade die- 
sem Umstände seine grosse Seltenheit und seinen immer steigen- 
den antiquarischen l^reis. Die zweite Ausgabe führt den Titel : 
.Mysteria physico - medica etc. Francofurti. Impensis Jo. Just. 
ErythrophUi. 1681. 12. 

Des Buches eigentlicher Name Kiranides kommt auf dem 
langen pomphaften Xitel dieser Ausgabe gar nicht vor, weshalb 
man sie in Bücherkatalogen leicht übersieht. Sie ist ein genauer, 
änsserlich etwas besser ausgestatteter Abdruck der vorigen; doch 
fehlt ihr des Bhjakinus Einldtung» so wie die gleich anzuführende 
Ueberschrift der Vorrede des lateinischen Uebersetzers« 

Bei Bhyaldnas hdsst dieselbe so: Prudentissimo domino ma> 



I) Hoff mann hihliogr. LtxikoH u, «. w, 11. iS, 211, unter dem Artikel: 
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gistro ♦ * * RA. PA. intimus clericuf. Wie Aidrovandi , der die 
Kyraniden in seiner Ornithologie vielfach benutzte, darin den Na- 
men Gerardu» Cremonensis wittern konnte, ist iinbcgreif- 
lich, doch bald gedankenlos nachgeschrieben, bald zwar gerügt» 
aber ohne daaa man etwas Glaubhafteres vorgebracht hätte. 
lese in jenen vier Buchataben, — und dae ist das erste Besultat 
mdner Untersuchung, was ich nicht unterdrücken möchte, — den 
abgekürzten Namen Raimundus Palmensis. Bekannter ist der 
Mann unter dem Namen Raimundus Lullus, aber geboren zu 
Pahna auf Majorca, Aul ihn, und zwar auf ihn allein, passen atte 
Umstände : 1. die Namensabkürzung Ra. Pa., — 2. der Stand ein^ 
Klerikers, — Lulhis ward nach einem ausschweifenden Juirendleben 
Eremit, dann Mi .sioiiar unter den Arabern, endlich Franciscaner- 
möncli ; — o. das Zeitalter, — er lebte von 1235 bis 1315; der älteste 
Schriftsteller, der die Uebersctzuug der Kyraniden benutzte, Simon 
JnniKMij^is um 13(X); aber Albert der Grosse, der etwa 50 Jahr frü- 
her blüliete, kannte sie noch nicht *) — ; 4. der Hang zum Ueber- 
natürlichen, — galt doch Lullus stets für einen der grössten 
Goldmacher und Zauberer des Mittelalters ; — 5, die Schreibart, — 
die Italicismen, die man im Latein der Kyraniden zu finden meinte, 
können eben so gut Hispanismen sein ; — 6. die nicht selten ein- 
gemischten arabischen Ausdrücke, wie Kelefia*), für eine Art 
Hautausschlag, Sifiüdon'), für die harte Magenhaut der Vogel 
u. dergL m., — bei einem Italianer wären sie befremdend, weni- 
ger schon bei emem Spanier, am wenigsten bei einem Misnonar 
unter den Arabern. Ich füge noch daa negative Argument hinzu, 
dass ich unter allen Gelehrten des Zeitalters in Fabricii bibfiodi. 
latin. med. et inf. aet. und andern Werken der Art ausser Lullus 
keinen gefunden habe, der auch nur mit der leisesten Waliröchein- 
lichkeit für den Uebersetzer gehalten werden könnte. 

Der zweite Punkt, der der Prüfung bedarf, ist die Sprache 
des Originals. Nach zwei verschiedenen Einleitungen, angeb- 

I) V«i«L Liumäm, henmgtgtiben von SehUektMndaltX(18S€)f &649fm 
1) Kiranidtg «(f. UftydM, paff. St, 
3) Ibidem, pmg, W, 
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fich die eine von einem Per?erlvönig Kyranos, die andere 
von einem Alexandriner Harpokration, soll sich das Ori- 
ginal irgendwo im Orient als Inschrift auf eisernen Säulen in sy- 
rif^cher Sprache gefunden haben. Gonring and einige Andere 
hielten es für dne Uebersctzimg aus dem Aegjp tischen» der 
jüngere Soaliger, Salmanua, Beinesiua und Andere» aus dem Ara- 
bischen» und ifiese Meinung erwarb sich vornehmlich durch die 
arabischen Worte» die Beinesios in der Uebersetsong nachwies» 
den meisten Beifall. Mir scheint es gleichwohl tan rein griechi- 
sches Product zu Denn dass die erste Angabe blosse Ein« 
kleidung de« unbekannten Verfassers sei, verkennt niemand, und 
die beiden modernen Meinungen haben, wie ich zei^rcn werde, 
sehr wenig für, desto mehr gegen sich; für ein griechisches Ori- 
ginal aber fehh es auch an positiven Gründen nicht. 

Aus dem A egy p t i s f h f n solhe das Werk übersetzt sein, 
weil es Olympiodoros, der älteste Schriftsteiler, der es anführt, 
dem Hermes zuschreibt, weil ein Aeg7pter bei Dien Kassios den 
Namen Koiranos führt, woraus man folgerte, der Name wäre 
ägyptisch, und weil es im Texte nicht an Spuren ägyptischen 
Aberglaubens fehlt Aber dem Hermes bürdete man bekanntlich 
iut alle Schriften Ithnlicher Art auf; daraus» dass ihm auch diese 
aufgebürdet ward» folgt also nichts. Den Namen Koiranos finden 
wir schon bei Homeros ; später bei Tadtus führt ihn gleichfaOs 
ein ächter Ghrieche» und wie konnte es in Alexandrien an griechi- 
schen Namen fehlen? Das beweist also auch nichts?. Aegyptische 
Afterweisheit endlich war längst überall verbreitet, und beweist 
daher eben so wenig einen ägyptischen Ursprung der Schrift. 

Für die arabische Abkunft berief man sich besonders auf 
die im Text vorkommenden arabischen Wörter, und auf die Aehn- 
lichkeit des Namens Kyranis oder Koiranis, wofür man Kuranis 
zu lesen vorschlug, mit dem arabischen Qorän, welches genau 
dem griechischen Biblia» Bücher entspricht. Auch scheint, we< 
nigstens in unsem Ausgaben der lateinischen Uebersetaung» Kö* 
Big Kyranos selbst dieser Meinung su huldquen» indem er mit den 
Worten anhebt: »»Ghrosses Geschenk der Agaren er 1^ Denn nach 
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Rhyakinns *) iMdentet lütus der Araber, wekhe in Ismail, dem 

Sohn der Hagar, ihren Stammvater verehren. Allein die ara- 
bischen Wörter kommen .^äiimitlicli im Text vor, keins derselben 
unter den jedem Artikel voranij^ehenden Namen der Naturproducte 
und ihren Synonymen, worunter sie doch, wenn das Ori^uial 
arabisch wäre, k;u)ni fehlen könnten. Sie sind also, wie ich nicht 
zweifle, auf Rechnung: des halb arabisirten Uebersetzers zu schrei- 
ben. Auf etymologische Abenteuer will ich mich nicht einlassen; 
genug, dass das Wort Kyraois seiner Bildung nach unzweifelhaft 
m acht griechisches sein kann, und dass einer der grössten Ken- 
ner des Arabischen, Casiri-), ausser der Wurzel Qaraa» „er 
liest/', woraus Qorän, „die Bücher,'* abgeleitet ist, noch zwei 
andere arabische Wurzeln nachgewiesen hat, woraus sich das 
griechische Wort noch lachter in zwei verschiedenen noch präg- 
nanteren Bedeutungen ableiten Hesse. Das ist denn doch des Gu- 
ten zu viel, so dass sich mit Sicherheit gar kein Gebrauch da.von 
machen lässt. Und nun gar die Agaren er oder Kinder der Ha- 
gar? — sind des Rhyakinus eigene Erfindung. In seiner Hand- 
schrift sttind, wie er selbst sagt*), Augureiici. In einer Hand- 
schrift der iianianischen Bibliothek ♦) steht dafür : „Grosse Gottes- 
gabe der Engel («/y/Ära-) ;** und diese Lesart findet, was den 
Sinn hetiifft, volle Bestätigung in den gleich folgenden Worten: 
„Des Buches Empfänger war Hermes Xrismegistos." Denn dass 
dieser das grosse Geschenk, was er den Menschen brachte, selbst 
erst von den Arabern empfongen hätte, wäre sdner nicht würdig. 



1) Kiradidtt «d* Bhyakini pog, 105, — Auch S^mieon Sethi gs- 
bnucht in der Vorrede sa •einem bekannten Werk über die KrKfte der Nah- 
nmgBmitftel im GriechiBohen das Wort jiyt^i^ßfoi för Araber ; und die Bieh- 
tigkeit der gegebenen Ableitung besULtigt Herbelot in der orientaUseben 
Bibliothek im Artikel Hagiar. Nar bierber, wie fich seigen wird» gehört dei 
aUes nicht. 

t!) Casirt bibliotheca Arahieo^J^sptuuca SMCminUtui». If pag, S76, 

'6) K ir au id e s , pa^. 105. 

4) (Mingare Iii) Graeci Codices mas, apud NaiUos patricios Venetos asser- 
vati, Bon»nute, J78i, pag. 460. 
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Wfi? aber cJen Buchstaben betrifft, so stand im Original unzwei- 
felhaft weder ayyelo)V noch ayyaQt^vioVj sondern ayycxQcov woraus 
jene beiden Lesarten hervorgegangen. Das Wort ist persisch und 
bedeutet die Königsboten, es konnte daher einem Perserkönig gar 
schicklich in den Mund gelegt, und so gut wie das acht griechische 
SyysXot auf die Gottesboten, die Engel, übertragen werden. Lol- 
Ins scheint darunter fireilich die Syrer verstanden zu haben, denn 
in sdner Vorrede sprioht er von den verschiedenen Uebersetzun- 
gen der KTraniden aus der aagarenischen in die griechische 
Sprache; doch dass man mir seine Auctoritöt entgegenstellet 
flürdbte ich nicht. 

Und was spricht nicht alles für den griechischen Ur- 
sprung des Originals I König Kyranos selbst fällt einmal aus der 
Rolle und verräth seine wahre Nationalität, wenn er sagt*): 
Koiraniden hätte er diese Bücher genannt, weil sie unter sei- 
nen Büchern die Königinnen wären. Er leitet also ihren Na- 
men von Koigavog, der Herrscher, ab, einem Npbcnzweige des 
Wortes xvQogj das Haupt, woraus sich die doppelte Schreibart 
Kyranis und Koiranis erklärt. Dass die Namen der Naturproducte 
und ihrer Sjmonyme durchgängig griechisch sind, bemerkte ich 
schon« Klingen einige derselben in unserer Uebersetzung etwas 
barbarisch, so ist doch der griechische Name, woraus sie durch 
Sdir eibfehler entstanden, meist Idcht nachweisbar, wie z. B. in 
den Worten *) : Binthi i* e. Sabina, herba omnibua nota, wo of- 
fenbar Brathy zu lesen ist. Dazu kommt aber die Anordnung 
nach dem griechischen Alphabet, und in der ersten Ky- 
ranide , wo unter jedem Buchstaben nur Eine Pflanze Ein Stein 
Ein Vognl und Ein Fisch vorkommen, die Wahl derselben nach 
etymologischer Verwandtschaft der vier Namen. Femer 



1) Mm vergleiche über das Wort Etymologteon magnnm and Soi* 
das i. V. ayya^, nnd vor allen Serodcu F12/, eap» wo er von de« 
Xencet Boten spricht. 

2) Kiranidf^ pag» 3* 
2) Ibidem., pag. 17. 

Meyer, Gesch. d. Botanik. IL 2S 
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ist» wie Reineaius seLkMt anerkennt, im Text gar Vieles theila aoa 
Dioskorides theils aus Plinius oder vielleicht dessen grieolii- 
sehen Quellen entlehnt. Sogar einen Vera &U9 des Theokritos 
Zaubergesange zu citiren versobmäht unser Zauberboch nicht. *) 
Und was noch mehr, in die zu Amuleten bestimmten Steine ISsat 
die erste Kjranis nicht selten die Gestalten griechischer Gott- 
heiten mit denselben Attributen, mit denen wir sie auf alten 
Denkmälern zu sehen gewohnt sind, eingraben, den Helios mit 
dem Tiergespann, Seleae mit zwei Stieren fahrend, Nemesis, die 
einmal 2) .«ogur ausdrücklich die athenische genannt wird, mit 
der Elle in der Hand auf dem Rade atehcud; und das alles, wie 
schon Goar-^) und Conring geltend machten, zu einer Zeit, aus 
der wir von arabischer Literatur noch nichts wissen. Wahrlich, 
existirte das Werk ruir noch in arabischer ITebersetzung, es könnte 
seine griechische Abkunft dennoch nicht verleugnen. 

Um die Bestinunung des Alters der Kyraniden erv^arb 
sich Beinesius') ein grösseres Verdienst, indem er eine Stelle aus 
einer im Ghmsen noch ungedruckten alch3rmischen Schrift des 
Olympiodoros, worin die Kyranis des Hermes citirt wird, 
bekannt machte, und die Identität des AI chy misten mit 
dem Historiker Olympiodoros, der zwischen 425 und 460 
geschrieben haben mups, auseer Zweifel setate. Der Bewds für 
letztere liegt in dem finstem Geist, den des Photios*) Auszüge 
ane dem Geschichtswerk des Olympiodoros Terrslheii, und in 

1) Kir«nid€Mf pof, «^^, ans Theo er it, ü, verm, 17* 

2) Ih Idem, pag. 4$, 

3) Goar emendat. et adnoMt, ad Geargium Syncellum, am £n<i« Sttiier 

Ausgabe dieses Sehrift^tnllerf prt^ \1 sq. Auch behauptete er schon ein 
griechisches Original ier üyraniden, doch ohne den Beweis zu führen. 
Die Sache schien ihm vermuthlicb zu einleuchtend, um eines Beweises zu 
bedürfen. 

4) Conring d$ wu^ekia ktm^ica, pag. öS, Des Reinesius schwache 
Vertheidigung gegen ibo sdie man in Fübrit, MfrlM. graec 7, pag. $S* 

6) JSeine«. var. Iselton., pag. 7, und /udieimm de colkeUmu wu». dkmmcar, 

graecor. in Fa 6 r t c. 6i&^ graec. J£Z7* pag, 764 tfq. ■ 

5) Pkotii bädieik,, cod. 90. 
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des Plkotios bestiiiimter Aussage, der Verfasser wäre „von Pro- 
fession &n Poet", das hsisst nach damaligem Sprachgebrauch 
«in Goldmacher gewesen. Doch trübte Eeinesius selbst wieder 
seme Zdtbestimawuig des Olympiodoros, und Terscherzte die all- 
gemeine Zastimmimg, die ihm sonst nicht hatte entgehen können^ 
dadurch dass er xttgleioh ohne allen Beweis die IdentitÜt des AI- 
chymisten ond des Historikers Zosimos behauptete da 
doch dieser Historiker das Geschichtswerk des Olympiodoros 
dtirt, also jünger sein muss als er (nach Bdtemeier^) etwa 30 — 
40 Jahr), während der Alchymi st Zosimos von Olympiodoros 
in jener Schrift, worin das Citat der Kyranie vorkommt, commen- 
tirt wird, und folglich älter als jener sein muss^); und da ferner 
der Historiker Zosimos ein entschiedener Gegner de?» Chri- 
stentlinrae war, während der Alchymist dp«pplhen Namens Clinst 
gewesen zu sein scheint.*) Auch Hess Keinesius, wie alle raeine 
mir bekannten Vorgänger, das verschiedene Alter der er« 
atan and der drei übrigen Kyraniden* was ich jetzt aa 
beweisen rersuchen werde, unbeachtet. 

Ich unterscheide drei Bedactionen der Kyranidea: a. die 
des Harpokration, aas einem einzigen Buche» dieKjranis 
genannt, bestehend, doch innig Terbunden mit einem andern nicht 
mehr Torhaadenen Buch unter dem Titel: DasBuchderAlter- 
th^mer (über arohaicus); — b. die des Kyranos, bestehend 
ans vier Büchern oder Kyraniden, unter denen die erste zwar 
der einzigen Kyranis der ersten Redaction entspricht, doch schon 
manche Aciideiungen erlitten hat, und deren drei letzte Kyrani- 
den neu hinzugekommen sind ; — das Buch der Aiterthümer scheint 

1) Re ine $ii Judicium etc. in Fahric. hibl. graec. XJJ, pag. 752. 

2) Rei'temei^-r disf^viskio tu ZostmuMt, pag. XVIII, Tor seiner Aucgalw 
desselben. Demnach schrii-l) dieser Zosimos um 476. 

3) Fabricius bibl. graec. VI, pag. 338, hilft sich mit der Annahme gegen- 
seitiger Cilate, da sie doch schwerlich Zeitgenossen waren. 

4) So tcbloM Fahrte im 9 hibL grute. Vi, pag. 613, aui FMi MMhA», 
eodL t79, aad tadelte die Seite mm den Sehottns, weil dendbe dea Hi- 
ttofiker und Alohynonstea Zosinwi aieht nnterwUsden hsMe , ein Fehler, den 
«r gieiehwoU p«g. m lelbit be gang en batte. 

23» 
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damit nicht mehr verbunden gewesen zu sein; — und c. die des 
Lull US, gleichfalls aus vier Büchern bestehend, wie die sweite 
Bedaction, nnd ihr im Ganzen entsprechend, doch BO, dass die 
Abweichungen der ersten Redaction wenigstens zum Theil wieder 
angeschaltet sind. Nach dieser letzten gemischten Redaction be- 
sitzen wir das Werk in des Lnllus Uebersetzungy indem er nach 
zw« Handschriften der beideriet frühem Bedactionen arbeitete, 
nnd die vermeinten Lücken ^et Einen aus der andern ergänate, 
nicht ohne jedesmalige Angabe sdner Quelle. Wie leicht sich 
demnach die Bestandtheile der beiden Sltem in der dritten und 
jüngsten Redaction unterscheiden lassen, ist klar, und warum das 
nicht von jeher geschehen, mir unbegreiilich. 

So liefert uns Luikis gleich voran die beiden sehr verschiede- 
nen Vorreden seiner beiden Handschriften nach einander. In der 
erstfin (welche der zweiten Redaction anprehört) erzählt der angeb- 
liche Perserkönifjc Kyranos (Lulhis schreibt iCiraniis). wie er seine 
Kjrraniden oder Koiraniden, die Königinnen seiner Bücher, das 
grosse Geschenk der Agarener (ich lese Angarer, der Engel), wel- 
ches Hermes empfangen , auf eisernen Säulen in syrischer Sprache 
geschrieben, entdeckt habe. Es sind, mit Ausnahme der Zutha- 
ten aus der harpokrationischen Redaction zur ersten, die vier Bä- 
cher der Ittllisch^ Redaction. — In der zweiten Voixede» die zu 
der ersten Redaction gehört, erzählt dagegen der vermuthlich eben 
so fabelhafte Harpe kration Alex andrinos (den man zuweilen 
ohne allen Grand und gegen alle Wahracfadnlichkrit für den gleich- 
namigen nüchternen Lexikog^raphen gehalten hat), seiner eigenen 
Tochter von seineu wundeilichen Reisen nach Babylon u. s. w., 
und von seiner Entdeckung der eisernen Säulen mit den syrischen 
Inschriften, die ihm ein alter Sklav in den äolischen Dialekt ge- 
dohiietscht habe. Er will aber nur zwei Bücher gefunden haben : 
1. das uns unbekannte Buch der Alterthümer, und 2. dae 
therapeutische Buch aus Syrien (in einem Codex apud 
Nanios pag. 450: ßlßKos (Jv^iag ^edanswitaj}. Dies zweite 
Buch soll nach dem Namen des Gottes Kyranos (von Hermes 
ist gar nicht die Rede^ doch wud eich bald zeigen ^ dass hier 
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Hermes Trismegistos unter dem Namen Kyranos zu verstehen ist) 
die Kyranis benannt sein» und klar wie der Euphrat aus dem 
vorgenannten Ueinen Buch syrischer Alterthümer herahfliessen. 
Beide Bücher standen also in genauestem Zusammenhange, und 
einmal (pag. 30 der luUischen XJebersetzung) verwdst Harpokration 
sogar in seiner Kyranis auf das Buch der Alterthfimer (ut scriptum 
est in priore libro , qui yocatur Archaicus). Dabei ist zu bemer- 
ken, dass König Kyranos in der zweiten Redaction dieses Buch 
ganz ignorirt, obgleich er es wenigstens einmal, wie sich zeigen 
wird, stark benutzt hat. Umgekehrt weiss Harpokration in der 
ersten Redaction nichts von mehr aJs Einer Kyranis. Auch ist 
die er-^te Kyranis , wenn wir die Zusätze der kyranischen Re- 
daction auescheiden, in einem ganz andern Ton gefasst als die 
drei übrigen. Sie ist ein durchaus mystisches Z auber buch, be- 
schränkt sich streng auf vier und «wanzig Artikel nach der Zahl 
der Buchstaben, und vereinigt unter jedem Buchstaben £ine 
Pflanze Einen Vogel Einen Fisch und Einen St^, meist von 
analoger Bildung der Namen, in deren Verbindung tiefe Mysterien 
liegen sollen; theologisch -mystische Apostrophen an Götter und 
Menschen verflechten sich in das Ganze. Die drei folgenden Bü- 
cher dagegen sind nur mne alphabetisch geordnete mit Zauberei 
dnrchwürzte Arzneimittellehre aus dem Tlüerreich, indem 
da« zweite Buch die Land-, das dritte die Luft-, das vierte die 
Wasserthiere enthält, ausserdem ohne Rücksicht auf Zahl und 
Folge, und ohne allen poetischen Schwung Gleich nüchtern sind 
auch die Zusätze der kyranischen Redaction zum ersten Buch, 
wogegen jene Apostrophen von ihr ausgelassen sind. Alles das 
verräth das spätere Alter dieser Bedaction. 

Nur Eins seheint dem zu widersprechen, verschwindet aber 
bei näherer Betrachtung. Des Olympiodoros Worte, soweit sie 
Beinesius mittheilt, lauten nämlich nach meiner Uebersetzung so: 
>Jn der Kyranis nannte Hermes» hauptsächlich um das Wesen 
des Helios und der Selene 0 ansudeuten, den Hahn; denn dies 

. 1) Bekanntlich bedeutet bei den Alchymiflten Helios, SoL zugleich das 
6old> Selene, Luna, das Silber. 
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Thier führt auch den Namen Chrysokumon, Denn der Hahn, 
sagt man , war ein Mensch , naoh Hermes ein von HelioB ins Ver- 
derben gestürzter. Dies 8agl er im Buch der A 1 1 e r t h ii m e r. 
Darin erzählt er auch vom Maulwurf, dass er gleichfalls ein 
Mensch war, aber verflucht ward, weil er des Helios Geheimnisse 
verrieth. Und derselbe machte ihn blind. Und wirklich» so» 
bald er sich einmal vor Helios blicken lässt, nimmt 
ihn die Erde nicht wieder anf» bis er Abends dahin- 
•inkt» weil auch sie ihn, wohl wissend, wie gross des Helios 
Zorn*) war, als einen MissethÜter und Venrödier des Mysteriums 
an die Menschen in den linstern Boden verbannte.*' — 
OiFenbar hatte also Oljmpiodoros die Bedaotion des Harpokration 
vor nch, die nur aus E^er Ejranis und dem Buch der Aherthü- 
mer bestand, und es ist Hermes Trismegistos, den Harpokration, 
wie ich schon bemerkte unter dem Qoit Kyrsaos verstand. So 
weit passt alles zu meinen Annahmen. Nun sollten wir aber den 
Hahn unter dem Namen C h i } s o k o m o ii in unserer ersten Ky- 
ranide finden, und was aus dem Buch der Alterthümer berichtet 
wird, sollte in unsern vier Kyraniden überhaupt fehlen. Allein 
grade umsrekchrt fantl schifii lieinesius den Hahn in der ersten 
Kyranide nicht , und eine vom Maulwurf handelnde unverkennbare 
Parallelstelie im Anhange unserer zweiten Kyianis, worin am Ende 
von einigen in der alphabetischen Heihe übergangenai Landthieren 
noch nachträglich gehandelt wird. Die dritte Kjranis enthält zwar 
dnea langen Artikel vom Hahn, doch weder das SynonTin Chry- 
sokomon, nodi die mmdeste Andeutung edler MetaUe. Jene Par^ 
allelslelle') keisst: „Der M[aulwurf ist ein bliudes Thier, das 
Höhlen und Nester unter der Erde macht, worin es umhergeht. 
Hat er aber die Sonne erblickt, so nimmtihn die £rde 
nicht wieder auf, sondern er muss sterben.** Die Ueber- 
einstimmung wÄre noch grösser, wenn wir bei Olympiodoros, des- 
sen Text sehr verdorben sein soll, statt h'wg koniqa. Uyuj läsen: 



1) Statt ijLOQ(fy]v lese ich oQtffriif. 

%) Kiranides tdit, Mhj/akinij pag. 103. 
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i'ojg aonijoai; )Jyhi. Doch warum sollte nicht einiges aus dem 
frühem Buch der Alterthümer in die später eutätaiidenen Kjrani- 
den übergegangen sein? Fänden wir nur den Hahn, Chryso- 
komon in der ersten Kyranis wieder! Und ich glaube ihn mit 
sehr leichter Abweichung darin zu finden. Unter seinem gewöhn- 
lichen gri«ohiachen Namen Aiektryon war kein Baum für ihn, 
der Adler AStoa durfte nieht fehlen, and nur Ein Vogel unter 
jedem Buclmtahen stehen. Dafür steht unter dem Buchetaben X 

folgendes'): 

„Chrysanthemon, das ist GK>ldblume» ein Allen bekanntes 

Kraut.»' 

„Ghriaop teris, das ist Goldfeder, ein Vogel von der Grusoe 

der ^\ achtel." 
„Chry 8 0 ph ois, ein essbarer Seefisch, Allen bekannt,** 
„Chrisite», ein bunter, s^Ieichsaiu ^^oldener Stein," 

Schon die iSauK^n deuten sämmilich auf das Gold, eben so 
der Anfang des Artikels nach jener Ueberschrift : „Cbrysanthemon 
ist also eine goldene Blume, und wie ein Becher. Mitten in der 
Blume sind kleine schwane Ameisen, die kleine Flügel haben u. 
s« w.'V ^ wobei man sich wieder der goldgrabenden Ameisen 
«finnem wird. Ich nehme also keinen Anstand, den Vogel Chrjs- 
opteris, wordlch Goldfeder, des Harpokration und den Vo- 
gel Chrysokomon, wörtlich Goldhaar, des Oljmpiodoros für 
einen und denselben zu halten, sei es, dass wirklich Harpokration 
unter diesem Namen dmi Hahn yerlant einführen wollte, oder 
daae ihn Olympiodoros unrichtig deutete. 

So reicht denn unsere erste Kyranis nach der Redaction des 
Harpokration ohne Zweifel über die Zeit des Olympiodoros 
(425 — 4ü0) hinaus; um wie viel, das liegt noch im Dunkel. Ter- 
tuUianus 2) sagt einmal : „dass Bacchus, derselbe wie bei den Aeg- 
ypten! Osiris, wohlweislich mit £pheu bekränzt sei, das beweist 
Harpokration dadurch, dass es in der Natur des Epheu liege. 



1) Kirmmidn» tdU, Jtkgaimu, paff, 62 $q, 

2) Ttrtullianut de coromi, ««{p. 7. 
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das Gehirn vor Yerdiistening zu bewabren.** Das kSimte jmaet 

pseudonymer Harpokration gesagt haben, entweder im Buch der 
Alterthümer, oder ;uich iu der Kyranis selbst unter dem Artikel 
Thyrsu.s, worunter vom Wein trehandelt wird. In unserer üeber- 
eetzung steht es nicht, doch wie Vieles ist daraus ausgefallen! 
Riihint sich doch der Schreiber eines Codex der nanianischen Bi- 
bliothek ' ) ausdrückhch, alles UnglaubUche, Gottlose, was schlechte 
Abüchtea fördert, oder die Ruhe der Seele Btört, namentlich alle 
Charaktere (Amulete) und Epoden, auBgelasaen zu haben. So 
finden wir auch in unserer Uebersetzung einmal die folgende 
Einsdudtung, die ein ähnlichea Verfahren befürchten laast: »Mer- 
cmiue war der Terdammteate Heide, und ward wie ein Gott Ver- 
ehrt; icb aber verehre Chriatom, und schreibe ungern von Mer- 
curius/' Dagegen benutzte Gilbert Gkndmin einen pariser Codex 
der Kyrams, worin, wie er sagt auf die Namen der Bryomii 
der Päonia und anderer Pflanzen sogleich ein Hymmos zu deren 
Lobe, zur Feier ihrer Ivniitc uiul der Gottheiten, denen sie ge- 
heiligt waren, folgte. In unserer Uebersetzung zeigen sich nur 
noch wenige üeberbleibsel dieser Hymnen oder Epoden in pro- 
saischer Fassung. Wäre man nun »o glücklich, obige Stelle des 
Tertullianus in einem solchen vollständigeren Codex der Kyranis 
zu entdecken, so würde dadurch ihr Alter noch weit mehr erhöhet; 
denn Tertullianus schrieb jene Worte um das Jahr 200. 

£s liagt sich, wie viel jünger die kyranische Re« 
daction mit ihren vier Bachern sei. Jünger als Oljmpio- 
doros» wie ich gezeigt zu haben mdne, gewiss. Der Mönch 
Georgios, bekannt unter dem Namen Sjnkellos (der Gehülfe, 
a^hnlich des Patriarchen zu Eonstantinopel) , der seme Ohrono* 
graphie 792 bekannt machte , dtirt darin zwmmal*) „die Gemka 



1) {Ming arellt) Grmei eodiegt nw«. «qmif Nrnbu «Ic., pc^. 441» • 

2) Kiranides 9 edU, Rhyakini, pag. 2S» 

3) Theodor i Prodromi BkodoHthM W DodeOU ammrum UM JX« oOd. 
Gilb. Gaulminus, Jhrü IßSSf jfog. 543 «9. 

-i) Georgii m o n a c h i diromoffrapkia» Cur» /tt «iudio Jaeobi Goar, Arw 
m2 JoU.pog. 36 et 33, 
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des Hermes und die Kyranidea (jh taig yeviTiolg '^Eg/iov nai talg 
Kv^avHJt). Da haben wir zum ersten mal die Kyraniden in 
der Mehrzahl. Allein was er daranz anführt, alt ehronologiaobe 
Bestinmiungen, das kann wohl im Bneh der Altertfaümeri doch 
eicher nicht in unsern Kyraniden gestanden haben. Faet möchte 
ich daher ^uhen, er hätte unter dem Kamen der Kyraniden iKe 
bttden Bficfaer der harpokrationischen Redaetion, das der Alter« 
thumer und das der Kvranis zuBammen^efasst. Bei der üngenauig- 
keit, mit der die xVlten zu ciiircn pÜegten, wäre das wenigstens 
nicht undenkbar. Dann weiss ich aber das Alter der kyrauischen 
Redaction, welche Keinesius von der harpokrationischen nicht un- 
terscheidet, und vor Olympiodoros setzt, nicht einmal annähernd 
zu bestimmen, und überlasse es den Zoologen, ob sich ihr Alter 
vielleicht durch Vergleiohung mit andern Werken zoologischen 
Inhalts» etwa mit Aelianos Thiergeschichte} ennitteln lässt. Ich 
schliesse meinen leider schon sni lang gewordenen Paragraphen 
mit einem 

Yerzeichniss der Pflanzen 
der ersten (allein ächten) Kyranide. 

Ampelos lenke, die wdsse Rebe, auch Bryonia, auch The o- 
dorika, die gottgeschenkte, genannt, ein höchst heiliges 
und bewundernswürdiges Kraut. — Nach der Aufzählung ih- 
rer Kräfte folgt plötzlich, doch nur in der k) ranischen Re- 
daction, eine ausführliche Beschreibunfij und Synonymie so- 
wohl der Vitis alba als auch der Vitis nigra, beide fast wört- 
lich aus Dioskorides abgeschrieben. Die Redaction des Har- 
pokrates hat statt dessen eine feierliche Apostrophe an die 
weisse Bebe, worunter nun offenbar nicht mehr unsere Bryo- 
nia, sondern Vitis Tinifera zu verstehen ist: „Beglücktes 
Kraut, Führerin der Götter und königliche Führerin, mäch- 
tiget als alle Kräuter, den ersten Bang einnehmend auf der 
Krde im Himmel und in der Luft, und auflösend die Macht, 
indem du den Trank der Traube ti^st, um zu entfessehi die 
GHieder, SchUil zu bringen, u. s. w.*' Man sieht, dass dies 
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eine der erwähnten Epoden war, die Luliu« in Prosa über- 
setzte. 

Binthi^ das ist Sabina. — Muss also Brathy heissen. 

Gljkytide, das istPäonia. Sie hat eine Frucht wieMaadel- 
schalen (sieut stjraca am^rgdalae, ich lese ostraoa). Einige 
ihrer Samen sind offen, andere Terschlossen. Yon derPflanxe 
ist eine Art mSnnHoh, dKe andere weiblich. — Das alles aus 
der missverstandenen Besehreihnng des Dioskorides, diesmal 
aber in beiden Bedactionen. 

Drakonthea. Das Kraut hat Samen wie Drachenaugen, breite 
Blätter, und ist durchaus bösartig. Die grosse Art ist schwer 
zu finden. Statt ihrer bedient man sich der kleinen, zwei 
Palmen hoch, und wie ein Fisch oder eine ScJilan^e gestal- 
tet. — Die grosse und kleine Drakontias untei^icheidet schon 
Diüskoridea und vergleicht den roth gefleckten Stengel der 
grossen einem bunteu Drachen, Vielleicht stand im Original 
atfyfmta und Lullus las cnigfiaTu, 

Enzomon, das ist Eraoa« die als Gemüse genossen wird, und 
Allen bekannt ist. Sie erhitat, worüber Viele im Irrthum 
sind (ich lese quocirca statt quoniam)» und nicht gehörig die 
Katar jeder Pflanze kennen. Vielleieht nach Galenos^ der 
gleichfalls mit Nachdruck Versichert, dies Gemüse erhitze of- 
fenbar. Das hindert aber den Verfasser nicht, dasselbe Kraut 
eben sowohl zur Beschwichtigung , wie zur Stibrkung des Ge- 
schlechtstriebes zu empfehlen. 

Zmilax, das ist Rorastrum, ein Kraut. Sehr kräftig, wie 
Epheu. — Ist also Siuilax laevis des Dioskorides, deren Blät- 
ter mit Epheublättern verglichen werden, und die man für 
Convoivuius sepium hält. 

Eringion. Eringius ist ein Kraut wie Schilf (sicut caiamus); 
68 wächst dornig, und hat folgende Eigenschaften u. s. w. — 
Am Schluss des Kapitels fügt die kiranische Redaction iiinzu : 
,»Weil der Kopf und das äusscrste Wurzelende des Eryn- 
giums schwer zu finden sind, so nimm den Samen und die 
Eid», worin er giewaehsen, thiie sie in ein iidenes Gelass und 
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streue den Samen darauf; und wenn die Pflanze entstanden 
und zur Keife gekomm^ ist, dann suche nüchtern und keusch, 
und du wirst ein Gorgonenhaupt finden." — Das heisst doch 
wohl, die Wurzehi venohlingen sich bei der Topfpflanse gar 
wunderlich, wie das jeder G&rtner bei allen Top^flanzen 
kennt. 

ThyrsoB, des Dionysias Kraut. Thyrsitis oder Thyrsus, 
das dionysische Kraut, ist tachtbarund nütdieh zu allem« — 
Dann ferner: Balkera ist die Pflanze des Dionysius (sollte 

das nicht Bacchar oder Baccharis heissen?). Den Thyrsus stellt 
man bei Bacchusfesteu in die Kelter. Der Erde ist die Pflanze 
gesreben zur Erheiterung der Menschen. Jetzt will ich ihre 
Kräfte angeben u. s. w. — Tliyr^os , bekanntlich der Bacchue- 
stab) und bei den Römern überhaupt der Pflanzenstengel, ist 
als Name einer besondern Pflanze ganz unbekannt. Thyrsi- 
tis steht bei Dioskoxides unter den zahlreichen Synonymen 
des Okimoides , welches man für unsere Saponaria ocymoides 
hält Die Baocharis des Dioskorides ist eine völlig unb^annte 
Pflanze; denn die Deutung auf Helichrysum sanguinenm er- 
mangelt bis jetzt, da diese Pflanze nodi so unvollständig be- 
kannt ist, alles sichern Grundes. Den Qriechen war es eine 
schönfarbige wohlriechende Kranzpflanze, die daher bei Bacchus* 
festen wohl angewendet werden konnte. 
Itea, die Weide, ein unfruchtbarer Baum. 

K,y Ti ä d i o 8 ist ein Kraut, wird auch Peristereon, Meretricis, 
Centum capita, A p h r o di tea genannt. — Ausserdem wird 
in dem langen Kapitel von der Pflanze wenig gesagt, um so 
mehr von I^iebesgürteln aus geschnittenen Steinen. Meretricis 
ist vielleicht aus Mertryx, einem Synonym des zweiten üera- 
nion bei Dioskorides entstanden; aber Perist ereon bedeutet 
sonst die Verbena, Centum capita gebraucht Plinina*) für 
das weisse Eryngi um , was man für unser Eiyngium eantpestre 
hält, und Aphrodites kenne ich nicht. 

1) PI in, iL n. XXUt eap» 8^ uet, B. 
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Libanos ist baiimartiges Knut, dessen €Kiioim ak Unelie* 

rung göttliche Geister erregt. — Offenbar Weihrauch. 

Ljngurius ist ein Stein circa montes Linguos. Einige abei sa- 
gen, es wäre die Thräne der Pappel. — Theophrastos *) un- 
terscheidet den Stein Lyngurion sehr he« ti mint vom Bern- 
stein, und leitet den letztem au8 T.i^uricn ab. Hier linden 
wir beides verschmolzen, worüber eich Reinesius ^) kaum ver- 
ächtlich genug auszudrücken weiss. Muss denn ein Zauberer 
den Theophrastos kennen? 

Morea» der Maulbeerbaum ist Allen bekannt. £ämge Zweige 
desselben stehen aufrecht, andere blicken gleichsam zur £rde, 
und haben, so lange sie jung sind (ich lese puUuli statt pul- 
lulae), schdne Augen wie ein Et. — Darauf die entgegenge- 
setzten Wirkungen der aufrechten und der hängenden Zweige. 

Nekjia. Das Kraut istFlomus (so lese ich statt des sinnlosen 
Florinus), das h^sstTapsus barbatus. Von diesem Kraut 
giebt es sieben Arten. Es unterscheidet sich durch die Blät- 
ter, die eine KUe hoch über die Erde empor steigen. Man 
brennt diese Blätter als Docht in den Lampen ; denn diese 
hat man bei den Beschwörungen der Todten in einer Muschel, 
wie biö jetzt geschieht. Daher diese Pflanze auch Nekyia 
(Todtenopfer) genannt wird. — Also VerbaHCuni. Vergleiche 
Lucernaria im Verzeichniss der Pflanzen des Marcellus 
Empiricus. 

Xiphion; das ist Gladiolus, ist ein auf der ganzen Erde häu- 
figes Kraut, hat Blätter wie Weizen, nur breiter. Es wächst 
aber auf den Feldern mit dem Weizen. Einige nennen es Ma- 
chära, das heisst Messer, Andere Phasganon. Eine Elle 
lang sieigt es gmde auf aus der Erde, hat nur Einen Zweig 
(Stengel), und die Blume ist hirschfarben, bläulich, das heisst 
goldfarbig, duftend (i. aureum olentem? Stand da vielleieht 
aureolentem, goldig?), ins Purpurne gehend. Davon flechten 



1) Tkeophrast. de fnpidibus secU 28 et 29, 
7) Reines, var. lection. pag, öTO. 
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die Hirten im Frühling Kränze. Aus der Hluaie dem ELiaut 
unfl der Wurzel macht man eine Salbe, tlie in den heiligen 
Büchern verlangt wird. In der (i ehrend Melanitis heisst sie 
die susinisohe, worüber die alten Propheten im Irrthum 
sind. In Syrien heisst die Pflanze Susannnm, in Mela- 
nitiB Susinum. Dies Kraut hat zwei Wurzeln, die &ne sitst 
über der andern. — Und nun wird die angeblich versdiiedene 
Wirkung beider Wurveln beschrieben. Hier werden zwei 
Pflanzen zusammengeworfen, die Diodsoiides wolil unterschei- 
det: 1. Gladiolus, wozu die Beschreibung, die Synonym^ 
wie auch was am £nde von der Wurzel gesagt wird, gehört ; 
und 2. Lilium, woraus nadi Dioskorides das unguentum Su- 
sinum bereitet wurde. Das Land Melanitis kenne ich nicht ; 
doch sehe man den folgenden Artikel. Susan ist noch jetzt 
der arabische Name der Lilie. Er muss sehr alt sein ; nach 
Stephanos Bjzantinos erhielt davon sogar die Stadt Susa ih- 
ren Namen. 

O n o t h y r a i s oder O n o t h y r i s ist ein Kraut. Einige nennen 
88 O n 0 III a lach c , das heisst Eselamalve. Dies ist eine Rose, 
woraus man Kränze flicht. Sie hat Blätter wie die gewöhn- 
liche Malve. Von den Griechen wird sieAlthäa, das heisst 
Malvaviskus genannt. — Auch in diesem Kapitel kommt 
das Land Melanitis vor, es heisst hier : die Küstengegenden 
Syriens und die übrigen Länder von Mehmitis. Strabon sagt 
von den Leukosyrem, sie würden so genannt, als ob es auch 
Melanosyrer gäbe. Der Verbsser der Kyranide sdieint wirk- 
lich das südliche Syrien unter Melanitis zu verstehen. 
Polygonen, das ist Corrigiola oder Multigrana; Ei- 
nige nennen de Chamäzelon. — Dies Kraut wird gegen 
alle Augenkrankheiten empfohlen, deren hier im Vorbeigehen 
fünf und fuRlzig aufgezählt werden. 

K ha m n o 8 ist ein Kraut. 

Satyrion ist gleichsam ein dornigf 3 Kraut. Sein ganzer Stengel 
steigt von der Erde auf, und i.«*t zwei Ellen lioch, voller Sa-- 
men, und hat mit dem Samen eine blasse Hirschlarbe. 
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Trifolium ist ein bekanntes Kraut. 

Hyperikon ist ein erBtaunlich gutes Kraut. Einige nennen es 
Dionys! aka, das heisst das Kraut des Bacohus» oder des 
Jupiter, Probatotylos. Es ist aber eine Sommerpflanze. 

Piirjriiioii ist ein Kraut, welches Batrachion, das heisst 
Frosch genannt wird, eine schlimme Pflinse. Eine Art ist 
vie Froscheppich, es wachst im Wasser, mit brennender 
Knilt yersdien« 

Chrjsanthemon, das ist die GroldUume, ein Allen bdkiantes 
Kraut* Seine Blmne ist goldig und wie ein Becher, lütten 
darin sind gleichsam klme schwarze Ameisen, die kleine 
Flügel haben. Dies Krant wird auch Mensch enb Int 

genannt. 

Psylliun, ein Allen bekanntes Kraut. 
Okimon, Allen bekannt, eine essbare Pflanze. 

^. 64. 

Hermippns, oder Ton der Astrologie. 

Das ist nicht der Name des Verfassers, sondern der Titel 
eines Dialogs über die Astrologie von einem unbekannten Verfas- 
ser. Fabricius der eine Abschrift davon besass und herausge- 
ben wollte, aber nicht heraustrab, hielt ihn für wenig jüii^^er als 
(Ich gleichfalls astrologischen Schriftsteller Paulos Alexandrinos, 
der seiner Angabe nach um 378 schrieb. Eine Stelle aus dem 
Hermippos, die Schöpfung und die Geschlechter der Pflanzen and 
Thiere betreffend, Hess Schneider nach einer Handschrift der me- 
diceischen Bibliothek zu Florenz in der Vorrede zum ersten Bande 
seines Theophrastos Pagina XXV .abdrucken, und sie ist es, die 
ich hier als Probe neuplatonisch- christlicher Naturphilosophie in 
deutscher Uebersetzung vorlege. Später erschien der ganze Dia- 
log in zwei Büchern, 

Incerd auctoris christiani dialogus Heradppus, sive de astrologia^ 



1) Fabric. grate. 11^ pag, XU, pag. 2$l »qq. 
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libri II. Graece. Kx ajMiirraplio coilifls Vaticani, (juod inter 
libros msfl. Fabricianos eiLstat in bibiioth. universit. ilaviiien- 
flia, Baue primum edidit O. D. Bloch. Havniae 1830. 8. 
Dazia macht unser Fragment den Anfang dea zweiten Buches 
aus. Une ist indess mit dieser Ausgabe wenig geholfen; denn 
der übrige Inhalt berührt uns nicht, und musste schon Schneider 
in seinem Text einige gewaltsame Veiünderungen yomehmen^ um 
ihn lesbar au machen, so lasst der Text, den Bloch lieferte^ ohne 
Sehneiders Arbeit an kennen; noch weit mehr zu wünschen übrig. 

Es ist ein seltsames Phantasiespiel, das sich hier als Philo- 
sophie gerirt; und wie wohl in Bildergalerien ein donnernder Zeos 
und ein im Paradiese lustwandelnder Gott Vater dicht und fried- 
lich neben einander hängen , so gaukeln hier noch näher verbun- 
den platonische aristotelisciie und alttestameiit liehe Vorstellungen 
durch einander. Ohne Zeit und Stoff, also aus nichts erschafft der 
Demiurgos Himmel und Erde ; und gieiehwoh! <iehen der Erebos 
und das Chaos, uuter denen sich noch der Tartaros ausbreitet, 
seinem Weltgebäude voran. Hermippos aber, kein denkender For- 
scher, sondern inspirirter Profet, verräth seinem fragenden Schü- 
ler ohne Umstünde eine Beihe tiefer Naturgeheimnisse, welche 
seiner eigenen Aussage nach die heiligen Schriften wohlweislich 
unenthttJlt liessea. Doch meine Leser mögen selbst nrtheilen. 

(Der Schüler:) „Wahrlich, Hermippos, das Uebrige hast 
Du trefflich, und wie ich es noch nicht kannte, erörtert. Ich 
werde es den Gedenktafeln mdner Seele eingraben. Nur möchte 
ich über die Entatehun«; der Thiere noch etwas hören, zumal da 
Dichter und Philosophen darüber so weit aus einander geheu. Das 
wäre dem Emst der frühem Untersuchung nicht zuwider.** 

(Hermippos:) Die heiligen Schriften Hessen auch dies 
wohlweislich aus ; doch wünschest Du auch das zu vernehmen, 
auf dass Du es recht wissest, so wiU ich es versuchen. Zuerst 
war der Erebos nnd das Chaos, und weit darunter hin streckte 
sich der Tartaros, bis der Baumeister dieses Ganzen, bewogen 
durch überschwangUche Güte, die Nacht löste, und die Unfona 
anfhob, dagegen Sehmuck nnd Ordnung einführte, und das ver* 
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worrene und reo-ellose Treiben beendigte. Zuerst stellte er die 
überweltlichen und die der Welt inwohnenden Kräfte fest , sodann 
schuf er den Himmel und die Erde, die beweglichen und die un- 
beweglichen Sterne, weder Zeit noch fremden Stoffes bedürfend; 
und nachdem er jedem seinen gehörigen Ort, wie wir früher fesU 
stellten» angewiesen hatte» bewegte es sich in der Torgexeichneten 
Bahn. So begannen denn der Himmel und die ihm gegenlänfigen 
Planeten den unaufhörlichen Umschwung au schwingen. Die Erde» 
mit Wasser gemischt, schied sich nicht vÖlHg davon; sie ward 
tief und hohl ; wo sich aber nichts oder nur wenig über ihr be- 
hnäf erhoben sich die Berge. Nachdem aber das Wasser auf der 
Erde den gehörigen Platz eingenommen, und sie selbst, die durcb- 
feuchtete, durch die auffallenden und austrocknenden Sonnenstrah- 
len allmälig die gehörige Gestalt bekommen hatte : da wuchsen 
zuerst Räume und Kräuter uml newisse blasenartige TTHiite, 
welche den Tag üher von der Sonne erwärmt, bei Nacht vom 
Monde und den Sternen begünstigt, mit der Zeit aufsprangen und 
die Thiere gebaren. Welche unter ihnen dann hinlängliche Ko- 
chung empfangen hatten, die wurden männlich und wärmerer Na- 
tur; und welche im Gregentheil wegen Mangel an Wärme zurück- 
geblieben waren, die nahmen das weibliche Geschlecht an. Man 
darf sich auch nicht wundem, dass Erde mit Wasser vennisclit 
im An&ng Pflanzen und Thiere im Sinn des Demiurgos hervor- 
brachte ; denn offenbar enthält das Wasser Dunst {mfevfia) , und 
darin Beelenhafte Waxme. In den Höhlen der Erde findet man 
auch die so enfsfandenen Thiere, und noch jetzt zeigen alle ans 
Fäulniss entstehenden Thiere, solches Ursprungs ungeachtet, eine 
bewundernswürdige Bildung. Darin wird aber hotiiiutlich niemand 
ein Bedenken finden, dass sie sich jetzt nicht mehr auf solche Art 
zu bilden vermögen ; denn weder ist die Erde noch jetzt eben so 
mit WaRser gemisrlit , noch bewegen sich die Sterne in denselben 
Verhältnissen. Das bis etwa auf den heutigen Tag fortdauernde 
Werden y was sich von selbst versteht, übergehe ich, ausser dasa, 
gleichsam nfich jener (Urzeugung) sich richtend, die Thiere von 
einiger Grösse kdneswegs so entstehen» wie sie sind» und dass 
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sich die Kräuter und Bäume urul Pflanzen und Früchte und die 
fast erstorbenen und vor Kälte erstarrten Thiere (allniali<^) mit 
Wärme und Kraft erfüllen. Denn den Organismen ward, wie ge- 
sagt, keineswegs eine gleiche Mischung zu Theil, sondern die» 
welche das mei.«tr Erdige empfingen, wurden Pflanzen und Bäume 
mit abwSrto der Erde zugewandtem Kopf ; und dadurch unterschei- 
den sie eich von den blntiurmeren und fusslosen Thieren, dass 
diese den Kopf beweglich über der Erde tragen. Wellie aber 
das meiste Wassrige empfingen , denen ward ihr Loos dem Was- 
ser gemäss zu TheQ, ungeßUir gleich wie jenen. Welche nun 
mehr Antheil haben am Erdigen und Warmen, die sind Land- 
bewohner, welche mehr am Luftigen und Warmen, <li.e sind ge- 
fiedert, einige über den ganzen Körper, andere bis an den Kopf, 
jedes seiner Mischung gemäss ; und je mehr Wärme der Mensch 
besitzt, desto reiner und empfänglicher für die Wärme scheint der 
Stoff zu sein, woraus sein Leib besteht. Aus dem Grunde hat er 
auch allein unter allen Thieren eine aufrechte Grestalt, und haftet 
wenig am Boden. Auch etwas Göttlicherem cr^iesst sich in ihn, 
vermöge dessen er Sinn und Vorstand und Einsicht besitzt, und 
die Dinge erforscht. Das weibliche und mannliche Geschlecht aber 
dnd bei den Thieren» welche Trieb und Bewegung haben, ge- 
trennt, so dass sie sich, wenn auch in weiter Entfernung, mit 
mnander yerdnigen müssen. Die Pflanzen und Bäume sind des- 
sen unfähig. Deshalb ward ihnen vor jenen viel Frucht zu tragen 
▼erliehen ; nicht so, als vereinigten sie in sich beide Geschlechter, 
sondern nur jene, welche wenig gebären sollten, trennte die Na- 
tur. P^inio-e deiselben werden unwillkürlich durch die Jahreszei- 

Li 

ten, andere durch die eingeborene Wärme und Nahrung zum Zeu- 
gen veranlasst. Auch bedürfen einige zum Zeugen nicht geringer 
Zeit und Umstände, bei andern wirkt der Trieb fast von selbst. 
Denn keineswegs setzte der Demiurgos, wie man sagt, die Seele 
des Ghmaen in die Mitte, und dehnte sie aus bis an die finden. 
Diese Anordnung beobachtete er nicht der Reihe nach bm aUen 
Organismen, auch nicht bm den ersten und Tomehmsten, wie man 
ans dem Stoff, woraus sie bestehen, folgern möchte: sondern der 
Meyer, G«icii. d. Bottnik. II. 24 
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ursprüngliche und aranfängliche Durst, au8g^;angen von oben 
her , erfüllt alles nach Beschaffenheit der Natur ttnes jeden. Je 
tiefer nnn die Wesen stehen, desto mehr sehen wir ihre KrSIte 
auf die Theile verbreitet, und in Folge davon den Stoff dichter; 
den hohem und edlem dagegen entzieht sieh das Stoffartige last 
ganz. Sind aber Leben und Seele dem Wesen nach eins, so 
wird der Geist (Logos) auch in ihnen den Geist aasmachen. Denn 
das8 sich des Lebens Grund in der Mitte befinde, darüber werden 
wir alle einig sein." 

(Schüler:) ,,Wie geht es aber zu , wenn , was die Mitte 
von Allem einnimmt, am wenigst en beseelt ist, und wenn das 
Leben unter die weltlichen Dinge je nach ihrem Abstände von 
der Mitte vertheiit ist , dass sich die Seele nicht eben so nach den 
Abständen vertheiit findet?*' 

(Hermippos: hier ist eine Lücke im Text.) „Daraus und 
aus dergleichen mehr erhellt, warum Sinn und Seele in der ober* 
sten Gegend ihren Sitz haben. Weil aber der Gtoist bestimmte, 
dass die Thiere ^e Mischung aller Elemente sem sollten, so be- 
steht aus ihnen auch der Mensch. Herrscht nun in ihnen das 
Erdige oder das Wässrige vor, so erscheinen sie entweder schwer- 
fällig und stumpf und vom Stoffe leidend, oder unstSt, in Uep- 
pigkeit zerfliessend und den Werken der Liebe ergeben u. s. w.** 



Viertes Kapitel. 

Ghiecbische Naturforscher imd Aerzte zwischen dem Unter- 
gange des abendländischen Kaisertliunis und Justitianus 

Tode (476—565). 

§. 55. 

Asklepiödoto s Alexandrinos. 

Lateiner, deren ich zu gedenken hätte, gab es 19 dieser Zeii 
nicht mehr. Wie aber Marcellus Empiricus zu Anfimg, so, und 
nQch bedeutsamer als jener, steht Asklepiodotos am Ekide des 
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iQnften JaKrhunderfs sIr einsame«! Wuhrzeiclien da, dass der Sinn 
für Naturforschung doch niemals so gänzlich erstarb , dass er nicht 
in einzelnen Männern wieder hervorbrach. Aas Alexandrien ge- 
bürtig, lebte er in einer der vielen ägyptischen Städte namena 
Aphroditopolis ' ) , vermuthlich derjenigen , die nicht fem von 
Aleacaadxia im Nildelta lag. Erst Musiker, dann Arzt, widmete 
er sich spater der Philosophie, und galt für den begabtesten Schü« 
1er des Keuplatonikera Proldoa Lykioa*), der 412 geboren, nach* 
dem er eine Zeit lang das besoldete Lehramt der Philosophie au 
Athen beklddet hatte, im Jahre 485 starb.') Nach Prohlos be* 
kleidete Marines Neapolitanos, der Biograph seines Vor- 
gängers, dasselbe Amt , nach diesem laidoros Gazäos, zuletzt 
Damaskios Daiaaskeuos, mit welchem die sogenannte Kette 
der platonlsclien Succession in Athen abbrach, als Justinianus ein 
Edict erliess, dass Hieb niemand mehr Philosophie utier Astrono- 
mie zu lehren unterfangen solle. *) Damaskios aber nennt den 
Asklepiodotos seinen Lehrer, dem er vieles verdanke.^) Aus die« 
sen Abgaben erhellt das Zeitalter des Asklepiodotos mit 

1) Suidas, voce Asd^iodotiu, 

2) Simpliciu* ad Jrislet. pi^ic. mtseuUai» IV, eommmt, 141 ^ naob Je** 
$tus de saiptoribm kist. philosoph. IJJ, cap. 18 (wo man auch die Reihenfolge 
der öffentlichen Lehrer der Philoiophie zu Athen angegeben und begründet 

findet). Dieselben Nai-hrichten , nur ohne den Asklepiodotos den übrigen 
Schülern des Proklos vorzuziehen, giebt auch Damascius in vita iitcfon' 
apud Fhotium, cod. 242, pag. 1052, 10S3, 1066 «diU Hoe*dteliu 

3) Mar in i vita Prodi, cap. 36. 

4) BttGtXivs " luvottytwhi 'nffinaas ld$^^yas (xiltvat fAifSivu rolft^y 
MuOMttv i/nloaa^ittff 9uA &9tQoyofittttf. Anonymut m chrotneof nach JUmmmu 
odBroe^ni otoom. Aiflor., cap. 36» Nsdi iTonara«, owiol. XTF, eop* tf, pt^. $S, 
§dü. Pari*,^ traf dies Ediet nicht bloa die Athener, sondern alle in römi- 
schen Reich öffentlich besoldete Lehrer, weil der Kaiser QM an Kirdien- 
baaten bedurfte. Sieben derselben flüchteten nach Persien zu Kesra Nn* 
tdurvan, worüber mehr im nächsten Bande, Buch IX, Kapitel 2, §. 6. 

5) Damascius apud Suidam, voce Aschp{odofo<;. Sein*^ Quelle ver- 
schweigt zwar Suidas, allein aus der oft wörtlichen Ueiiei eiustimmung des 
langen Artikels mit des Fhotios Excerpten aus des Damaskios Leben 
dea Isidoros, welches vermuthlich nur einen Theil der Geschichte der Phi- 
losophie des DasMikioa snamachte, ergiebt sidi jene Quelle deutlich genug. 
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siemlicher Scbaife: er miiss, wenn er auch vieUeicht das sechste 
Jahrhundert erreichte, doch schon gegen £nde des fünften in sei- 
ner Blüthe gestanden haben. 

Von seinen Schriften papct Damaskios, dem vnr das wenige, 
was wir von ihm wissen, ia^i aileiü verdanken, kein Wort. Ein 
späterer Coniinentator des Aristoteles, Olynijtlodoros *) (nicht zu 
verwechseln mit dem gleichnamigen Historiker und Goldmacher, 
dem wir bei Gelegenheit der Kyraniden begegneten), citirt seine 
Erlau temngen zum Timäos des Piaton. Eine noch ungedruckt 
vorhandene Ahliaiidlung über das Kriegswesen trägt seinen Na~ 
men , scheint jedoch nicht von ihm zu sein. Ausserdem verlautet 
nicht das mindeste von seinen schriftstellerischen Arbeiten. Was 
ihm dmungeachtet hier einen Phitz giebt, sind folgende Worte 
des Damaskios über ihn bei Suidas: 

' „York Jugend auf galt er für den scharfsinnigsten und kennt* 
nissreichsten seiner Altersgenossen , indem er unablässig nach 
allem forschte^ was die Natur oder irgend eine Kunst bewunderns- 
würdiges hervorbringt. So lernte er in kurzer Zeit alle Mischungen 

der Farbenstotic und alle zur VerHchoneruiiL;- der Gewänder an- 
gewandte Tünchen kennen, eben so die tausendfachen Verschie- 
denheiten der Holzarten mit bald gewundenem bald gradem Ver- 
lauf ihrer Fasern. Ferner hcobnfhtctn und ci-for^srliic er die Ei- 
genschaften und Gestalten der Steine und Pflanzen, nicht nur 
der gewöhnlichen y sondern auch der seltensten^ auf jede Weise. 
Den Handwerkern machte er viel zu schaffen , indem er sich fort- 
während bei ihnen aufhielt, und nach allem aufs genaueste fragte« 
Sehr hohen Werth legte er auch auf die Naturgeschichte der 
Pflanzen» noch hohem auf die der Thiere, indem er die ein- 
heindschen durch eigene Anschauung unterschied» über die 
fremden so viel wie möglich Erkundigungen anzog» und las» was 
die Alten darüber geschrieben.'* 

Nur im Vorbeigehen berühre ich, was femer gesagt wird von 

1) 0 1 y m p i o d I) r i philfixophi Ale.xandriui in nicteor, AristnttUs cotnmentarii ttc» 
Veml. fol. , nach Fabricius. Mir ist das Bucli unzugäagiicii« 
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der Aiiiimth selues Betragens, der Würde seines CharakterR, sei- 
ner Frömmigkeit, seinem Aufwände zum Schmucke der Tempel 
und den neuen Hymnen, die er einführte, ro wie von dem Ein- 
ÜUS8 seines Beispiels und seiner Lehre aui die Veredlung nicht 
aUein der Mitbewohner seiner Stadt, sondern eines weitern Um- 
kreises, der sich einerseits bis auf Alexandrien , andrerseits über 
die der Magie (der persischen Religion} ergebenen Ostlander er- 
stredete. In des Photios Auszügen aus des Damaskios Leben 
des Isidoros lesoi wir nach allerlei Wunderbares über ihn» was 
Suidas überging , wie ihn mn Wunder aus des Maandros Finthen 
enrettete, wie er im Dunkeln Sdiriftzüge und Personen erkannte, 
u. dgl. m. Obgl^ch aber in der Physik und Mathematik der 
Erste seines Jahrhunderts, fügt Damaskios hinzu, obgleich völlig 
eingedrungen in das tiefere Verstandniss der platonischen Philo- 
sopliie, 80 wäre er doch in der höhern orphischen und chaldäi- 
sehen Weisheit, die den gewöhnlichen Verstand übersteigt, zu- 
rückgeblieben, und hätte in der Sitten- und Tugendlehre Immer 
etwas Neues ergritien, und die Theorie auf das Niedere und auf 
die Phänomene beschränkt, abweichend von den alten Speculatio- 
nen» und alles auf die Natur der weltlichen Dinge beziehend und 
zurückführend. — Ein schöneres Lob ist wohl selten gespendet, 
ein Lob, gemildert durch einen Tadel, der unwilUdihrlich selbst 
den schönsten Lobsprach enthalt, nämlich das Zeugniss, dass den 
Asklepiodotos sdn treues Festhalten an der Natur vor jener bo- 
denlosen Schwärmerei bewahrte, worin andere geistig begabte 
Männer damaliger Zeit die einzige Zuflucht landen vor der uner- 
träglichen Gegenwart. Wenn aber sogar sein hochgebildeter Schü- 
ler das an Ihm als Schwäche betrachtet, was wir am meisten be- 
wundem müssen, wie viel wenicfci* konnte ihn sein Zeitalter über- 
haupt verstehen! Seine Werke gingen unter, kaum dass ein 
dankbarer Schüler sein Gediiclitnisp erhielt. Der Geschichte aber 
ziemt es, solchen Männern ihre Kränze zu wahren. 

1) Ifftoht nnbemeikt lasse ich daher «nch du würdige Denkmal, weloliea 
Heeker (Otadk, d* SeUk, 12, S, 86 jr,) dem Ton Sprengel nicht ommal 
genannten Asklepiodotos ab Ant iridmete* 
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§. 56. 

Aetios Amydenos. 

So nennen die Handschriften den VerlAsser «nee noch vor- 
handenen mediciniechen Werks in griechiecber Sprache. Amida, 
das heutige Diarbeldr am obern Tigris war also seine Vater-' 
Stadt. Seine medieinischen Studien machte er yennatUich in 

Alexandrien , wenigstens gedenkt er bei mehreren Gelegenheiten *) 
seinem Aufenthalts daaelbat; später scheint er aber am kaiserlichen 
Hofe iii Krmstantinopel gelebt zu haben, denn die Handschriften 
gehen ihm den Titel Ä'o^iyS o?/«£x/f)t', Comes obaequii, das 
heisst Cfiel des kaiserlichen (refoljjes. Es fräset sich , unter vvel- 
ehern Kaiser er das Amt bekleidete? Gewiss unter keinem spätem 
als Justinianus, denn schon Alexandros Trallianos, der selbst 
erst in den spätem Jahren der langen Regierung jenes Kaisers 
schrieb, benutzte ihn'); und vermutblich auch nicht riel früher» 
denn für den Titel » den er führte, findet sich» wie zuerst Cag- 
nati*) bemerkte, und Andere bestätigten, vor Justinianus kein 
zuverlässiges 2Sengniss. Ich füge hinzu, dass unter den vielen 
Aerzten, die er nennt, dne beträchtliche Menge voriEommt, die 
zwischen ihm und Oribasios gelebt zu haben scheinen, da dieser 
sie noch nicht anführt 5), was auch schon auf keinen geringen 
Zeitabstand von diesem schiiesseu lässt. Seine Zeit durch seine 

1) Jfanntrt, Chogn^pki» dtr Grit^ widEBmer, F, & 247 f. 

9) Z. B. ^fflt ieirML I, ««rm. /, w6 voee Oktm Sakas, pag, 29, «dü. 
iMgAm,, pttff, 23 M. Sitfktm,; tttrML /, um, IT, eq>. ^, pag. 78 Lug- 
Am., pag, 63 tüL St^^haa, 

S) ÄUxandri Tralliani, m, X27, cap. Mo,, pag, 77$ tüL BanL 

4) MartiU Cagnoti variat, eftMrvot., Ub, IV, cap. 18, 

5) Fahrte, kiM, grate, VIII, pag, 322, enthllt ein VeneiohiuM der von 
ASfcioi angeführten Sehriftsteller ; darin finde ioh iblgende, die bei keinen 
seiner Vor^nger Torkonmen: Castimis, CSssophon, Doanu episcopus, Do- 
atbens, jBermolani, laidenu Memphites, Jolianat, Logadios, MugistriaBiu, 
Ml^eiisBi», MeuM, Menedes, Numioe, Pemphilas episcopus, Petras archia- 
ter, Severianus, Theodoretns , Theopompus , TlieosebiiM , TlmuyMidnis, also 
21 ohne die sweifeUiaften. 
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eigenen Citate pchärfer zu bestimmen , versuchten ausser Cagnaö 
Toniehmlioh Freind*) und WeigeP). Des letztem Arbeit, 
welche die wichtigste zu sein scheint, kenne ich leider nicht im 
Original. Die mir bekannten Citate, an£ die man sich bezogen, 
sind folgende: 1. Oribasios, ihn benutzte Aä'tios sehr häufig. 
2* Kjrillos der Erzbischof *), nach welchem er ein säuerlich- 
aromatisches GetriUik benennt Man kann kaum zwdfeln, dass 
der Patriarch- von Alexandrien gemeint sei, der 444 starb.*) 
3. Adamantios der Sophist^), vielleicht derselbe, dessen 
Phytognomonika wir noch besitzen, und beide vieOeicfat identisch 
mit dem jüdischen Arzt gleiches Namens, der sich, als auf An- 
trieb des genannten Kyrillos unter ilonorius und Theodosius II. 
die Juden aus Alexandrien vertrieben wurden, durch Atticus Bi- 
schof von Konstantinopel taufen Hess Indes«? kommt schon bei 
Oribasios ein Adamantios vor, und von jenem Alexandriner wis- 
sen wir nicht, ob er Schriftsteller war. 4. Jakobos Psychri- 
stes''). Dieser war städtischer Archiater in Konstantinopel und 
mn. Günstling des Kaisers Leo Thrax (regierte 457 — 474), bei 
dem er sich im Jahr 467 för einen Freund ▼erwandte*). Das ist 
nach oben zu die einzige sichere Grenze für das Z^talter des 
Aetios , die ich bis jetzt kenne. fVeind scheint sie -«uerst be- 
merkt zu haben. Derselbe beruft sich aber auch auf 5. Petros 
den Archiater bei Aetios'), und hält ihn offenbar für den 

1) Freind histoire de la medicine /, pag. 2 sq, 

2) Weir/el (respondeute L. ReinhoJd) A?fiananim exercitaiiouum specimen, 
Jjipsiac. IJOl. 4. (So giebt Ciiuuluul den Titel hq.) 

3) AiU UtnA, 221, »emi 7, cap. 24 ad ßn., pag.-^2 MÜLLugd.t pag. 4S4 

4) Secratit hi$t, cocZm. V22, cep, 7 (nadi Saxä onomw^eoi»)* Clinton 
ftuti Biomani voL 21, pag» 470. 

5) Aet, tettoh, 2, «enn. 777, cap. 16S et saepiuK. 

6) Socrates l. c. , aap, IS (nach I'abric. bibL ffraec. 11^ pag. 171^ not, g»), 

7) Aet. letrab, 222, ««HU. 2V, cop. 43adßn,, pag* 742 edü, 24tgd», pag. 
608 edit. Stephan. 

8) Chroni con pachale , pag. 322 edit. Du Fresne. 

9) Aet. tetrab, 11, serm, III, cap. 110, pag. 4<i3 edit. Lugdun., pag. 357 G, 
tdit. Stephan^ 
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Leibarzt Theodosios des Grossen. Hecker M fol^n Ihm und 
um keinen Zweifel übrig zu lassen, das Todesjahr des sprossen 
Gothenkönigs (526) und das Citat des Chronisten hinzu, der sei- 
nes Archiaters gedenken soll (Fredegani chronicon §. 27, in 
Duchesne historiae Franconitn scriptorcs, vol. I, pag. 748); ja er 
bezeichnet ihn noch genauer als den, welcher um das Jahr 540 
als Gesandter an CosroSs (den Perserkönig Kesia Nnsehirvan) 
gesandt wurde. Das wäre sehr Bch5n, wenn es nur wahr mre. 
Hätten die Herren aber den Fredegar aufgeschlagen , so würden 
ne gesehen haben» dass sein Petms Leibarzt , nieht des grossen 
Gothenkönigs, sondern des Burgunderkönigs Theuderich II. war, 
der jedenfalls lange nach Ae'tios regierte (596 — 613); und hätte 
sich Ilecker von dem (lesandten rctrus näher unterrichtet, so 
würde er gefunden haben, dabs derselbe gar nicht Arzt, sondern 
Staatsmann, Patricier und Maerister officiorum unter Justinianue 
war-). Endlich soll Aetios nach liecker a. a. O. noch 6. einen 
Timotheus, Arzt des Kaisers Justinus I. (regierte 518 — 526), 
citiren. Das wäre das Wichtigste ; leider verschweigt aber Ilecker 
diesmal seine Quellen , und ich finde den Timotheus , vieler Mühe 
ungeachtet, weder bei Aefios noch bei den Geschichtschreibem 
des genannten Kaisers. Gleichwohl wage ich der Nachricht nicht 
zu widersprechen, sondern ▼ermuthe, dass Hecker sie von Weigel 
entlehnte, der sie vielleicht fester begründet haben mag. Denn 
sehr bestimmt setzt Weigel und mit Bezugnahme auf ihn der zu* 
Tcrlässige Ackermann*) des AStios Blüthe in die Jahre 540 bis 
560, die ihr auch Hecker anwdst. 

Griechisch sind des Aetios sechzehn medicinische 
Bücher {ßißkia laTQinoi h.yiaiötra) noch niemals vollständig ge- 
druckt. Nur die acht ersten Bücher erschienen jjriechisch zu Ve- 
nedig bei des Aldus Manutius Erben 1554 in folio, wiewohl 

1) Heck er, Geschichte der Heilkunde , /i, S. 87, Anmerk, 1, 

%) Procopius dB hello Gothieo JV, aap. 11, wo VOa dst Petnw Ifillion 

»ach Pertien die Rede ist Von. andern QeschlUten, woxn denelbe M«m 

gebrsttokt wird, an andern Stellen. 
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es an Handschriften auch der acht übrigen nicht fehlt, und schon 
mehrere Gelehrte ihre Herausgabe beabsichtigten. Unter den la- 
teini sehen Uebersetzungen, mit denen man sich wegen 
der Seltenheit der griechischen Ausgabe zu beheifen pflegt, ver^ 
£ent die von Cornarius den Vorzug. Sie ist mebrmals abge- 
dnickt und audi in des Stephanns Sammlung anfgenommen. 
Für den Botaniker ist folgende Ausgabe wegen des Commentars 
die branchbarste: 

A6tii medi<n Graeci contractae ex yeterihns medieinae tetrabiblos, 

hoc est quatemio sive libri universales quatuor, singuH qua- 
tuor sermoncs complectentes, ut sint in summa quatuor ser- 
monum quateniiones, id est sermones sedecim. Per Janum 
Cornarium medicum philosophum latine oon°rriptl. — Ac- 
cesserunt in duos priores libros (quos de simplicibus acripait) 
seholia» rei medicae studiosis plunmum profutura« per Ha- 
gonem Sei er! um Sanionensem medicum, nunc primum 
in lucem edita. Lugduni ex officina Godefridi et Marcelii 
Beringorom fratrom. 1549. folio. 

Die Ton Cornarius nach sdner Handschrift angenommene Ein« 
theilung in vier mal vier Sermonen (Xoyot) schemt nicht von Aetios 
hensurOhren» denn wo dieser sich selbst ddtt, aahlt er die Ser- 
monen als Bücher gradezu von dns bis sechzehn; eben so zShlt 

Photios , von dem wir noch einen Auszug aus Aetios besitzen * ). 
Neuere citiren aber fast durchgängig nach Tetrabiblen und Ser- 
monen; wozu man wegen der übermässigen Länge mancher Ka- 
pitel oft noch die Pagina Hct/eu muss. Ueberhöbe uns doch eine 
ueue Ausgabe endlich auch dieser Weitläuf tigkeit ! 

Das Werk selbst ist wie die Werke des Oribaeios ein me- 
thodisch geordneter Auszug ans älteren griechischen Aerzten, oft, 
wo wir das Original vergleichen können, wie bei Galenos, in 
zweckmässiger Abkürzung , und nicht ohne Zuthat schätzbarer 
eigener Erfahrangen. Ermüdend sind aber die zahllosen zusam- 
mengesetzten Mittel , die gegen jede Krankheit empfohlen werden, 

ly Pkotii bibluahect eodtx 321, 
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abgeschmackt die vielen Besprechuagsforraeln und dergleichen^ 
wozu dem Aetios, dem ersten christlichen Schriftsteller über 
Hedicin, dem wir begegnen, aueh das Christenthnin dienen moeste. 
Tetrabiblos It Logos I, handelt aosschliesslicb von denArznei- 
pflanzen in alphabetischer Ordnung, doch fast ganz nach Gra- 
lenos; also ohne Beschreibungen ; Logos II» Kapitel X96, von den 
Merkmalen der Unveifalschtheit und Güte der t eget ab i Ii selten 
Hdlmittel, zum Theil doch mcht gana nach Dioskorides. Logos 
HI, Kapitel 2i C zählen nochmals nach Oribasios die Purgir- 
die Brechmittel u. s. w., doch nur den Namen nach auf; und 
Tetrabiblos IV, Logos I, Kapitel 57 ff. die Pf laiizengil te nebst 
eleu Gegengiften. Eine wirkliche Beschreibung finde ich nur 
Tetrab. I, Log. III Kap. 184, bei der Iberis; es ist aber auch nur 
ein Aus5^us: an« der früher *) mitgctlieilten metrischen Beschrei- 
bung dieser Pfianze von Damokrates. Viel bietet also Aetios dem 
Botaniker nicht, doch darf man auch ihn bei der Deutung der 
Pflanzennamen des Alterthums nicht übergehen, und würde ihn 
noch öfter mit Vortheil benutzen, wenn die Register bei der lyo- 
ner wie bei der stephanschen Ausgabe nicht gar zu lückenhaft 
wiren. 

Sehr behutsam muss man sein in Beurtheilang dessen, was 
dem Aetios eigentümlich zu sein schdnt, wdl er sdne 6te- 
wtthrsmänner oft in der ersten Person sprechen lasst, als sprüehe 
er selbst Das täuschte unterandem Pabrioius einigemal, indem er 

deu Aetios statt des Galenos nach Sjrien reisen Hess und den 
Lucius {Jev'/.iog)i den Lehrer des Asklepiades Pharmakion, za 
des Aetios Lehrer machte 



1) Bnch V, §. Pi. — Ein ähnlicher doch verschiedener Auszug a\is der 
damokrati.schen lie, chreibung der Tboria steht auch in anserm Dioskoridea 
am Schlusä des Kapitels vom Lepidion, II, cap. 205. Dass er untergescho- 
ben iHt, versteht sich von selbst. 

2) Ast. MrabiM, I, tem. II, cap. 24, eotMiat aot Oalenon vol. XJI, pag. 

9) AU. iOtäbibl 2V, Mm, 121,'eap, 14, pag. 93S «dU. iMgimu, pag. 762 
Jg, §dit^ Sltpkaiu wird ein Mittel beicliriebtQ, deisen sich Lue ins der Leh- 
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§. 57. 

Alexandros Trallianos. 

Von AnthemioB aus Tralles in Lykien, dem Erbauer der 
herrlicheu Sophienkirche in Konstantiuopd , erzählt Agathias *) 
eine Anekdote, und preist dabei die Mutter glücklich, die fünf 
solcher Söhne geboren, wie diesen, den grössten Mechaniker und 
Mathematiker seiner Zeit, und den als Grammatiker eben so hoch 
stehenden Metro doros, deren iiul bald bis zum Kaiser Justi- 
nianus drang, und ihn sie nach Konstantinopel zu ziehen veran- 
lasste; tetner den Olympios, berühmt als Eechtsgelehrter und 
die verworrensten Streitfragen zu lösen ungemein geschickt, endlich 
den Dioskoros und unsem Alexandres, zwei gleich ausge- 
zdcbnete Aerzte, von denen jener glanzende Beweise seiner Kunst 
in sdner Vaterstadt ablegte» dieser, einem ebrenvoUen Bufe fol* 
gend, in Born sieb niederliess. Aleacandros war also Tennuthlich 
der jüngste Sobn jener durob Geistesgaben ausgezeiobneten Fa» 
milie, und seine zw$lf Bücher der Therapie, die wir noch 
besitzen, wetteifern an Dauerbarkeit und Glanz mit dem herrlichen 
Tempel seines ältesten Bruders. Eines Mittels gedenkt er darin 2), 
dessen sich schon sein Vater Stephanos bediente; dieser scheint 
also ofleichfalis Arzt gewesen, doch schwerlich war er, wie Hecker 
vermuthet, jener nestorianische Arzt gleiches Namens, der, als 
Kesra Nuschirvan 544 Edcssa in Mesopotamien belagerte, von den 
hart bedrängten Einwohnern mit einer Gesandtschaft zu dem Kö- 



re r bediente. Dasselbe hat aber schon CMmu vol, XllJt pag. 509 edit. 
Kühn, und hfinfip^ scbif-kt er den Mitteln, die er aus der Markellas der Askle- 
pifis Pharmakion mittheilt, die Worte voran: .i^vyfov *nf^r,yr]Tov (des Leh- 
rers Lucius) oder ^ ^Qifittto ^tvxiog 6 xaQ^mirii (dessen sich Lucius der 
Lehrer bediente). 

1) Agathiat Sch olastici de tmperio et rebus gestis Justiniani impeJxUorU 
liber F, pag, 1^ §dit. Vt^eamÜ Barukm ISßOf oder ea^. B der tMuhnekm 

2) AUxahdri Tratliuni JV, pag, 30, $dit, ^itm-Miaf. 
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nige, den er eln.-»t <:ehcilt liatte, geschickt ward M Denn abgese- 
hen von der Entfernung beider Städte, hätte der redselige Aga- 
thias daa gewiss nioht zu bemerken verfaUt. Unser Alezandros 
mu88 grosse Belsen gemacht haben, bevor er sich in Korn ideder- 
liesSi doch nur beiläufig erwähnt er bei einigen Erfahrungen, die 
er niittheilt, er hätte sie in Thuskien, GralHen, Spanien und zu 
Kyrene gemacht Setzt ein ehrenvoller Buf, den man annimmt, 
eine Anstellang voraas, so mochte man glauben, die Bomer hät- 
ten ihn zum Arehiater ihrer Stadt erwählt ; doch erthdlen ihm 
Spätere, ^e ihn dtiren, wie schon Paolos Aeginetes, niemals die- 
sen Titel. Er selbst versichert zu Anfang des zwölften und letz- 
ten Buchs von den i'iebem, weichen m^primglich das erste meiner 
ganzen Therapie gewesen zu sein scheint, er schriebe dies Werk 
dem Ivosmas zu Liebe, vielleicht demselben, von dem ich im 
nächsten Paragraphen sprechen werde, und zwar an« Innger eige- 
ner Erfahrung als Greis, zu andern Arbeiten nicht mehr fähig. 
So schrieb er vermuthlich kurz vor oder nach des Jusdnianus 
Tode (t 56Ö). Denn Agathias, der von ihm wie von einem nicht 
«mehr lebenden spricht, begann sein Geschichtswerk, wie er selbst 
in seiner Vorrede sagt, beim Begienmgsantritt Justtnas II«, and 
schliesst dasselbe mit dem Jahr 659. 

Da Alexandres die Medidn dortshaos praktisch behand^t and 
die Arzneimittellehre nur b« der Kar der verschiedenen Krank*- 
heiten berührt, so bietet er dem Botaniker noch weniger dar als 
Aetios; doch mochte ich einen Arzt so trauriger Zeit, den Freind '') 
dem Aretäos gleich und nur dem liippokrates nachstellt, nicht 
übergehen, und Haller*) achtet sein Werk für die Botanik kei- 
neswegs überflüssig. 

Aber auch hier wie bei Aetios haben wir den Mangel einer 
guten neuen Aua gäbe mit tüchtigen üegistern zu beklagen. Die 

1) Procopius de hello Pernico 77, cap. 26 edit. Maltreti Pwisiensts 1662. 
%) Alex. TralL /, cap, iJ, pag. 60, 81, 62, VIJ, cap. IS, pag, 368 edit, 
graeco-latinae* 

3) Freindt töCetrt ib Ja wmdieifM I, pag. 44. 
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neueste Ausgabe des Textes mit einer wohl gelungenen lateini- 
sdien Uebersetzung zva Seite ist nun last drei hundert Jahr alt, 
und fuhrt den Titel: 

Alexandri Tralliani medici libriXII, graece etktiae, multo 

quam antca auctiores et integriores : Joanne Guintero An- 
dernaco interprete et cmendatore etc. Basileae per Henri- 
cam Fetrum (am Schlues :) 1556. 8. 

§. 58. 

Kosmas Alexandrinos Indikopleustes. 

Eins der wunderlichsten und merkwürdigsten Denkmäler des 
justinianischen Zeitalters ist des Kosmas Alexandrinos christ- 
liche Topographie. Drehet sich gleich das ganze Werk um 
die abenteuerlichste Vorst (11 unff vom Weltorebäude, die es durch 
zwölf Bücher hindurch uuermüdhch ermüdend entwickelt und ver- 
theidigt, so entschädigt es doch den Leser reichlich durch Nach- 
richten und oft eigene Beobachtungen Gegenden; die, damals 
nur selten von rohen Seemännern des Handels wegen besucht, 
dem Ende der Welt nahe zn liegen schienen ; und bietet es gleich 
dem Geographen und Historiker mehr dar als dem Botaniker» so 
geht doch auch dieser dabd nicht leer aus. 

VüUstliudig bis auf vermuthlich nur w^enige Schlussworte er- 
schien das griechische Original nach einer vatikanischen Hand- 
schrift der ülf ersten Bücher aus dem nennten, und einer floren- 
tinischen aller zwölf Bücher, dem nur das letzte Blatt fehlt, ans 
dem zehnten Jahrhundert, nebst Varianten, lateinischer Ueber- 
setzung, einigen erläuternden Anmerkungen und lehrreicher Vor- 
rede von Bernhard von Montfaucon in dessen 
Gollectio nova patnun et scriptorum Graecomm. Tom IL Pa« 

ris 1707. ioLf wo es von pag. 113 bis 346 geht, unter dem 

besondem Titel: 
Cosmae Aegyptii monachi Christiana topographia, sive 

Christianorum opiuio de mundo. 
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Sprengel *) gedenkt noch einer zweiten Ausgabe in einer 
ähnlichen Sammlung unter dem Titel : 
Veteram patnun analecta noTa^ Venetiia. 1781. fol.» 

£e ich sonst nirgenda aogegeben finde. Eziatirt sie, so ist aie 
doeh schwerlich mehr als eme Wiederiiolang der eratgenaiuiteD 
Ausgabe. Doch schon Tor Montfaucon hatte Bigot die hiato- 

nach und naturhistorisch wichtigsten Stücke des Werks ans der 

genannteil Üorentiner Handschrift copirt und nebst einer franzö- 
sischen Uebersetzung abdrucken lassen in : 

Belation de divers voyages curieux, qui n'ont pas M publi^s, 
et qu^on a traduits ou tir^s des originaux etc., par Melchi* 
sedech Thövenot Vol. 1, part. I. Paris 1695. foL» 
anderer noch früher erschienener Bmchstiicke nicht an gedenken. 

In zwei längst verlorenen Werken, einer Beschreibung 
der ganzen Kr de und einer Astronomie, die wir nur noch 
aus der Vorrede zu dem dritten Werke, der christlichen Topo- 
graphie, kennen, hatte Kosmas zu beweisen gesucht, die Krde 
wäre ein flachen von 0?t nach West verlängertes, vom Okeanos 
umströmtes, und hinter deTnselben von hohen, den Himmel tra- 
genden Mauern eingeschlossenes Viereck ; der Nil, der Indus» der 
auch Ganges heisse, der Euphrat und der Tigris mren die vier 
Ströme des ausserhalb der Mauer im Osten gelegenen Pamdieses, 
welche den Okeanos und die Erde bis an ihren neuen innerkalb 
der Mauer befindlichen Quellen durchströmten ; ausserdem entreck- 
ten sich vom Okeanos aus vier Meerbusen mehr oder minder tief 
ins iFeste Land, von Westen her das Mitiehneer, Yon Süden der 
arabische und persische Meerbusen, Und von Norden das kas«* 
pische Meer; im äussersten Norden aber stände ein hoher kegel- 
förmiger Berg, hinter welchem sich die Sonne des Nachts ver- 
berge, und zwar, je nachdem sie höher oder tiefer hinter ihm 
wegginge, bald kürzere bald längere Zeit; unter dem Him- 
mel , dm Wohnsitz der Seligen , bewegten sich die üestimey 



1) Sprtngtlt Chaehiekt* dir Bo*amk I, & 187, 
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Ton Dümoiieii geführt; über diesem Hinimel der Seligen be« 
fände sich, durch eine Wasaerschicht getrennt, noch ein zwei- 
ter Himmel, zu welchem sich allein Christus erhoben hätte, u. s. w. 
Dieses System des Weltgebäudts, woran nach Kosmas jeder Christ 
glauben sollte, well es allein der Bibel entspräche, hatte nicht den 
ungetheiiten Beifall, den er erwartete, gefunden ; es weiter zu ent- 
wickeln und gegen seine Widersacher zu vertheidigen, schrieb er, 
wie er Belbst in der Vorrede sagt, die fünf ersten Bücher seiner 
flogenannten christlichen Topographie; wnl aber auoh damit die 
Gregner noch nioht aar Bube gebracht waren, fügte er nach und 
nach in gleicher Abfliobt noch rieben Bücher binau, und unter- 
warf die früher erschienenen riner öftem XJeberarbritung. So er- 
USrt wenigstens Montfancon mit vieler Wahrscheinlichkeit nicht 
nur die nnglaehe Ausdehnung des Werks in Yersebiedenen Hand- 
schriften, die er lür eben so viel verschiedene Redactionen hält, 
sondern auch die scheinbar einander widersprechenden Zeitan- 
gaben im zweiten und zehnten Buch. 

Im zweiten Bnch wo er die berühmte adnÜtische Inschrift, 
eins der merkwürdigsten historischen Documente des Altertbnms 
mittheilt, erzählt Kosmas, er hatte sie copurt vor ungefähr fünf 
und zwanzig Jahroi, zu Anfang der Be^erong des Justinus, als 
sich Elebaan König der Axomiten zum Kampf gegen die Ho* 
meriten rüstete. Dieser Krieg fiel nach Montfaucon in das Jahr 
522 (nach Asseman 521), das heiset 4 (nach Assemann 3) 
Jahr nach dem Regierungsantritt Justinus I.; dazu 25, giebt das 
Jahr 547 (nach Asseman 54<')) für die Abfassung des zweiten 
Buchs. — Im zehnten (nicht öiiten) Buch ^) (wie wiederholt irrig 
bei Montfaucon steht) beruft sich Kosmas dagegen auf das Zeug- 
niss „des noch in Konstantinopel leb^den Schismatikers Xheo- 



1) Co«ma«, pag. 140, eÜL Mm^aueon, 

3 €t S, Die Differeiis beruht auf derBedaefeion Tenohiedener Asten saf die 

tmsrige. 

3) Co 9mm*, pag. SSO et 
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dosios,*' und bald darauf auf das sdnes >,kOn]icli ventoibaiea 

Voro^ängers Thimotheos." Dieser letztere starb aber 535, und 
sein Nachfolger Theodosius waxd bereits 16 Monate nach seiner 
Ordination im Jahre 53G exilirt. Hiernach scheint es, als hätte 
Kosmas sein zweites Buch 11 — 12 Jahr spater g-pschrieben als das 
zehnte, nbglcicli das zehnte zu den Nachträgen gehört. Vcrmuth- 
lich ist daher die Zeitbestimmung des zweiten Buchs einer der 
Zusätze, welche die Ausgabe letzter Hand erfuhr. Worauf Karl 
Bitter ^) seineii Ausspruch gründet, Kosmas wäre ein Zeitgenosse 
des Kaisers Jusdnus II., der erst 565 zur Be^erung kajn» weiss 
ich nichty bin aber weit entfernt» ihn zu bek&npfen, sondern halte 
es vielmehr für wahrscheinHch» dass unser Kosmas derselbe ist» 
dem Alex andros Trallianos ungefähr um dieselbe Zeit» wie 
wir sahen» seine Therapie widmete mit der Bemerkung» er hätte 
unter den Barbaren gelebt >). Um so weniger theile ich des F»- 
bricius ') Vermuthung, Kosmas wäre nur v'm dem Kosmographen 
ertheilter Beiname, und lege wenig Gewicht auf den zuiälligeu 
Umstand, dass Photios *) zwar sein Werk, doch nicht seinen Na- 
men kannte. 

Auch den Bdnamen Indikopleustes» der Indienfahr^» den 
ihm eine wiener Handschrift*) giebt, macht, man ihm streitig. 

Karl Ritter sagt von ihm (a. a. O.) mit nachdrücklichen Worten : 

„Kosmas, ein Kaufmann, später ein Mönch und Zeitgenosse Kai- 
ser lustins II., ging, um Handel zu treiben, nach Adule, damals 
dem berühmtesten Hafen des axumitisch-äthiopischen Königreichs, 
nahe dem heutigen Arkeko» wo er seinen Verwandten ^) Sopater 



1) Eitter, Erdkunde VI, S. 28. 

2) Alt*»» Tr Kilian, X2J, cap. 1, poff* 666 tdit, ^roMO-laluMM. 

3) Fmhriti, bOliotL graee, H, pag, 612. 

4) PUtii UbUoA. codex 36, 

9) Lamheeii bibUodL CbMor* Vhtdobon, JJI, pag. 21. 

9i) Das ist eia kleiner aus Montfaacons lateinischer Uebersetzung barror* 
gegangener Irrthnm. Im Text ttaht niobts von Verwandtschaft. Tts nn^ 
t^y iyiuö&a nquYfuntvQfjtivmv hyofMunt Siinttt^s^ sagt Kosmas 337. Mont- 

i 
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fand, der so eben von Taprobane zurückgekehrt war. Von die- 
sem Sopater und dessen Schiffsgefahrteii sind die Nachrichten über 
Zeilan und dessen Handel, die Kosmas seiner Topographia Chri- 
stiana einverleibte, weshalb man ihn selbst früher allgemein, aber 
imgf mit dem Beinamen Indikopleustes, der Indienfahrer, zu be« 
mchnen pflegt*' — Das ist in Besng auf Zdlan, nnd in solem 
man Indien nnr das heutige Indien im Sinne hat, sehr richtig, 
in sofern damit aber behauptet zu werden scheint (ich sage nur 
scheint), Kosmas selbst wäre nicht über Adule hinausgekom- 
men, stimmt es mit seinen eigenen Aussagen nicht überein. Wahr 
ist, während er bei äthiopischen Merkwürdigkeiten so oft ver- 
sichert, das hätte er selbst gesehen, wahrend er von seinem 
Aufenthalt in Adule wiederholt erzählt, berichtet er über den Indus, 
der auch (ianL^es g;enannt werden soll, über die Küste Malabar 
(Male, die Pfeliergegend) , über Zeilan (Taprobane der Römer, 
Sielediva der Eingeborenen über die Malediven (die kokostra- 
genden Inseln um Zeilan), oder gar über China (Tzinitza) stets 
ohne jenen Zusatz, oft ausdrücklich nur noch Erkundigung bei 
Andern. Gleichwohl erstreckten sich sdne Reisen jedenfalls weit 
über Adule lunaus. Denn nachdem er von den irier Meerhusen ge- 
sprochen, die sich vom Okeanos aus in's feste Land hinein ziehen 
sollten, fährt er so fort 2) : „des Handels wegen befahr ich die drei 
Busen, den römbchen, den arabischen und den persischen, sowohl 
die Anwohnenden, wie auch die, welche diese Orte besuchen, 
fleissig ausforscliend." Und gleich darauf erzählt er von einer 
Fahrt, die er einst nach Innerindien {sttI tr^v iaioieQav ^Ivölav) 
gemacht. Man war noch nicht weit über jßarbaria hinaus, worauf 
Zingion (die nach Zanguebar hin RÜdwestlich streichende Küste 
Afrika's) folgt, als man viele Sturmvögel {(Jovaq>a) und uugünatige 

faucon übersetzt: QnidMn ex nostratiboa, qoi mercatnram ezercebant, 

nomine Sopater. 

1) Nach Lassen (indische ÄlterthumsJcunde /, Ä 201) lieisst die Insel im 
Paii öibaladipa, im Sauäcrit Sinbaladvipa , d. h. die Insel Sinhala, iroi^aa 
der heatige Name Zeilan entstanden iit. 

9) Cotmas, pag. 132, 
Meyer, Geteh« der Botanik, n. 25 
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Witterung antraf, dass man in den Okeanos fortgeriBsen za wer- 
den fürchtete, und den Steaecmaim Itnka, also nach der arabischen 
Küste zvL Stenern anfldiete, von wo dann die Fahrt vennttÜüich 
bis znin perrischen Busen fortgesetzt ward. 

Als Kosmas sein Werk schrieb, befand er sieh, von «ner 
langwierigen Krankheit genesen, in Alexandrien Beide Hand- 
schriften, deren sich Montfaucon bediente, nennen ihn den 
Mönch, und wo, ausser in einem Kloster, hätte er auch die 
reiche Literatur, besonders der Kircheaviiter , gefunden, die er 
bei seiner Arbeit benutzte? Gewöhnlich nennt er seine Quellen, 
doch nicht immer : vieles iu seinem fünften rein theologischen 
Buche stimmt, wie Allatius 2) bemerkte, wörtlich Tihcrein mit der 
unter dem Namen des Chronicon paschale bekannten theologisch- 
historischen Compilation, und zwar mit dem frühem Theil dersel- 
ben, welcher nach Du Fresne ^) in die erste Hälfte des vierten 
Jahrhunderts fällt. Beide Schriftsteller benutzten also, da Kos- 
mas später schrieb, und der Verfasser des Chroniken bloss com- 
pifirte, stillschweigend gleiche Quellen. Es wäre nicht unwichtig 
zu wissen, ob Kosmas bei seinen naturwissenschaftlichen Berich- 
ten auch ältere Schriftstell^ benutzte ; Spuren davon zu entdecken 
gelang mir indess nicht. Noch will ich nicht unbemerkt lassen» 
dass der Scholiast des ApoUonios*) das erste Buch der Aegyp- 
tiaka eines Kosmas citirt, ob ein Werk des unsrijren, oder 
vielleicht einen Theil seiner verlorenen allgemeinen Erdbeschrei- 
bung, bleibt zweiielhaft. 

Und nun zum botanischen Inhah der sogenannten christlichen 
Topographie. Buch II, pao^. 139 nennt Kosnns nls Ausfuhrartikel 
des "Weihrauchlandes in der Nähe des lieuti«^en Cap Guartla- 
fui den Weihrauch, die Kasia und den Kalamos« 



1) Cf « m fl! .<? , pafj. 114, 124. 

2) A Hat ins de purgatorio pag, 942, nach fahrte, htbl. graec. VItpag.243» 

3) Z>u Freaii€ pra*fat. ad Chronic, panchal. pag. XX. 

4) Schol. graec. ad Apollonium IV, vers. 262, uach Fabric* bihiioüu 
graec, JJ, pag. 619, 
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Seite 149. Der Indus, auch Ganges genannt, besitze Ki- 
boria, die sogenaimteii Neilagathia) Phylla, Lotaria, 
Krokodile, nnd was sonst noch der Nil gleidbialls besitze. Das 
ist nicht ganz klar. Kiboria sind, wie wir ans Dioskorides 0 
wiMen, die verkehrt kegelförmigen Rec^taeola unseres Nelnm- 
bium speciosnm, die TrSger der BOgenamüen ägyptischen Bohnen. 
Neilagathia, wörtlich Nilgüter, deutet Sprengel mit einem 
fVagezdchen auf Amm Colocasia. Phjlla, Blatler, worunter 
gewöhnlich das Malabathron, die gewürzhaften Blatter einer Lau- 
rinee verstanden werden, nimmt er auch hier unbedenklich in die- 
sem Sinne. Aber Malabathron wächst weder im Nil noch im In- 
dus noch überhaupt im Wasser, und kam, wie wir bei Arrianos 
Alexandrinos sahen, aus ilinterindien über Zeilan in die West- 
länder. Deshalb vermuthe ich, dass Phylla hier wörtlich zu ver- 
Rtehen ist, dass die Blätter des Nelumbium gemeint sind, die man 
bekanntlich zu Trinkgefäasen und sonstigem Hausgeräth benutzte 
Dann wären die Neilagathia unstreitig die ägyptischen Bohneu 
selbst Lotarion, offenbar von Lotos, unserer Nymphaea Lo- 
tos, ist grammatisch eine lateinische Form wie Juncarium, Spar» 
tarium tt. 8. w», dergleichen die spätere griechische Sprache viele 
in sich aufnahm, also dne mit Lotos bewachsene Stelle, 

Buch XI, das wichtigste für den Natuiforaoher^ führt den 
Titel : Beschreibung der indischen Thiere ihi4 der Insel Tapro- 
bane. ' Mitten unter den Thieren kommen zwei Pflanzen vor, 
aber zwei der wichtigsten, deren Beschreibung ich vollständig 
einrücke. 

Pagina 330. „Pipe (sicl). Dies ist der Pfefferb:ium. Je- 
der Baum schmief^t sich an einen andern hohen und unfruchtbaren 
Baum . wegen seiner Zartheit und Schwäche, gleich wie die 
zarten lieben des Weinstocka. Jede Traube hat eine zweiblät- 
trige lebhalt grüne Hülle, wie das Grün der Baute»'' . 



1) Dioseorii, JJ, cap. 218, 

%) Sprengelf Guddekt« der B^iUmik 1, 8, U8, 

9} Vergl. Strahn XVJI, eap, 1, §. lö, pag* 79$ <«fö. ComKUnL. 

25* 
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„Arg eil ia. Der andere Baum ist der der sogenaiiiiteii Ar- 
geOien, das hdlsst der grossen indisehen Nüsse« Von der Dattel* 
palme unterscheidet er sich nur dadurch, dass er grosser ist so- 
wohl an H$he wie an Dicke und an Wedehi. An Fmcht trilgt 

er nur zwei bis drei Scheiden mit je drei Argellien. Sie schmecken 
äusserst süss und angenehm wie frische Nüsse. Anfangs strotzen 
sie von einem sehr sü^^rn Wasser, uelciies die Indier statt Wein 
trinken. Man nennt dies (letrÜTik Ronrhosura; es ist äusserst 
süss. Reift aber das Argeliion, und bewahrt man es auf, so er- 
härtet im Umfange das Wasser zur Schale, und in der JVIitte 
bleibt es unerhärtet, bis endlich auch dieses verschwindet. Nach 
längerer Zeit wird aber die erhärtete Flüssigkeit ranzig , und läset 
sich nicht mehr gemessen.*' — Das ist unverkennbar die Kokos- 
nuss, im Sanskrit NAriklla» woraus das arabische Nargil abzulei- 
ten. Daher Lassen') auch bei Kosmas Nargelia lesen mochte« 

Nun folgt die Beschreibung der Insel Taprobane, auch noch 
Pagina 336, woraus ich nur Weniges henrorhebe. Diese von den 
Indem Sielediya, von den Griechen Taprobane genannte Insel 
liegt jenseits der Region des Pfeffers (d. h. der Küste Malabar), 
umgeben von unzähligen kleinen Insehi (den Malediven), die jede 
mit süssem Wasser und Argellien versehen sind (S. 337). Aua 
China (hier mehnnals Tzinista, früher Tzinitza genannt) und an- 
dern entfernteren Tläfen empfängt Taprobane rohe Seide {jifra^iv), 
Aloe, Gewürznelken und Tzandana (,,wahrscheinlich , sagt 
Bitter 2), das nur im Osten dnheimische Agilaholz , obwohl jenes 
gewöhnlich für Sandelholz gehalten wird, das aber in Vorder- 
indien einheimisch ist/' Nicht so Lassen'), der, gestützt auf 
den gewöhnlichen indischen Namen des Santalum album, K*an- 
dana, die Tzandana des Kosmas für Sandelholz, und seine yoiv 
hergehende Aloe fiir Agilaholz hält.) Von da gehen diese Waaren 
nach den äussern Landern, nach Male, wo der Pfeffer wächst, 

1) Lassen^ indische Alterthumskunde t /» S. 267. 

2) RitiPT, Frdhi.^dr VT. S. 29. Vom AglUhok von AquUsria Agallocha 
Eoxb. handelt r r ausführlich JV, S, 933 ff, 

3) Lasten a, a. O., lü. 2ai. 
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und KalUana (nach Bditet ') bd Bombay) , wo Erz gewönne md 

und Sesamholz und andere Gewänder {y.ai isrjoa^uva fvlcr nal 
eiEQct 'i^tdzici). Daa verstehe ich uiclit, da das Sesamholz doch 
kein Kleiderstoff sein kanu. Ich halte die Stelle für verdorben 
und daher jeden Versuch das Sesamholz zu deuten , für fruchtlos. 
Ritter*), gestützt auf die geographische Verbreitung des Sandel- 
baums in Vorder- und des Agilabaums in Hinterindien, hält dies 
für Sandelbolz. Das scheint mir, da wir uns beim Mangel von 
Beschreibungen yor allem an die Namen zu halten haben, und 
der Name Tzaudana das Sandelholz so deutlich bezeichnet, zu 
gewagt). Auch nach dem Indus, wo es Moschus oder Eastoreum 
und Androsiachys (? Tielleioht Nardostachjs) ^ebt, führt Ta- 
probane . seine Waaren aus. Nun zShlt Eosmas die ffilen auf 
Tom Indus bis Taprobane. Jensdts dieser Insel nennt er nur 
liüch zwei Häfen, Marallo und Kaber. Darauf, sagt er, folgt die 
Gegend, von wo die Seide kommt. Weiterhin ist kein Land 
mehr, denn China wird östlich vom Okeanos umgeben. 



Fünftes Kapitel. 

Lateinische und Ein griechischer Schriftsteller zwischen 
JustimfUius Tode und dem Zeitalter Karls des Grossen 

(565 — cc. 800). 

f. 59. 

Isidorus Hispalcnsis. 

Fast ein Jahrhundert nach Kosmas und Alexandros Trailianos, 
fem von den früheren Hauptsitzen der Kultur hervorgegangen aus 
der Feder eines Gothen, treffen wir endlich \neder ein Werk, 
das die Botanik wenigstens berührt^ des Isidorus Hispalensis 
Origines oder Etymologiae« wie er selbst m den Briefen an 

1) Ritter a. «, 0. 
%) Ebenda. 
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seinen Freund Braulio *) das Werk abwechselnd benennt. Am 
besten bearbeitet ist es von Fr. Wilb. Otto im dritten Bande 
des von Fr. Lmdeiaann heransgegebenen Corpus grammaticomm 
Latinomm retenuD. Lipsiae 1838 in 4. 

Von Tomeftnaer, vielleicbt gothischer Abkunft') in Cartagena 
geboren 9 widmete mch Isidonii dem geistlichen Stande, ward um 
596 Biflchol ton Sevitta, und Terwaltete sein Amt bis zu seinem 
Tode im Jahr 686. Die Menge und ManniehMtigkeit hddnischer 
und ohiistlieher Schriftsteller, die er gelesen, und die Terhültnias- 
mSssig nicht minder zahbeiohen und mannichfaltigen Weike, die 
er als Compilator daraus zusammengeschrieben, erinnern an den 
altem Plinius, und mit Recht war er der Stolz seiner Nutiuo, die 
Bewunderung seiner Zeit wie des ganzen Mittelalters. Doch wie 
tief war das geistige Leben von Plinius bis auf Isidor ü6 abermals 
gesunken! Alle« umfassen der Anlage nach die Origine.-, Gott 
und Welt, Himmel und Krde, Mineral* Pflanzen- imd Thierreich, 
Geographie, Geschichte, Staats- und Rechtskunde, Philosophie^ 
Mathematik, Musik, Kriegskunst, Medicin, nebst Künsten und 
Gewerben aller Art; auegeführt ist so gut wie nichts, man hehall 
sich mit den Namen der Dinge und Personen, mit wunderlichen 
Etymologien und schielenden Definitionen. So handelt das ganze 
▼ierte Buch iä dreizehn Kapitelii 1. Ton der Medicin, 2. Tom Na« 
uien, 8* den Erfindern derselben, 4. von den drm medicinisehen 
Beeten, 5. von den vier verschiedenen BSiten des Körpers. 6. von 
den acuten, 7. den chronischen, 8. den Hautkrankheiten, 9. von 
den Heilmitteln, 10. von den medicinischen Büchern, 11. von den 
Instrumenten der Aerzte, 12. von Parfümerien und Saiben, und 



1) Abgedruckt nnterandern vor der gleich zu nennenden Anagabe tob 

Otto, 

2) Nicol. Antonii hihU>'hi < a Hispana vetttx. Romae vol. 7, 1696^ pag. 243 
sqg, handelt ausfuhrlich und mit Benutzung schwer zugänglicher Quellen 
▼on dee laldoru» Leben and Schriilen. Ueber seine Herkunft wird, ab- 
weidiend tob Andeni, gesagt: Pareotibiu (Hispano — Roiiiaau,*iit eredimiM, 
non Gothiois). Der Grand dietes GUabena, Tielletcht National -Bitelkeit, 
Krird venchwiegen« 
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13. vom Anfang der Medicin. Lauter Definitionen und Wort- 
erklärungen; nicht eine einzige Krankheit wird beschrieben, die 
Heilmittel nicht einmal genannt» sondern nur eingetheilt nach ih* 
rer Wirkung ex Contrariis und ex Similibna, oder nach ihrer Be- 
reitungsart in Catapotia, Eieotuaria, Cataplasmata u. dgl. m. Nur 
das siebzehnte Buch vom Landbau und von den Pflanzen, 
obechon in gleicher Weise behandelt^ bietet uns etwas mehr dar. 
Es enthält folgende K^itel: I. von den TandmrthBohaftfiehen 
Schriftstellern, 2. vom Feldbau, 3. ypn den Getreidearten, 4. von 
den Hülsenfrüchten, 5. vom AVelnstock, 6. von den liaurnen, 7. 
von den besondern Nanäen der Bäume, 8. von den aromatischen 
Bäumen, 9. von den aromatischen und inulpm Kräutern, 10. von 
den Gemüsen, und 11. von den wohlriechenden Gemüf?epflanzen. 
Dabei hatte das Etymologisiren wenigstens das Gute, dass es zu 
einigen beschreibenden Zügen Veranlassung gab, wie z. B. wenn 
Tamarix und eben so Marrubium von amsnim, bitter, abgeleitet 
werden, wegen ihres bittem Geschmackes; doch kommen oft auch 
ohne Beziehung auf Etymologie. kurze, inewohl vielleicht ohne 
Ausnahme erborgte Beschreibungen vor. Plinius war dabei Haupt- 
quelle. Oft stehen auch griechische und lateinische Synonyme 
beisammen, meist wieder wegen der Etymologie, mitunter auch 
Trivialnamen, vermuthlioh spanische.' Einige nur mit dergleichen 
Namen bezeichnete Pflanzen, wie Herbitum, Turbiscus u. s. w,, 
sind durchaus unerkläilich, wenn sie sich nicht, wie diese im 
Spanischen erhalten haben (Erbato ist Foeniculum, Torvisco ist 
Daphne Mezereum). Bemerkenswerth sind, wie bei Varro, »o 
noch weit häutiger bei Isidorus die morphologen Definitionen. 
Eine Menge solcher Bestimmungen geht der Aufzählung der Ge- 
treidearten und der Varietäten des Weinstocks voran; das Kapi- 
tel von den Bäumen enthält nur Terminologie, indem die beson- 
dem. Baumarten erst im folgenden Eiipitel aufgezählt werden; 
manches der Art findet zerstreut auch weiterhin, z. B. bdm 
Öelbaum, bei manchen Krautern und Gemüsen. Man sieht, wie 
wichtig Isidorus zum Yerständnivs anderer Schriftsteller ist, die 
uns mit blossen Pflanzennamen abfertigen. Doch muss man ihn 
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mit Vorsiclit benutzen; denn Pßanzenkenner war er gewiss nicht» 
and, wie er selbst klagt, wechseln die Namea mit den Orten* 
Jedenfalls wird ein Register der bei Isidorus Yorkommenden Pflan- 
sen bei antiquariach- botanischen Untenuchnngen von Nutzen aein, 
und noch beaaaaen wir keine. 

Pflanzenverzeichniss 
an dos Isidoras siebzehntem Buch der Etymologien 
nach der Ausgabe von Otto. Die erste Zahl giebt das 
Kapitel» die zweite den Paragraphen. 

Abies seu Gailica quorundam nigra eademquc Labrusca 9, 

7, 32. 91. 

Abiotanun 11, 7. Amygdala, LatineUva longa 7, 

Absinthiom 9» 60. 23. 

Acer 7, 41. Anobusa 9, 69. 

Aoanthus 9, 20. Anesnm Graeooy Latme Anisom 

Aconifum 9, 25. 11, 

Acorura 9, 10. Anethum 11, 6. 

Acridium siehe Scammonia. Ani^ura siehe Anesum. 

Ailoi üum 3, 6. Apiacon 9, 80. 

Ai^aricum, radix Vitis albae 9, 84. Apiuiu. Ejus genera sunt Pe- 




oder nach einer andern 




Lesart Alant, siehe Inula. 
Albutium siehe Asphodelns. 
Mira 9, 99. 
Allium 10, 14. 
Ahius 7, 42. 
Aloa 8, 9. 
Aloe herba 9, 28. 
Althea, Malya amstis, sive Mal- 



vae VIBCUS 9,76. 
Amaracns siehe Sampsuchus. 
Ambrosia, quam Latini Apimn 




Apium silvestre siehe Ambrosia. 
Apopores 10, 16. 



Arcuraen siehe Iris Illyrica. 



Aristolochia rotuoda et lonira, 



20. 

Amoglossos, a Bomanis Plan- 




quam et Dactylintem voeant, 



silvaticum voeant, 9, 80. 

Amomum 8, 11. 

^!Afi7ielnc Ifvxr , «ive Brionia, 



cant, 9, 90. 
Z4fi7t6kos fxilaivaf /i, e. Vitis 



quam Latini Yitem albam vo- 



tago dicitur, 9, 50. 
Artemisia 9, 45. 
Anmdo, CanuA Teteram 7, 57. 

Asarum 9, 7. 
Ascalonia 10, 13. 
Asparagus 10, 19. 
Asphooelus, quam Latini Albu- 



tium voeant 9, 84. 
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Asplenos siveScoIopendrios 7,87. 

Atnplez 10, 16. 

AveUanae, a Graecis Pontieae 
appeUantur 7, 24. 

Avena 9, 105. 

Balsamnm R, 14. 

Bdellium 8, 6. 

Beneola 9, 84. 

Beta 10, 15. 

Blitum 10, 15. 

Brassica 10, 16. 

Brionia siehe ^fimlog Xsvx^, 

Buglossos 9, 49. 

Buphthalmos 9, 93. 

Buxus 7, 53. 

Caerefolium 11, 7. 

Calamitis 9, 84. 

Calamus aromaticus 8, 13. 

Caliurus 9, 56, Vermuthlich 
blosser Druckfehler statt Pa* 
Uams, da diese in alteren Aus- 
gaben angenommene Lesart 
nicht einnml als Variante no- 
tirt ist. 

Canna Piehe Arando. 

Capilluin Veneria 9, 67. 

Capparis 10, 20. 

Caprificus 7, 18. 

Cardamomum 9, 10. 

Gardiras 10, 30. 

Ganz 9» 102. 

Gasia 8, 12. 

Castanea 7, 25. 

KeSoonrlov Biehe Medica arbos. 

Cedrua 7, 33. 
Geisa 7, 20. 

Gentaiirea, eadem et yfiuvijawg, 

eadem et Fei terrae 9, 33. 
Gentehum 3, 12. 
Gepa 10, 12. 
Cerasus 7, 16. 
Ghamaediys 9, 47, 



GhamaeKeon, qoae Latine Vis- 

carago Tocatiir 9, 70. 
Ghamaemelon 9, 46. 
.Ghamaepitys, quam Latini Cu- 

curbitulayem Tocant» 9, 86. 
CheHdonia 9, 36. 
Cicer 4, 2. 
Cicuta 9, 71. 

Gimicia. Graeci eam Kögiov 

vocaverunt. 9, 57. 
Ginnamomum 8, 10. 
Gitocatia, quam vulgus corrupte 

Citocotiam vocant» 9, 65. 
Citria siehe Medica arbos. 
Golena siehe Origannm. 
Golocasia 9, 81. 
Colocynthis 9, 32. 
hun'og siehe Cypressus. 
Coquimella, (juam Latiui Prunum 

Tocant, alu Nisam, 7, 10. 
Goriandmm 11, 7. 
Kogto» siehe ämida. 
Gornus 7, 16. 
Gostum 9, 4. 
Grocum 9, 5. 
Gucumeres 10, 16. 
Gucurbita 10, 16. 
Gucurbitularis siehe Chamaepitj^s. 
Guminum 11, 6. 
Gyclaminos 9, 89. 
Gypemm 9, 8. 

Qrpressus seu KSvog^ 7, 34. 
Daotyli 7, 1. 

„ nucaleSyGraecommxtf^iOH 

ToL 7, 1. 
Dactylinte siehe Aristolochia 

longa. 

Dactylosa siehe Paeonia. 
Daphne siehe Lauras. 
Dauens 9, 65. 

Dictamnnm, quidam Latinorum 
Poleium Martis TOCant, 9, 29. 
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Dracontea 9, S5. 

Ebenus 7, 36. 

Elleborum 9, 24. 

Epimelis 7» 12. 

Epithjmum 9, 13* 

Erigeron , Latini Senecionem vo- 

cant, 9, 53. 
Eruca 10, 21. 
Ervum 4, 8 und II. 
Eeculus 7, 28. 
Euphorbium 9, 26. 
Faha 4, 2 und 3. 

„ Ae^yptiaca 4, 3. 

„ Synaca siehe MeUa. 
Fagus 7, 28. 
Far 3, 5. 

Fei terrae siehe Centaurea. 
Fenieulum , Graeci Md^a^itov 

vocaui, 11» 4, 
Fenila 9, 95. 
Ficus 7, 17, 

„ Ae^tia 7, 17. 
Filiz 9, m 
Foliuin 9, 2. 
Fraxinus 7, 39. • 
Fu 9, 7. 
Fucufl 9, 98. 
Fim^i 10, 18. 
Galbanum 9, 28. 
Gallica siehe Abies. 
Gknioularis^ herba nehe herba 

geniciilarifl. 
Gentiana 9, 42. 
Gladiolus 9, ^^3. 
Glycyriza 9, 34. 
Glvcyside siehe Paeonia. 
Gr;nnen, quod Graeci J^y^wüio' 

dicunt, 9, 104. 
Hedera 9, 22 und 23. 
Heliotropium» a Latinis Solse- 

qoimn noncqpalar. Ipaa est, 

quam LaAim Tninbum sUvatif> 



cum vocant. ilaec et Verm- 
caria 9, 37. 
Herba calicularis siehe Hyos- 
quiamus. 

^enicularis 9, 83. 
„ rnsana siehe HyosquiamoB. 

lanaria siehe Struthios. 
9, .lueemaris siehe Phlomos. 
„ pulicaHis «iehe X*hyllioB. 

Bahitaris siehe iiosmariaae 

und Strychnos. 
„ sauguinaria siehe Poiygo« 

nos. 

Herbitum 7, 55. 

Herpillos» apud nos SerpiUos. 

Eadem etMatris animula, 9, 51« 
Hierobotane. Pontifices Sagmen 

vof'nnt. Hnec et Verbena, 9, 'xy, 
Hii)poseUnon 11, 3. Siehe auch 

Anium. 
Hordeum 3, 10. 
Hyacinthus 9, 15. 
Hyosoniamos, a^ Latlnis dicta 

Ilerba ealieularis. Vocatur et 

Herba insana , vulgo Millimin- 

drum, 9, 41. 
Hysopum 9, 39. 
Hex 7, 26. 
Intubus 10, 12. 

silvaticus siehe Helio-. 
tropium. 
Inda, quam Alam rtistici vocant 

11, 9. Eine andere Leaart fSot 

Alam ist Alant. 
Irls lllyrica, a Latinis Arcanien 

dicitur, 9, 9. 
Juglans siehe Nuz. 
Juncus 9, 96. 
Juniperus 1, 35. 
Labmsca 5, 3. Siehe auch 

Lactaoa 10, 11. 
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Lactuca agrestis, quam Sarra- 
liam nominamus 10, 11. 

liBpatum, riebe Lapisthus. 

LapisthiiB sen Lapattim 10, 20. 

Lappa 9, 84. — A Graecis (2><- 
toof^QioiTng vocatnr 9, 66. 

Lappago 9, 84. 

Lapsana, siehe Armoraca. 

Larex 7, 44. 

Laser 9, 27. 

Lauruö, Graece Daphne 7, 2. 
Legomma 4» 1. 
Lenticiila 4, 2. 

Lentis 4, 5. Die gewöhnliche 
Lesart ist Lena. 

Lentiscus 7, öl. 

Leporina, siehe Satyrium. 

Libanum, siehe Thus. 

Ligusicium 11, 5. Eine andere 
Lesart ist Liguritium, was um 
80 mehr für sich hat, als Isi* 
doniB den Namen von Ligu- 
ria ablritet. Dies angenom- 
men, konntetee für Liqoiiitiiim 
stehen. 

Lilia 9, 18. 

zJiuvr'idia, siehe Centaurea. 

Loliuin 9, 15. 

I^urandrum, sieheRhododendrum. 
Lotos, siehe Mella. 
Lncubros, rielie Phlomos. 
Lupinum 4, 2 und 7. 
Malomellus 7, 5. 
Malum 7, 4. ^ 

Armeniacura 7, 7. 
Duracenum 7, 7, 
„ Matianum 7, 4. 

Persicum 7, 7. 
„ Funicum 7, 6. 
„ terrae, siehe Mandragora. . 
Malus 7, 8. 

„ Cydonia 1, 4. 



Malva 10, 5. 

Malva agrestis, siehe Althea. 
MalTae yiscus, riebe Althea. 
Mandragora, quam Latini Malum 

terrae dicunt 9, 30. 
MctQttd-Qop, riebe Feniculum. 
Marrubium, quodGvaeciPrarinm 

dicunt 9, 58. 
Mastix 8, 7. 

Matris animula, siehe Herpillos. 
Medica 4, 8. 

Medica arbor. Haao Qraeci ilTe- 
di)6fif]Xoy, Latim Qtriam to- 

cant 7, 8. 
Melipepo 10, 16. 
Mella, Graece Lotos, Tulgo Faha 

Syriaca, 7, 9. 
Melopos arbor, Funica lingua vo- 

cata 7, 13. 
Meuta 11, 9. 

„ agrestis, Qraeci Kahsfiiv 
d-rjv, nostri Tolgo Nepe- 
• tarn yocayenmt, 9, 82. 
Mespila 7, 14. 
Meu 9, 10. 
Milium 3, 12. 

Millimindrum, riebe Hypsquia- 

mos. 

Morus a Graecis vocata, quam 
Latini Bubum a^pellant. 

Myrica, quam Latim Tamarieem 
vocant 7, 49. 

Mjrobalanum 9, 84. 

Myrrha 8, 4. 

Myrtus 7, 50. 

Napocaulis 10, 9. 

Napus 10, 8. 

Narciasus 9, 16. 

Nardostachys, siehe Nardus. 

Nardns, a Graecis Nardostachys 
appeUata 9, 8. 

Nasturtium 10, 17. 
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Nepeta, siehe Menta agrestia. 
Nixa, siehe Coquimella. 
Nux, Hanc alio nomine Latini 
Juglandem voisant 7, 21. 

„ longa, siehe Amygdala. 
Ocymum 10, 16« 
Olea 7, 62. 
Oleaster 7, 61. 
Oleomella 7, 11. 
Oleoselinum 11 , 3, siehe auch 

Apium. 
Olus molle 10, 16. 
Olysatniin 10» 16. 
Omnimorbia, siehe PolioB. 
Orchis, siehe SatTiium. 
Orcibeta 9, 84. 

Orig^Rniim , rpiod Latine Colena 

interpretatur 9, 76. 
Paeonia. Hanc quidam Glycy- 

sidem vocant, vel Pentorobon, 

vel Dact^losam 9, 48. 
Palionuy Biebe Galiunu. 
Palma» a Giaedi Pboeniz voea- 

tur 7, 1. 
Panace 9, 28. 
Paniciura 3, 13. 
Papaver 9, 31. 
Papyrum 9, 96. 
Pastinaca 10, 6. 

Pentaph^llon, quam Latini Quin* 

qa^ofium Tocant 9, 38. 
Paitorobofly dehe Paeonia. 
Pepo 10, 16. 

Petroselinom 11, 2, siebe auch 

Apium. 
Peuce, siehe Picea. 
Phaselos 10, 14. 
Phaselum 4, 2 und 6. 
0ilavd^Q(jjuogj siehe Lappa. 
Pblomos, quam Latini Herbam 

btceraarem yocant Eadem et 

LncabroB. 9, 73. 



Phlomos, Latini Verbascum ap- 

pellant 9, 94. 
Phoenix, siehe Talma. 
Pioea, Graece IIsvxt] 7, 31. 
Pinns, quam Gvaeci Pitin vo- 

oant 7, 31. 
Piper 8, 8. 
Pirus 7, 15. 
Pistacia 7, 30. 
Pisum 4, 2 und 10. 
Pitis, siehe Pinus. 
Plantago, siehe Arnoglossos. 
Platanus 7, 37. 
Poleinm 9, 59. 

„ Marlis, siehe Dictamnutn. 
Polios, a Latinis Omnimorbia di- 

citnr 9, 63. 
Poly^onos, Latini Ilerbam san- 

srninüriani vocant 9, 79, 
l'olj|)odion 9, 62. 
Pontica, siehe Avellana. 
Populus 7, 45. 
Porrum 10, 15. 
Portulaca 9, 80. 
Prasium, siehe Marrubium. 
Prunus, siehe Coquimella. 
Psyllios, quam Latini herbam 

pulicarem vocant 9, 54. 
Pyrethron 9, 74. 
Quercus 7, 38. 

Quinquef olium, siebe Pentaphyl- 
lon. 

Eadix, siehe Bapbamis. 
Rapa 10, 7. 

Raphanum Graeci, no^ Radicem 

vocamus 10, 10. 
Reubarbarum 9, 40. 
Reuponticum 9, 40. 
Rhaiunus, vulgo Sentix orsina 

7. 59. 

Bhododendron, qnod corrapte 
vnlgo Loraadnm Tooatnr, 1, 54, 



üiyiiizeü by GoOgle 



Baoh Vin. 

Eosa 9, 17. 

Bosmarinum, Latini Ilerbam sa- 

lutarem vocant 9, 81. 
liubia 9, 68. 
Bnbus, siehe Morus. 
Bnta 11, 8. 
Sagmen 9, 55. 
SaEx 7, 47. 
Sambaous 7, Ö9. 
Sampsuchus, quem Latini Ama- 

racum vocant 9, 14. 
Sarralia, siehe Lactuca agresüs. 
Satureja 9, 42. 

Satyrion. Vulgus vocant Stingum. 

Item et Orchia. Item et 

porina 9, 43. 
Sazilraga 9, 42. 

Scanunoma, quamLatiiuAcridiiiin 
Tocant, 9, 64. 

Scirpus ^^1. 

Scolopendrios, siehe Asplenos. 
Senecio, siehe Engeren. 
Sentix 7, 60. 

„ ursina 7, 59. 
SmiUas, aiehe Herpilloa. 
Süigo B, 7. 

SiUqua, siehe Xylig^yGon. 
Smapis 10, 9. 

Sisamum 3, 13. 

Solsequia, siehe Heliotropium. 

Spartus 9, 103. 

Squllla 9, 85. 

Squinum (Scboenum) 9, 11. 
Staphysagria 9, 86. 
Stingum, siehe Satyrinm. 
Stoechas 9, 88. 
Storaz Sf 5. 

StrathioSy quam quidam Herbam 

lanannm vooant, H, 5B. 
Stiychnos, Latine üerba saluta- 
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ris vocatuTy et Uva Inpina 

9, 78. 
Suberieä 7, 27. 

Öycomorus. Hanc Latini Celsam 
appellant 7, 20. 

Svmphjto« 9, 61. 

Tamanz, siehe M3rrica. 

Taxus 7, 40. 

Terebinthus 7, 52. 

Thus seu Libanum 8» 2 und 3« 

Thymum 9, 12. 

Tilia 7, 46. 

Tithymallum 9, 77. 

Trifolium, Graeci TQiifvXXov vo- 
cant 9, 72. 

Triphyllon, siehe TrifoKnm« 

Tubera 10, 19. 

Turbiscus 7, 56. 

Typhus 9, 100 und 101. 

TTimus 7, 43. 

Ulpicum 10, 14. 

ülva 9, 100. 

Urüca 9j 44. ^ 

Uva lupina, siehe Strychnos. 
Yerbaacum 9, 84. 
Verbena 9, 55. 

Vemicaria, siehe HeUotropinm. 
Vicia 4, 8 und 9, 

Viola 9, 19. 

Viscarago, siehe Chamaeleon. 
ViticeUa 9, 92. 
Vitis 5. 1 u. 8. w. 

„ alLui siehe 'It-^fimAng Aci'XJ^. 

„ nigra siehe „ fiiXaiva, 
Yohas 9, 88. 
Voivi 10, 19. 

Xjliglycon, quam Latini Siliquam 

vocant 7, ^9, 

ZinfTiber 9, 8. 
Zizania 9, 106. 
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§. 60. 

Der sogenannte Plinius Valerianus. 

So fest hat sich dieser Name mm einmal in die Literaturge- 
ßchiclite eingewurzelt, das8 nie ihn, obgleich er erweislich falsch 
ist, hinfort mit sich schleppen muss. Unter dem Titel Medicinae 
Plinianae lihri quinque gab Pighinucci 1509 zu Rom das Werk 
zum erstenmal kerans, welches man bald darauf einem gewis- 
sen Plinius Valerianus zusehrieb, . Zum zweitenmal erschien es 
in des Albanus Torinua Sammlung, von der ich schon bei 
Oribasios sprach» deren ToUstandigen Titel ich jedoch noch schul- 
dig blieb. Er heisst: 

De re medica huic volumini insunt : Sorani Ephesii peripa- . 
tetici et vetustissimi archiatri in artem medendi isagoge, hac- 
tenus non visa. D. üribasii Sardiani fragmentum de 
Tictus rafione quolibet anui tempore utili, antea nunquam 
aeditum (sie!). C. Plinii Secundi de re medica lihri V, 
accuratius recogniü et, nothis ac pseudepigraphis semotis, ab 
innumeris mendarum millibus lide vetustissimi codicis repur- 
gati. Ii. Apuleji Madaurensis philosophi Platonici.de 
herbamm virtutibus vere aurea et salutaris historia, e tene* 
bris erata et a situ rindicata. Accessit bis vice corontdis Li- 
bellns utilissimus de Betonica, quem qnidam Antonio Mu- 
sae^ nonnulli L. Apulejo adscribendum autumant» nuper 
ezcuBus. Praeterea rerum et verbomm locupletissimus. index. 
Cum gratia et privilegio Caesareo. — Am Schluss: Basileae» 
in aedibus Andreae Ch*atandri, mense Auguste, anno 1528 fol. 
Als Herausgeber nennt sich Torin us in der Dedications- 
schrift. Darin rühmt er auch die sclion auf dem Titel erwähnte 
sehr alte Handschrift seines angeblichen C. Plinius Secundus, legt 
sie sdnem Wiederabdruck desselben (d. h. der sogenannten Me-* 
didna Pliniana) zum Grunde^ und giebt einige Berichtigungen am 
Bande. Nur schade, dass er darin zu bescheiden » um nicht za 
sagen nachlässig war. Fast Zeile um Zeile liess er die handgrof- 
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lichsten Fehler onberichtigty und wie turbulent es beim Druck zu- 
gegangen sei , zeigt allein schon die Bemerkung zu Bach I, Kap. 
36: „Veteris lecdonis ordo» qaem sequebamur, qaoniam nescio 
qua injuria est neglectas, in calce prioris libri est repositus. Noch 
viel härter » vielleicht zn hart» artheilt Kühn ') über diese Arbeit 
des Torinas. loh bemerkei, dass dies die einzige Ausgabe ist» 
die ich besitze, and dass sie wenigstens für minder incorrect als 
die erste gehalten wird. — Die dritte Aasgab in der zu 
Venedig apud Aldi filios 1547 erschienenen Sanunlong alter Aerzte 
soll blosse Wiederholung der zweiten sein. Von einer vierten 
und iüiiiten, deren Fabricius (oder Ernesti) und Ledere 
erwähnen, ist die eine angeblich zu Basel 1546 oder 1549 fol. er- 
schienene sehr zweifelhaft, die andere, die sich in der strasburger 
Sanindung von 1533 befinden soll» zu streichen. In dieser Samm- 
lung steht sie nicht 

Um meine Leser nun sogleich zu orientiren» bemerke ich vor 
allem, dass das ganze Werk in einer medicinisch- diätetischen 
Excerptensammlong aus verschiedenen Schriftsteilem besteht, und 
daher streng genommen gar keinen Verfasser, sondern nur einen 
Redacteur hat; und dass man nach den Hauptquellen dr^ Haupt- 
abtheilungen davon za unterscheiden hat. Buch I bis III sind, 
wiewohl nicht ohne Zusätze, aus des PI in ins Natargeschiehte 
genonuneoi Daher der Titel der ersten Ausgabe, der nur auf 
diese drei Bücher passt, woraus ^ch dann ferner das Vorurtheil 
entwickelte, Plinlus wäre des Verfassers Name. Buch IV ward, 
wie wir schon früher sahen, so weit sich das noch vergleichen 
lässt, aus Gargilius Marti alis wörtlich abgeschrieben. Von 
Buch V sagt Choulant *) nach einer bi-ieflicheii Mittlieilung von 
Theodor Oehler, es führe in einem londoner Codex den Titel: 
Liber diaetanim diversorum mediconun h, e. Alexandn et aliorum ; 



1) Kührit opuMttfo oeadmlalJ, pag, SS$ »qq* 

%) Fahrieii, ÜbNoth. Mw, «did, ürnssH U, poff. m 

S> X< CUrct kitt, de la wudie^ fmg, 648, «dä, iT39, 

4) Chomlunt, OmdM dtr BildMamde ßbr dk iUan Mt««», & 430, 
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und wirklich fin le ich, dasa die 20 ersten Kapitel (weiter liabe 
ich nicht nachgesucht, und 4') Kapitel hat das Buch nur) ganz 
aus Alexandros Trallianos genommen sind Dic^^e I^nter- 
Scheidung machte man bisher nicht, und so kam es, dass, was 
man über das ganze Werk und seinen vermeinten Ver&sser aas- 
sprach, gidsserentheils nur auf die drei ersten Bücher paaste» 
nach denen man über das Ganze urtheüte. 

Gleich nach der ersten Erscheinang des Werks machte Paolo 
Giovio*) eine yon ihm in seiner Vaterstadt Como entdeckte an- 
tike Grabschiift bekannt« gewidmet den Manen des nnr zwei und 
zwanzig Jahr und sechs Monat alt gewordenen Arztes C. PH- 
nius Talerianus von seinen Aeltem. Mehr sagt sie nicht, und 
darin fand Giovio Grund genug, jcuen Plinius Valerianus für den 
Verfasser unseres Werks zu erklären. Alles, was ihm dabei zu 
statten kam, war der ursprünglich gewiss nur den drei ersten 
Büchern zukommende, von Pighinucci aber dem ganzen AVerk 
gegebene Titel M e d i c i n a Pliniana, und die beiden PI inii, 
welche Marcellus Empiricus zu seinen Quellen zählt. Der Eine 
war der Verfasser der Naturgeschichte, und weil der der Briefe 
unmöglich der andere sein konnte, s^ sollte es Valerius, und die- 
ser der Verfasser der Medioina sein. Der namenlose Bedacteiir 
selbst gab sich aber in der Vorrede gar nicht für einen Arzt aas» 
sondern schrieb im Gegentheil, um sich und die Seinigen von 
habsüchtigen Aerzten unabhängig zu machen. Wdt eher lassen 
die beständigen Belsen mit den Seimgen, von denen er spricht, 
auf einen Kaafmann oder Staatsbeamten rathen. Auch kann der 
Vielgereiste und Vielerfahrene schwerlich so früh wie jener Pli- 
nius Valerianus gestorben sein. Doch vergebens hob schon Le 
Clerc diese Widersprüche hervor, Vorgänger und Nachfolger hiel- 
ten an Giovio's Einfall fest. 

Der Wahrheit näher kam bald darauf ohne, wie es scheint, 
seinen Vorgänger zu kennen, Torin us. £r erklärte das Ganze 

1) Pauli Jovii tractcUus de piscibua RomantM, Roma« lSS4i foLf SS^ 

%) Siohe die SteUe in dieMm Bands S. 9» Amneik. 1. 
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lUr eine Sauunlwig medieiiuflcher Ekcerpte aus des PliniuB Natur- 
geBchiditei von einem Unbekannten nach den Krankheiten 
geordnet, wozo aber später ^el fremde Zusätze gekommen waren. 
Darum bezeichnete er alles, was er bei Plinius nicht nachweisen 
konnte, durch zwei Wamungszeichen als untergeschoben. Nur 
Eins vergass er , den Beweis , dass der Sammler selbst aus Pliaius 
allein gesammelt hätte. 

Ganz anders Otto Sperling*). Vielleicht zur Zerstreuung 
in seiiieui Kerker, scluieb dieser einen ausführlichen Commentar 
über den sogenannten Plinius Valerianus, der noch ungedruckt 
auf der königlichen Bibliothek in Kopenhagen liegte Einige Stel- 
len daraus Hess Kühn ^) abdrucken. Ihm erschien der Verfasser 
als Zeit- vielleicht auch Standesgenosse des Constantinus Africa- 
nu8, das heisst als ein Mönch des Klosters Monte Cassino aus 
dem zwölften Jahrhundert Eine auffallende Uebereinstimmung 
des Ausdrucks nahm er wahr zwischen unsenn Werke und jener 
mittelalteriichenUehersetzung desOribasios, welche Sichard drucken 
Hess, so dass er sich von der Gleichzeitigkeit beider überzeugt 
hielt. Dieselbe Uebereinstimmung entdeckte er auch mit Apicius. 
Ob er auch diesen ine z^V'ollte Jahrhundert versetzte, weiss ich 
nicht. Wegen eines Hispanismus, den auch Barth gewittert hatte, 
machte Sperling seinen Scliriftsteller muthmaasslich zum Spanier; 
und gleichwohl meinte er auch Italicismen bei ihm zu bemerken. 
Indess bestehen die wenigen bei Kühn mitabgedruckten Belege 
zu diesen kühnen Behauptungen in einzelnen Ausdrücken , die ich 
lieber auf Rechnung unwissender Abschreiber als des Ver^sers 
oder Samnilers bringen möchte, wie z. B. die Verwechselung von 
Borsella (im mittelalterlichen Latein, wie noch jetzt im Italiani- 
Bchen), ein Beutelchoi, mit Volsdla, einer Fincette, was der Zu- 
sammenhang fodert u. dgl. m. Und so scheint sich die angeb- 
liche Aehnlichkeit mit Apicius und dem üebersetzer des Oribasios 



1) Derselbe, von dessen Lebea ich in einer Anmerkung zu »Seite 30 
einen kurzen Abrit;^ ß;ab. 

2) Kühn^ optit^cAiia academica II, pag. 256 sqq. 

Meyer, Gesch. der Botanik. II. 26 
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auf die Gleichzeitigkeit der Handsehrifteii , nicht der Verfasser 
oder Uebersetzer zu reduciren. 

Dem ▼enraietm Kinde einen nenen Vater au gehen, ▼eranchte 
Gfinta in seiner Dissertation de auctore operis de re medica 
Tulgo Plinio Valeriano adscripti, Lxpsiae Vld6, 4. Marcellus Em- 
piricus nennt in der schon öfter benutzten Stelle ais die jüngsten 
medidniscfaen Schriftstelier, die er benutzt habe, drei illustre, alao 
mit hohen WCbrden bekleidete lifönner, den Sibnrius, Entro- 
pius und Ausonius. Den ersten derselben kennen wir ausser- 
dem aus dem theodosianischen Codex') al> l'raefectus praetorio 
im Jahr 379, und aus den Briefen des Syniniuchus -) als dessen 
Freund. Ihn hielt Güntz füi' den Verfasser unseres Werks. Tch 
habe seine Schrift nicht j^elesen. Vermuthlich meinte er Spuren 
der Benutzung der Medicina Pliniana bei Marcellus Empihcas 
entdeckt zu haben. Mir ist das nicht gelungen , mewohl dne g6- 
irisse Aehnlichkeit beider Werke in Absicht und Ausführung zn 
Tage liegt Gesetzt aber, der Verfasser des Einen Werks hätte 
das des andern wirklich benutzt, so sehe ich dodi nicht ein, wa- 
rum grade Siburius des Einen Verfasser sein soll, eben so wenig, 
warum Blareelltts unsem Compilator, und nicht umgekdirt dieser 
jenen benutzt haben soU. 

Was mich aber bestimmt, das ganze Werk für beträchdich 
jünger zu halten als den Marcellus Empiricus, das ist die Be- 
nutzung des Akxandros Tralhanos zum fünften Buch, Die Mög- 
lichkeit, dass die drei ersten Bücher vor Marcellus gesammelt, 
und die beiden letzten oder auch nur das letzte von einem Spä- 
teren hinzup-efÜL^t wären. liisst gich 7,war nicht leugnen, nnd Oehler 
schliesst sogar in seinem schon angetülirten Schreiben an Chou- 
laut aus dem beaondem Titel des letzten Buchs im londoner Co« 
dex, diess Buch ,,würde aus dem Texte des Plinius ganz au82u-> 
scheiden sein." Allein die Thatsache, dass alle bis jetzt aofgefnn« 
dene Handschriften sämmtliche fünf Bücher in gleicher Oidnung 

1) Codex Theodo9, XT, ÜL 31 {d« rtporatiom qyeffalwHflii), 
%) Symmaehi epittolae , lU, «pUU 43^ 44, 4S. 
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enthalten ) zeugt denn doch entschieden für das üegeiUheil, für 
einen einzigen Redacteur der ganzen Sanmiiung, und dasa er den 
verschiedenen Büchern nach Quelle und Inhalt verschiedene Na- 
men gab, hat nichts Auffallendes ; machte es doch unterandern 
Theodoras Priscianus ehen so, und niemand schliesst daraus auf 
yerschiedene Verfasser seiner Bücher. Liber diaetarum diversorum 
medicorum, h. e. Alexandri et aliorum, war für das fünfte Buch 
unseres Werks ein eben so passender Titel, wie für die drei ersten 
Medidna Pliniana. Ohne Zweifel führte auch das vierte Buch 
einen Separattitel, etwa de inribns herbanim ez Gargilio, oder 
einen ähnlichen, und das Ganze hiess vermuthlich, wie sich bei 
Torinns vor jedem Buche wiederholt (Anonymi), de re medica 
(libri V). Aus diesen Gründen steOe ich es, so lange der Be« 
weis, dass seine verschiedenen Theile verschiedenen Zeiten ange- 
hörten, fehlt, mit grosser Zuversicht zwischen Alexandros Tral- 
lianos und Benedictus Crispus, den ältesten Schriftsteller, der es, 
wie sich bei ihm zeigen wird, benutzte, das heisst ungefiihr in 
die Jalire 565 bis 681. Ja ich gehe noch einen Schritt weiter. 
Die Benutzung des Alexandros, der so bald nach seinem Tode 
schwerlich einen latanischen Uebersetzer fand, verräth unseres 
Sammlers Kenntniss der griechischen Sprache. Besass er diese, 
und benutzte er gl^chwohl den jüngem Paulos Aeginetes, der 
ihm weit bequemeres Material darbot, nicht, so lässt sich wenige 
Atens vermuthen, dass er älter war als Paulos, und demnach ein 
Zeitgenosse des Isidoms Hiapaiensis, also ungefähr um 600 schrieb. 
Nun erst, in Folge dieser Zeitbestinunung , die mir, wie schwan- 
kend sie sein mag, vielen anderen in der Literargeschichte allge- 
mein anerkaiiuteu an ZuveiUissirrkeit nicht nachzustehen scheint, 
gewinnt das an sich elende Maciiwerk historischen Werth. Es ist 
in lateinischer Sprache das einzige umfassendere Document der 
Medicin aus euiem literarisch höchst armen Zeitalter, und bietet 
dem Botaniker wenigstens alles, was er aus dieser Zeit erwarten 
kann, eine reichhaltige Nomenclatur vegetabilischer Arzneistoffe 
dar. Neben ihm steht aber aus demselben Zeitalter in grieohi- 
scher Sprache das Werk des Paulos Aeginetes, und die Ver* 

26* 
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gWchimg beider, als Spiegel zweier NationaUtäten, drangt eich 
von lelbst auf. loh gebe jetzt, bevor iefa zu den Pflanzen über- 
gehe, ein 

Verzeichnisa 
der in dem Werke des sogenannten Plinius 
Valerianus citirten Auetoren*). 



1) In der Medicina Pliniana, lib. I — III werden citirt: 

Antiochi regia theriaoa • • III oap, 57 foL 71 C. 

Athanasii antidoton pro hepaücia ... II „ 17 „ 41 B. 

Augusti Caesarifl commentarii .... I „ IS 21 B. 

Claodiani emplastrum III „ 45 „ 79 B. 

Gonstantini Simonis 15 A. 

Dämon medicua III „ 19 „ 71 I>. 

Fabii Clementis unctio (Fabridus corrigirt 

nach Galenos Flavii) III „ 14 „ 69 B. 

Galeni njalagina (malagma) II „ 45 „ 58 A- 

Lysipüiii confectio (einen Arzt des Namens 

hatFabricius bihl. prraec. XIII, pag. 311. 

(t:iI( iios hat Diomedis Ijsiponion) . . II „ 45 „ 58 B. 

Maiietlionis epixis • . . III 14 , 70 B. 

Mithridatis theriaca III „ 53 „ 8ü D. 

Theodori xeron III „ 22 „ 73 B. 

Valerii PauJini medicamentum . . . . III » 69 B, 



? Vindicianus (soll nach Fabricius I, cap. 54 , 55 , 57 citirt wer- 
den. In der Ausgabe von Torinus finde ich ihn gar nicht citirt. 
2) Im Buch IV (also vielleicht nach Gargilius Martialis) wer- 
den citirt: 

Aegyptii reges, cap. 1.^ Syriae versibus dedicata o. 28. 

Antiocfaus. - Thenaca in templo Asciepiades, c. 26. 
Aesculapü ab Antiocho rege Cato, c. 29. 

1) Daa Auctorenverzeichniss hei Fabricius (hibl. lat. edit. Emesti 11^ 
paff. 248,) ist minder genau und volltitiinüig. Er selbst sagt davon : Dedl hunc 
indicem cum variis observationibus in Decade Decaduni sive Centuria plagia- 
riorum et pseudepigraphoram , quam admodum adolcsceuä in iucem 
edidi Lipsiae 1689, 4. 
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Chrysippiifl medicus, c. 18, 21. — Glaucias, c. 16. 

Pcculiarem brassicae libmm Hierax Cappadoro intimo sao 

dicavit; omnium morborum ex retulit, c. ^. 

ea medicina continentem, c 29. Hippocrates, c. 3. 

Corneliana catapoüa, c, 29. Olympia Thebana, c. 5. 

Democritus, c. 34. Praxagoras, c. 17. 

Diodee, c. 17» 34. Pytha^oras, c. 28, 47. (In der 

Dionysius, c. 34. zweiten Stelle soll nach Fa- 

Dioscorides, c. 5, 6, 26, 29, 39, brioius von einem andern Py- 

40, 41, 42, 45, 51, 54, 58. tliagoras Exerdtator die Bede 

Galenus, c. 4, 5, 6, 7, 26, 29, sein. Bei Tonnus steht ezer- 

39, 41, 43, 49, 50. citatos (sc. athletas). 

Galenus Polotensis (Torinus cor- Sextius Niger , c. 5. 

rigirt Pergamensis) , c. 22. Xenoorates, c. 4. 

3) In der Diaeta etc., über V, werden nur in den üeber- 
Bohriften der Kapitel genannt: 

Sorani dieta de peripleumonicis (sie!), c. 22. 
Galeni dieta in febribus et ephemera, c. 37. 

Endlich za den Pflanzen fibergehend, schliesse ich die der 
beiden letzten Bücher, weil es lauter den Vorgängern langet all- 
gemein bekannte sind, ans der Betrachtung aus, und beschränke 

mich auf die der Medicina Pliniaua, die keineswecra allu uus PH- 
nius genommen sind. Ihre Menge schätze ich aui drittehalb hun- 
dert. Sie sämmtlich aufzuzählen ist i^leichfalls überflüssig; ich 
hebe nur die den Vorgängern wenig oder gar nicht unter densel- 
ben Namen bekannten aus, und begleite sie mit einigen Erläute- 
rungen, deren sie um so dringender bedürfen, je mehr sie grösseren- 
theils bisher vernachlässigt wurden. Sehr störend ist dabei die 
Incorrectheit des gedruckten Textes, Manches Räthsel, womit 
wir uns zu plagen haben, ist gewiss nur Schreib- oder Druek- 
fefaler; denn nicht selten findet sieh offenbar derselbe Name an 
▼erschiedenen Stellen bald so, bald anders geschrieben. Von sol- 
chen Kntstellungen alter Nam^, die sich im Mittelalter allgemehi 
▼erbreiteten, wieEviscnm statt Hiblscum, Jusquiamns statt Hjo- 
ecjamus u. s, w., wird sich ohne fast gieicliz eilige Handschriften 
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memals entsdieideti lassen, ob sie schon dem unbekannten Saaun- 
ler» oder erat seinen Abschmbem zta Last fsllen. Manche Na- 
men in nachstehendem Yerzdchniss Idingen jedoch so fremd, dasa 
sich ihr Ursprung bald aus dem Arabischen, bald aas dem Keld- 

tischen höchstens ahnen, nicht nachweisen läset, und ihre Bedeutung 
beim Mangel an Beschreibungen vollends im Dunkel liegt. 

Yeraeichniss 

der merkwürdigeren Pflanzen des sogenannten 

Plinius Valerianue. 

Acrifoliumll, cap. 25, fol. 45 C, und Agr If olium II, cap. 28, 
fol. 47 C. }>« ides kommt öfter vor, und entspricht dem Aqoi- 
folium bei Fliuius. 

Alvili (genitivo) I, cap. 53, fol. 29 A. Mir unbekannt. £ben so: 

Ardissa III, cap. 15, fol. 71 A. 

Bacchani (genitivo) II, cap. 17, fol. 39 D. Kommt zuerst als 
Bacanum vor bd Marcellus Empiricus, bei welchem ich aus- 
führlicher darüber gesprochen habe. Vergl. Lacear. 

Balsam aria herba III, cap. 15, fol. 71 A. Pinde ich sonst 
nirgends. Das ähnliche Balsamita eridaren Simon Januensia 
und Matthius Sylvadeus durch Menta aquatioa. 

Beticon I, cap. 58, fol. 31 C, und Beticuä ibidem. Kenne 
ich nicht. 

Bratea herba I, cap. 33, fol. 2t> B. Vielleioht das griechische 
ßQ(x&v, Sabina. 

Bullionis 8UCCUS I, cap. 41 , fol. 26 C. Unbekannt. 

Cacrii (genit.) I, cap. 38, lol, 26 B. Ofi'enbar xäxQvog. 

Camiae succus I, cap. 3, fol. Xa C. Lässt, wenn es kein Sohreib<- 
fehier ist^ mehrere Deutungen zu. 

Camipides herba, quam Piscariolam vocant, II, cap. 45, foU 
C. Der erste Käme schont das verdorbenje Gharoaepityos 
zu sein. Der zweite läset eine der Pflanzen vennuthen, deren 
man siok beim Fischfang zur Betäubung der Fische bediente. 
Dazu gebrauchte man imch PUnius XX, seot H, untenundem 
die Laduca oaprina, das hmsst unsere Bupkorbia liath/ris. 
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Unter den Sjnaoojmen einer andern Euphorbia steht bdl Dio« 
skorides IV, cap. 162, auch das vieldeutige ChamaepitTe. 
Camomilla, siehe Proserpina« 

Capsilaginis semen, quod est Jusquiami ailiqua» II, cap« 

28 foL 48 D. Also Synonym, yon Hyoscyamus. 
Caricae Oermanicae II» cap. 2, fol. 35 A., cap. 18, loL 44 

C, III, cap. 31, fol. 76 B. W&B9 ich nidit zu deuten. 

Cecuda II, cap. 4, fol. 36 B. Vielleicht Cicata. 

Cerodia I, cap. 5, fol. 16 A. Keiinc ich nicUt. Kbeu so: 

Chry solagin i s semeu II, cap. 59, fol. 62 A. 

Cibulla Germanica II, cap. 3, fol. 35 B. Entspricht dem italiä- 

nischen Cipolla und niederdeutschen Zipolle für Allium sa- 

tiynm. 

Cicinoria I, cap. 31, fol. 24 B. Vielleicht Cichoria. 

Guoulus herba III, cap. 36, fol. 77 C, cap. 44, fol. 78 D. Auch 
Ouculi herba III, pag. 43, fol. 78 C. Femer Herba, quae 
dicitur Cucubus, foHa, et de tyrso ^us quicquid viiide fue- 
rit, I^ cap. 3, fol. 35 B. Das letztere wohl nur ein Sohreib- 
oder Druckfehler. Konunt schon bei Marcellus Empiricus cap. 
36, pag. 410 F., edit Stephan! vor; und Plinius XXVII, sect 
44 empfielt schon Cucnli folia 2;egen Schlangen, mit dem Zu- 
satz ; C^Liidam haue aiio liomiiie Struraam appeUant, alii Graece 
Strychnon. Acinos habet nigros. Es ist Solanum nigrum. 

Cycidon, II, cap. 28, fol. 48 A. Unbekannt. 

Daphnidum, II, cap. 18, foL 43 D. Der griechische Genitiv 
daqividütp, Lorbeeren. 

Dentalis, siehe Gallinaris. 

Donteza herba, III, cap* 15, fol. 71 A. Unbekannt. 

Fellis terrae, quam Centauream vocant, herba, II, pag. 59, 
fol. 62 A., und ohne den Zusatz öfter. £btti so, und sogar 
beschrieben, bei MarceUus Empiricus. R&thselbaft «her steht 
an einer andern Stelle II, cap» 25, fol. 46 A. : Tamariscus 
siTe Fei terrae. Das kann sich nicht auf Erjrihraea Cen- 
taurimn beziehen. * 

Gallacia, I, cap. 5, fol. 16 A. Unbekannt. 



Digitized by 



408 



Bttoh VIII. Kap. 6. {. eO. 



Gallinaris herbs^ quam aln Dentalem, alii Symphonia- 
cam dicimt, I, oap. 37, fol. 25 D. WaImcheinHcb ist Cali- 
cularu zn lesen; denn bei Apnl^ns PlatonteiiB cap. 4 sind 
(berba) calicalaris und dentaria Synonyme von Sympboniaea» 
das beisst Hyoscyamus. 

Hypooisti doscilo, II, cap. 28, foL 49 B. nnd C.» zwa mal 
als Genitiv. Unstreitig ^nmciatidoq xvXov. Das erste mal 
fol^ kurz darauf in gleicher Bedeutung Hypocistidium. 
Vergl. Tapsiascylon. 

Hysis (genitivo) I, cap. 60, fol. 32 A. Offenbar statt ins; denn 
wenige Zeilen zuvor «teht in einer sehr ähnlichen Zusammen- 
setzung Yris, und so sieht meist statt ins. 

Ituiae folia, III, cap. 45, foL 7^ C. Vielleicht verdorben aus 
Tbuiae. 

Laoear. — Herba, quae dicitur Laccar, unde vermiculatae 
pclles tinguntur, II, cap. 17, fol. 39 B. — Ohne Znsats auch 
ibidem fol. 40 A., nnd der Grenitiv Laecbari, wenn nicht» 
wie ich Termuthe, Bacchani za lesen ist. Auch Baccharis 
(Genitiv) ibidem fol. 41 D könnte leicht hierher oder au Bac- 
dbannm gehören. 

Laotucae albae nomen est Syris» III, cap. 11, foL 63 A. 
Die zerquetschte Pflanze auf die linke Brust gelegt, soll den 
Schweiss treiben. 83^:18 kommt nicht weiter vor. Seris ist 
bei Dioskorides II, cap. 159, unser Cichüieum Intybus, das 
weder etwas Weisses zeigt, noch jemals zu Lactuca gerech- 
net ward. Ich rathe auf Silybum Marianum, womit sich so 
niaiK lier Aberglaube verband. 

Laudanum 1, cap. 1, fol. 13 B. und öfter. Gewiss kein Opiat, 
sondern Ladanum. 

Laurio; siehe Serpillum. 

Lens, naseens in aqua non proflnente, III, cap. 12, foL 67 A, 
Lemna. 

Lugobonis radiz, III, cap. 15, fol. 70 D* Könnte aus Iiago- 
podis entstellt sein, wSire es nur lücfat mn gichtwidriges Sfit^ 
tel, wofür Lagopus nicht galt« 
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Mali terrae radix I» eap« 1 , fol. 1 C. und Öfter. Ist bei Apu- 
I^iis Pktoniciia cap. 17 Synonym von Cyelamenp Diea kommt 
zwar in der Medicina Pliniana gleichlaDB öfter vor» s« B. I» 
cap. 28, fol. 23 D. ; indess wiederholen nch darin mehrere 

Pflanzen unter verschiedenen Namen. 

Malvae agrestis hoc est Evisci (genitivo) I, cap. 4, fol. 15 C. 
Scheint Malva rotundifolia zu sein. Bei Dioekoridea III, 
cap. 153 ist Ibiskon aber Synonym der Althaea, und hei Pli- 
nius XIX, sect. 27 und XX, aect. 14 scheint es wieder eine 
andere Pflanze zu sein, indem sie beidemal neben der Pasti- 
naca genannt wird. 

Myrobalanum genus est Caryotae» quod os non habet, III, 
cap« 19, loL 71 D, Dioskorides 1, cap, 148 nennt die Pal- 
menfrucht nur ähnlieh der arabischen Myrobalane. Eben so 
sagt PliniusXII, sect. 47 von' «der kernlosen ägyptischen Pal- 
menfruchtt Adipsos genannt, sie kSme zur Salbenberatnng der 
Myrobalane am nächsten. Das scheint sein Epitomator miss- 
verstanden zu haben. 

Opium Spanum I, cap. 58, fol. 31 B. Spanum steht in der 
medicina Pliniana durchgehends statt Hispanum. Statt opiiim 
vermuthe ich aber nach dem Gebrauch des Mittels Apium, 
spanischer Eppich. 

Pasta. — Herba pastae in cibo datur (sc. phthisicis) I, cap. 61, 
fol. 32 B. Unbekannt. 

Pastellus und Pas tili um herbn. — Herbae, quae dieitur Pa» 
stellus partes duas etc. . . . Herba antem Pastillum ab 
una radice ascendit et super XIV (pedes ?) vel ämplius disper- 
gitur super terram, II, cap. 3, fol. 33 B. et C. Wird nebst 
der herba, qnae dieitur Cucubus, zu Umschlf&gen bdm Erebs 
der Brust empfohlen. MatthSus Sylraticus erklärt PastiHum 
für flos Lupuli, also Hopfen. Zwar behauptete Beckmann 
(Gesch. d. Krüiid. V, S. 206 IF.), es lasse sich nicht nachwei- 
sen, dass der Hopfen bei den Alten voikomme ; indess ist es 
höchst wahrscheinlich, dass der Lupulus, oder wie Salmasius 
will, opulus salictarius des Plinius XXI, sect 50 wirklich 
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unser Hopfen sei. VergL Salmas, hyl. iatrto* cap. 63, wonaeh 

Bohon Cato dei Hopfena gedenken eolL 
Petani (GenidT) II, cap. 17, foL 41 B. Statt Pegani 
Pieoafiola, liehe Camipidee. 

Folycarus. — Herba, quae Polyoarne didtnr IQ, oap. 14, 
fol. 69 B. IHcbi za erratben. 

Portagla herball, cap. 28, fol. 49 C. Scheint Portulaca znadD. 

Probutica, siehe Verbena. 

Proserpina herba, quam aJii Camomi llaui ilicuiit, I, cap. 38, 
fol. 26 A. Man bildete Bich ein, die Chamomille käme zuerst 
im X. JaliihiiiKlert bei Macer Floridus vor, bei dem sie cap. 
14 als bynonjm von Chamaemelum oder AnthemiB eteht. Eine 
ProserpinaUs herba siehe im Pflanzenverzeichniss zu Marcel- 
fai8 Empirioufl. Eime Ptoserpmaoa bat Apulejus Platonicua 
oap. 18 als Synonym von Polygonum. Dae aind beides ganz 
andere Pflanzen. 

Quinqnefolium, in quo fraga naeountur, I, oap. 66, foL 34 
A. Ohne Zusatz konmien sowohl QuinqudoUwn ivie Penta- 
pbyilum bäuflg vor, und bedeuten bekanntlicb unsere Poten<» 
tül*. Mit dem Zusatz ist es unstreitig Fragaria vesoa, trotz 
ihrer folia trüofiata. 

Bodonabis radix III, cap. 15, fol. 71 A. Vielleicht entstellt 
aus Rhododaphnes , i. e. Nerii. 

Rucedanum, I, cap. 1, fol. 13 B. Statt Peucedanum. 

Sa vi na herba, quae habet ioha äimillima cupresso. Kommt 
häufier vor, z. B. III, cap. 30, fol. 76 A. 

Sorulae radix, III, cap. 2, fol. 63 B. Ottenbar Jberulae. 

Senoticae granorum, quod de Aphrica venit, uneia, I, oap. 46, 
fol. 21 B. und G. Mir unbekannt. 

Serpillum herba, quae Gallioe dicitur Laurio, I, cap. 83,fol.24D. 
Die Irrpfade keltischer E^mologie sind mir zu gefährlich. Wer 
sie veivucben mll, lese dea Artikel Laurus in De Tbels glos- 
aure de botanique, und yeigleiche damit den Artikel blau in 
Adefamg^ WSrterbucb. 

Sinonii semen, I, cap. 2, foL 14 D. Simon Januensio eiUart 
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60 für Petroselinum agreste. Mattl^iM Sybratieaa auolit in 
einem langen Kapitel su beweisen, ee sei PetroteKnnm Ma- 

donicum. Ohne Zweifel ist es das Sison des Dioskorides III, 
cap. 57 ; denn dafür steht schon ia unserm lateinischen Ori- 
basios zweunal Sinon, nämlich IIb. XII, wo er den Artikel 
des Dioskorides selbst , und lib. XV, wo er den gleichnami- 
gen Artikel des Galenos exccrpirt. Nikolaos Mjrepsos hat 
den Genitiv Sinonis» II, cap. 1 und öfter. 

Spagni (genitivo) I, cap. 2, foL 14 D. Statt Sphagni. 

Spioa. — Herba Spica, II, cap. 17, fol. 41 C. Sicher nidit 
unsere Lavandola Spica » denn dieser Name ist eine moderne 
Naehbüdong des griechischen Sioechas, Nach dem Zusam« 
menhang schehit es falsche Lesart lür Nardi spica tu sein. 

Stytiria herba viridis, II, cap« 3, foL 35 D. Ich yennathe 
Stypteria Armeniaea, armenischer Alann, also gar kdnePflanse. 

Sjcione I, cap. 2, fol. 14 D. Scheint der Genitiv Sicyonis zu 
sein , unsere Momordica Elaterium. 

Tamariacus, siehe Fei terrae. 

Tapsiascylon II, cap. 45, fol. 58 D. , wo es zweimal, erst als 
Genitiv, dann als Accusativ steht. Unstreitig Thapsiae chj- 
lon. Vergleiche Hypocisti doscilo. 

Tinaperi III, cap. 45, fol. 79 A und B und öfter. Ich lese Juniperi. 

Tremnlns. — Cortez de Tremulo, II, cap. 12, fol. 38 A. 
Vielleicht das erste mal , dass dieser Name unserer Espe vor» 
kommt Nach Valerius Cordus ad Dioscorid. I, cap. 110 
soll die Espe sogar erst von neuem lateinischen Sehriftstellem 
Tremnla genannt werden. 

Velini semen I, cap. 3, fol. 15 B. Ich lese Sefini. 

Verbena, quam Ghraeoi Probaticam vocant, II, cap. 18, fol. 
42 D. Ist das verdorbene Ilierobotanon. 

Vernigarii (genit.) II, cap. 17, fol. 41 B. Unbekannt. 

Vetraginis herba, II, cap. 18, fol. 42 C. Apuiejus Platonicus, 
cap. 10*.), hat Ustilago. 

Vinum Rur digallicum III, cap. 6, fol. 63 B. Also schon 
damals Bordeauxwein. 
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Yulgaoae seman» II, cap* 28 » fol 48 B. Soheiiit Terdorben« 
und leidet, wenn das ist, za vieleriei Detttangen, um dne 
einzdne wahrscbdnlioh zu machen. 

§. 61. 

Paulo« AegineteB. 

Gern verweile ich bei einem Arzt, der, wenn er auch die 
Feesein seiner Zeit nicht ganz abschütteln konnte, sich wenigstens 
mit bewTinderhswürdiger Freiheit darin zu bewesren wuaste, und 
eine Itespcre Zeit verdient hätte. Darf' ich ihn iih Pflanzenkenner 
nicht so hoch stellen, so steht er docii auch in dieser Hinsicht 
nicht unter seinen beiden vorgenannten Zeitgenossen und den mei- 
sten der früher genannten Aerzte. 

Die ausführlichste Nachricht über ihn verdanken wir einem 
arabischen Schriftsteller Abol-Farag Er spricht vom -Tode des 
Kaisers Heraklins (603 — 641), seinem Nachfolger Constantinns 
(III, 641) und dessen Nachfolger Heraldiolus (Henüdeonas, 641 
oder Anfang des folgenden Jahrs), und fährt dann nach dner 
Wdle fort: „Unter den Aeratw, die um diese Zeit bliiheten, war 
Paulos Aeginetes der Arzt zu seiner Zeit berahmt. Vorzüglich 
erfahren war er in den Weiberkrankheiten, und widmete ihnen 
grossen Fleiss. Die Hebamiiieri plle<:ten ihn selbst anzugehen 
und ihn über Zufälle, die nach der Enthindunj^ eintreten, um Rath 
2U fragen. Willig ertheilte er ihnen Auskunft, und sagte ihnen, 
was sie thun sollten. Daher man ihn den Geburtshelfer nannte. 
Er hat ein Werk von der Medicin in neun Büchern geschrieben, 
welches Honain Ihn IsHaq übersetzt hat ; und ein Buch über Wei- 
berkrankheiten.** Daraus schliesst Fabricius ^) , dem die Neuem 
folgten, unser Paulos hätte in der zweiten Hälfte des siebten 
Jahrhunderts unter Constantinus Pogonatus (668—685) gelebt, und 

1) Gr egorii Ahul- Pharajii MalaUtmis medici historia compendiosa dy. 
ntutiarum Mc Arabiee M^a «t LtUint «arm ab M. I*ocoekio, Oxmdae J663f 
ptujf. 114. 

2) Fabric. biblioth, graec, XII, pag. 516» 
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tadelt Andere, die ihn ins fünfte oder gar vierte Jahrhundert zu- 
rückversetzten. Halten wir uns streng an die Worte, ao lassen 
sie, m&ne ich mit Hallet ')f ^'ox äuf die erste HäHte des 
siebten Jahrhunderts, auf die Zeit des Heraklios schliessen. 
Da jedoch die Zeitangaben, snmal für die Gelehrten» bei Abul- 
Farag oh sehr ungenau sind, wollen wir sehen, wie weit sich 
ohne ihn des Paulos Zeitalter ermitteb läset. Der jüngste Schrifl- 
steUer, den er häufig benutzte und dtirte, istAlexaudrosTral- 
lianos; ihn citiren zuerst spätere Araber. Indess sagt Abul- 
feda, wie ich aus Rüpers Arbeit über den Abul-Farag*) er- 
sehe, sehr bestimmt, Paulos hätte nach des Galenos Zeit in 
Alexandrien gelebt, und dasselbe erfriebt sich aus einigen 
Stellen seines eifrenen Werks, die schon Sprengel nachwies. Da 
nun Alexandrien bekanntlich 640 von Amru erobert und ihres 
Glanzes als Mittelpunkt ärztlicher Gelehrsamkeit entkleidet ward, 
00 ist nichts wahrscheinlicher, als dass Paulos dortiger Aufenthalt 
in eine frühere Z^t fiel, was mit Abul-Farag*s Angabe zusam-« 
mentrifil. Dass er aber, als er sein noch vorhandenes Werlc 
aehrieb, nicht mehr daselbst verweilte, geht gleichfalls aus den 
von Sprengel angeführten Stellen hervor. Woher Hecker*) die 
Nachricht genommen, er hätte auch in Kleinasien zugebracht, 
w^ss ich -nicht, und sein Zusatz, „ohne längere Zeit an Einem 
Ort zu verweilen," beruht auf einem Missverstäudniss des ihm in 



1) II aller biblioth. bot. 7, pag. 161, 

%) Tktophili Roeper kctiotM Ahtlpharagitume ad Graeoanm UUtmrum 
AiftoruM feeo« ÜbtOrando^m Fateic* J, O^dani 1944. 4., pa^. 31, Citirt wird 
daselbst Ähu^hedat üuton anteisUmiea (ArabKe tdid,, venume LaHna tie, «mxit 
H, 0* FUUeker, Idpi^ 1831, 4.) pag» IST. 

3) Sprengel, Getch» d. Jrxneik. lly S. 306, Er citirt nach der griechi- 
schen Attsgabe 7F, cap. 48, pag» 163 (cap. 4$, pag. 31.9 edit. Latinen Guinth, 
Andemac. VeneL 1507), und F/i, cap. 17, pag, 286 {pag. 618 edit. Lat.). Hecker 
fü^t noch VI cap. 88, pag, 208 hinzu (pt^.4S^J edü, LaL), wo von äigrp^hen 
Wallen die ilede ist. 

4) Hecher, Gesch. d. Heilkunde II, S. 196. Als Beweis der zweiten An- 
gabc tiagt liecker: „Er führt in einigen Handschriften den Beinamen 7it(iio^ 
#tvf{(. FMe, biblioik. grate, XII, pag. 373,** 
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einigen Handschriften beigelegten Titeb Periodeutes, wodurch 
doh mehrere Gelehrte täuschen Uessen. So sagt auch Choulaiit^) : 
yysemer Reieen wegen erhielt er den BeiikemiBn einet Periodeotent*' 
HSaer : ^dieser durch grosse Beiaen welteriahrene AiaV Wir 
trafen aber denselben Ausdruck schon früher *) in einer Geeetsee- 
stelle der Pandekten (medici» qni yisQiodntvatf id est drcolatoreSy 
Toeantar)i und lernten bei der Gelegenheit von dem gelehrten Me- 
nage, dass man unter diesem Namen die praktischen im Gegen- 
satz gegen die bloas theoretischen Aerzte verstand. In andern 
Handschriften wird unser Paulos der Jatrosophistes genannt ; 
das bcileutet einen Lehrer der Arzneikunst , und so war er, wie 
auch sein A\ Lik 1 gezeugt, in der That beides zugleich, theoretisch 
hochgebildeter, praktisch viel beschäftigter Arzt. 

Gedruckt ward das griechische Original seiner sieben, 
nicht neun Bücher 7on der Medidn, wie wir irrthümlich bei Abul- 
Fairag lesen, erst zweimal, zuerst von Aldus , Venetiis 1528 foL, 
darauf BasUeae löd8 lol., mit einer Vorrede angeblich von Ge- 
mnslfiiis» dem auch die wenden kritischen Bemerkungen am Scfaluss, 
nur fünf Blätter füllend, zugeschrieben werden. Worauf sich das 
gründet, weiss ich nicht; im Buche selbst finde ich den Namen 
Gemusans nicht genannt. Beide Ausgaben sind selten. Die zweite 
soll sehr viel correcter sein, als die erste, die ich nicht kenne. 
Nach der Seitenzahl jener zweiten Ausgabe pflegt man den Pau- 
los zu citiren, da die Kapitel ziun Theil übermässig lang sind. 

Ins Lateinische übersetzt ward Paulos dreimal, von To- 
rinus, Guinterus Andern acus (Winter aus Andernach) und 
Janus Cornarius, und zwar nach Handschriften, wodurch die- 
sen Arbeiten auch ein kritischer Werth zu Theil ward. Allein 
die Uebersetzung des T o r i n u s wird , wie alle ähnliche Arbeiten 
dieses Gelehrten für zu willkürlich gehalten* Sie erschien in meh- 
fctn Auflagen, Von der des Cornarins, die nur £inmal» fia«> 



1) Choulant, Handbuch der Bücherkunde u« s. w. S. 141. 

2) llästtf Jahrbuch der Gtuchickt« der Medicin. Zweite Axyiayt:, S. 194. 
i) Seite m disMi Bande«. 
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all. 1556 fol. gedruckt ward, urtheilt Hoffiuann in Semem biblio- 
graphischen Lexikon, die Textverbessenrngeti wärai nicht glück» 
Hch. Indes0 sind sie in ^em CommentuF, den Comarius nnter 
dem besondem Titel Dolabellae in Paulnm Aeginetnm stiner 
Uebersetfenng bdgab» ausfühtlich erörtert» so dass sie den aaf- 
merksamen Leser nioht irve führen können ; und auch ausserdem 
bietet der Commentar manches Gute d^. Den Yortng Terdient 
jedoch unstreitig die Ueberaetzung wie auch der dab^i befindliche 
Commentar von üuinterus Andernacus. Sie ist öfter und 
nach und nach verbessert erschienen. Die Ausgabe, deren ich 
mich bediene, fehlt sowohl bei Choulant wie auch bei Hofimann, 
weshalb ich ihron Titel vollständig hierher setze : 
Pauli Aeginetae medici opera a Joanne Guintero Ander- 
naco medico ezercitatissimo summique judicii converaa et il- 
lustrata commentariis. Adjectae sunt adnotationes Jacob! 
Gonpjli medici Parisiensis in aliquot singulorum libroram 
capita. Venetüs apüd Hieronymum Scotnm 1Ö67. 8. 
Die lyoner Ausgabe derselben Uebersetzung von demsdben 
Jabr und in demselben Format, bei der sich nach Ckonlant tmd 
Hoffinann auch noch Scholien von Dalechamp befinden sotten^ 
kenne ich nicht 

Eine nette Ausgabe dieses Schriftstellers, zu der uns Darem- 
berg in der Vorrede zum ersten Bande seines Oribasios eine sehr 
unbestimmte und ferne Hoffnung macht, war also schon längst um 
so mehr dringendes Bedüiinias, je höher er unter den uns noch 
erhaltenen griechischen Aerzten steht. Zwar ist auch seines Wer- 
kes grösserer Theil, wie er selbst in der Vorrede gesteht, nur 
Compilation aus älteren Aerzten, vornehmlich aus Gralenos und 
Oribasios, doch nach dem Urtheil aller neuem Aerzte von Freind 
bis auf den heutigen Tag mit solcher Umsicht ausgeführt, dass 
man nichts WesentUches vemtisst, nichts Ueberflüssiges zu über- 
springen findet; und in den Büchern Ton den Weibetkxankheiten 
und von den ddmrgisohen Operationen gilt er für einen eben so 
originellen als ausgezeichneten Schriftsteller. Was ihm aber zur 
höchsten Ehre gereicht, ist, dass er, ein Gompilator, und einer 
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Zeit angehäiig, in der die Auctorität über alles ging, nicht nur 
dem Galenos und andern späteren Aerzten, sondern sogar dem 
von Andern für unfehlbar gehaltenen Hippokratee zu widerspre- 
ehen wagt. 

Der Araneimittellehre ist das siebte and letzte Bnoh ge- 
widmet £0 bandelt nach einer kurzen fänleitong zuerst meist 
nach Dioskoiides und Galenos, doch nicht ohne eigene Znsatze, 
▼on den einftushen, dann hauptsächlich nach Oribasios von den 

zusammengesetzten Mitteln. Die Beschreibung der von Diosko* 
rides beschriebenen Pflanzen übero[eht Paulos, und beschreibt nur 
diejenigen, die bei jenem noch nicht vorkoimnen, uiul nicht etwa wie 
die Korkeiche [fftllng) und mehr derp^leiciicn nls allgemein bekannt 
vorausgesetzt werden konnten. Im Ganzen fii^^t er jeiit^ch bei wei- 
tem nicht 80 viel neue Pflanzen hinzu wie er von den äitern über- 
geht. Fast eben so urtheilte schon Photios *) über ihn, indem er 
ihn als Schriftsteller über Arzneimittel mit Dioskorides, Galenos, 
Oribasios und AÖtios verglich. Wir erfahren dadurch zugleich, 
dass wir wenigstens von Photios bis auf unsere Zeit den Verlust 
keines bedeutenden griechischen Schriftstellers über Arzndnüttel 
zu beklagen haben. 

Hier wäre noch des Stephanos Athenäos zu gedenken, 
wenn er wiikfieht wie man oft liest, ms siebte Jahrhundert ge* 
hörte, und Verfasser des sogenannten Alphabetum empirionm 
wäre. Ich werde jedoch von diesem Buche erst im zwölften Jahr- 
hundert unter Stephanos Magnetes sprechen, und dort diese 
Herabsetzung vertheidigen. 

Verzeiehniss 

derj eni g en P flan z en des Paulos Aeginetes, welche bei 
Dioskorides, Plinius und Galenos fehlen, oder der 

Erläuterung bedürfen. 
uigvaßwy pag. 231 y lin. 50, ein der Kassia und dem Karpesion 
ähnliches» yorzüglich zu Salben gebräuchliches Aroma» wel- 

Ii 'I ' 

1) Phoiii cotf. 1178, 
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ches Poseidonios (ein Arzt, den Paulos and sclion A^'tios 
öfter citireiiy und der von dem schon bei Gralenos häufig vor- 
kommenden Stoiker desselben NamenB verschieden zu sein 
scheint) als Surrogat des Kinnamomon empfahl. Eine zwei- 
feihafte Pflanze. Giünteras erklärte es pag. 852 für daa Zu- 
rumbeth des Serapio (de temperament. Bimplidnm cap. 172^ 
pag, 119 edit Bnmfels.), was dieser selbst fiir Zedoana er^ 
klärt Und so st^t es denn auch bd Kaspar Bauhin (pinax, 
pag. 35 sq.) und dessen Vorgängern unter den Synonymen 
dieser Pflanze. Allein bei Serapio wird unsere Pflanze nicht 
genannt, und andere Araber unterscheiden das Amabo unter 
dem Namen Zarnab vom Zurunbad sehr bestimmt; so Ibn 
Sina (II, pag. llö und 122 edit. latin. Plempii) und Ibn Bei- 
thar (I, S. 523 und 525 der deutschen Uebers. von Sonthei- 
mer), welcher letztere, um keinem Zweifel der iilentität Raum 
zu lassen, unter Zarnab den ganzen Artikel dea Paulos vom 
Amabo übersetzt. Was aber Sprengel (Gesch. d. Bot. I, S. 
224) verleitet hat, das Zarnab des Ibn Sina für Salix Aegyp- 
tiaca zu erklären , der noch dazu Forskaol einen ganz andern 
arabischen Namen beilegt, weiss ich nicht. 

ßmovtxn^, pag. 233 » lin. 16. Davon sagt Paulos: „fiis ist tan 
Kraut mit zarten Zweigen, noch dünner wie die des Pulegion, 
ohne einen besondem Geschmack. Es wächst Torzüglich auf 
Felsen« Man gebraucht es hei Nierenbesehwerden. Die Rö- 
mer nennen abw eine andere Pflanze Bettonika, welche Dio- 
skorides Kestron nennt, u. s. w." Die Meinungen über jene 
völlig räthöclhafte Pflanze, die Paulos von der römischen un- 
terscheidet, sammelte Sprengel pag, 570 und 580 b(i, seines 
Commentars zum Dioskorides. 

^S^fiadaKfvlog f pag. 236, Iln. 51. Schon bei Alexandros Tralha« 
nos lib. XI, pag. 644 sqq. edit. Guinteri wird eine lange 
Beihe von Abführungsmitteln gegen das Podagra empfohlen, 
worin Hermodaktylen die Hauptrolle spielen. Unter den Schrift- 
atellem über Arzneimittel finden wir sie bei Paulos zuerst ge- 
nannt, lieber die mannichtaltigen Deutungen derselben, worun- 
Meyer, Gesch, d. Botanik. IL 27 
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ter die auf Iris tnberom die walinoheiiilieliere itC, idie man 
wieder Sprengel cum Dioskorides JY, oap. 85, pag. (S13. 
KtxQv6q>vllüV , pag. 240, liii. 22. Die ertte Itilrze Beftehmbnng 

und Oberhaupt Erwähnung unserer Gewürznelke , da das dem 
l'lcÜci ähnliche Gewürz, das Plinius XII, cap. 7, aect. 16, 
Gariophyllum nennt, etwas ganz anderes zu sein scheint. 

Kki^ftatltig , pag. 241, lin. 45, und K?.T]iiiatTrtg hega , ibid. lin. 50. 
So lesen die Handschriften. Weil aber schon Grtlenos de 
simplic. facult. Hb. VII, vol. XII, pag. 31 edit. Kühn beide 
Pflanzen unter dem Namen Klematis abhandelt , und sogar in 
den mosten Ausgaben des Dioskorides IV, cap. 7, beide un- 
ter demselben Namen unmittelbar beisammen stehen, vemn- 
derte Guintems aueh bei unserm Paulos EUematitis in Klema- 
tis. Allein was wir bei Dioskorides von der aweiten Klematia 
lesen» wiederholt sich bei ihm mit geringen Abweichungen 
IV f cap. 179 unter dem Nameu Klematitis, weshalb es von 
Sambneus wie von Sptengel für untergeschoben erklirt ward» 
von jenem ohne Angabe der Gründe, von diesem mit Ueber- 
gehung des Ilauptbeweises, den ich hier hinzufüge. Galenos 
sagt nämlich a. a. O. , wo er zwei Arten der Klematis unter- 
scheidet, schon Dioskorides gedenke iliier, der einen, welche 
Klematoides genannt werde, am Ende des Buchs, der an- 
dern zu Anfang desselben. Paulos weicht also mir darin 
ab, dass er beide Arten Klematitis nennt, die vor ihm Ga- 
lenos und eben so Oribasios Klematis genannt hatten, w'äh- 
rmd Dioskorides die erste unter Klematis » die andere unter 
Klematitis beschrieb. 

Ma(it^S$ pug* liu« 38; wird auch pag. 7d> lin. 48 in dnem 
zusammengesetzten Mittel gegen Träbuugeu der Hornhaut 
empfohlen t und in derselben Zusammeusetsung gegen dasselb« 
tJebel sokon von Alexandres Tfeallianos eap. 5^ pag. 
edit. Ghunter.» wo aber der Genitiv jnafui^ag steht, die Pflanze 
also fia/nBiQa genannt wird. Auch A^os telanibibl« III, setfm. TV, 
cap. 44 ad finem, pag. 614 D in Stephani medic. artis princip. 

1^1^ hat unter seinen Mitteln gegen das Podagra schon folgendes. 
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worans aicii ergiebig das0 dos Mittel eiB kostbam war. »»Aliud 
mirabile pro dintibus. Mameram aqua maoerato, deinde tri- 
tarn iilinito, et miraberis." BeBchrieben bat aber Paolos die 

Pflanze zuerst. Ausserdem finde ich unter den Gfieoben nur 
noch bei Nikolaos Myrepsos als Zuthat der Ksdra, welche 
beinahe ein IJniversalmittei sein soll, eine halbe Drachme der 
ILtaftigdf und dazu bemerkt Fuchsuis in seiner Uebersetzuncr, 
Basil. 1549, fol. , pag. 52, mit Bezugnahme auf Paulos, es 
schiene diejenige Wurzel zu sein , die zu seiner Zeit in den 
Officinen Doronicum genannt würde. Allein eine gemeine 
europäische Pflanze würde Aetios schwerlich nur den Reichen 
empfohlea baben. Ueberbaupt scheint das Mittel Wenigen 
bekannt geworden zu sein. Unter den Arabern finde ieb es 
nur bei Ibn Sina II, pag. 200 edit. latin. Plempü unter d^ 
Namen Mamiran, und ibidem pag. 304 sagt er vom Gbeli- 
donium: ^Einige halten diese Pflanze für dieselbe, welche 
arabisch Mamiran beisst; Andere behaupten , das kldne Cbe- 
lidonium sei Mamiran, das grosse aber Alzarpagawikb.'' Es 
scheint ftist , als ob diese Bemeiining auf emer Verwechselung 
mit dem ähnlichen Namen Mamitha, Glaucium beruhe, da 
man beiden PÜanzeu die gleichen Heilkräfte zuschrieb. Aecht 
arabisch ist indess weder Mamitha noch Mamiran. In dem 
Wörterbuch von Goiius iehlen beide; in dem von Freitag fin- 
den sie sich IUI, pag, 145 A, doch nur nach den hand- 
schriftlichen Bemerkungen ß-eieke's zum Khazi und Sprengeis 
Hist. rei herb. Maooitha eddärte Keiske für em Präparat aus 
Glaucium, Mamiran, offenbar nach Ibn Sina, für Cbelidonium. 
Sprengel, pag. 242, erklärte dagegen das Mamiran und Cba- 
liduniun des Ibn Sina für Curcuma rotunda, und meinte, erst 
die Latino-> Barbaren hätten Cbelidonium aus deib arabischen 
Chafiduniun gemacht. Das wird niemand angeben, der nur 
die mindeste Kenntniss des Arabischen besitzt, und Sprengel 
selbst liess spater in seiner Geschichte der Botaxdk den gan- 
zen Satz aus. Unwahrscheinlich ist fndess nicht > dass Ma- 
miran wirklich die Curcuma bezeichnete, und dass die Araber, 

27* 
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unbekannt mit dem ächten Chelidonion des Dioakorides, und 
verleitet durch den gelben Saft beider» diese Pflanze mit jener 
yerwechaelten. Dies vorauagesetzt» konnten auch die Griechen 
unter Mamiras mklich eine Cnrcuma verstanden haben« Zum 
Schluss bemerke ich noch, dass Mathäus SAvatieus in den 
Sitem Ausüben folgende zwei Artikel dicht hinter einander 
giebt. Mamii a i. e. Alanaa. Mamica est gummi, quo 
caiemus: ut in Akxandro de ocuHp. Das heisst bei Alexan- 
dros Trallianoe. Aus der Aufeinanderfolge der Artikel ergiebt 
sich, dass Mnmica nur verdorbene Schreibart ist. Spätere 
Ausgaben unterdrückten das Citat. Ich erlaubte mir ausführ- 
licher über diese Pflanze zu sprechen, weil sie von den mei- 
sten Auslegern griechischer Pflanzen ganz vemachlässigt ward* 

Mvagav, pag. 248, lin. mit dem Synonym ftMfinvKvav^ hSlt 
ComariuB nach Dioskorides für verdorben , ttbersetzt MyagruEn 
statt Mjamm, und laset es unentschieden, ob bei Paulos 
MdampTTum statt Melampjcnum, oder bei Dioskorides um- 
gekehrt dieses statt jenem zu lesen sei. Aber kurz zuvor hat 
Paulos selbst einen kurzen Artikel von den Samen des Mya- 
gron. Diesen Satz rdsat Torinus folgen, wodurch die Ueber- 
einstimmung mit Diu-korides noch vergrössert wird, die Hy- 
pothese also noch mehr Wahrscheinlichkeit gewiimt 

^Opoftatf pag. 249, lin. 14, und bald darauf: 

^Ov(j}VLC^ ibidem lin. 22. Beide Artikel sind zwar ganz aus Gale- 
nos, vol. XII, pag. 89. entlohnt; doch verdient bemerkt zu 
werden, dass die erste Ptlanze bei Dioskorides FTI, cap. 137, wie 
auch bei Galenos, nicht Onoma, sondern Ouosma heisst, und 
dass alle beide, wie auch Paulos, ihr das Synonym Onouis 
geben; und endlich, dass die Pflanze, welche sie unter dem 
Namen Ononis dayon unterscheiden, bei Dioskorides III, 
cap. 18, den Namen Anonis, dodi auch mit dem Synonym 
Ononis, führt. 

^YicofpaiaTov^ pag. 257, \m. 15, ist nur andere Schreibart statt 

t \iiu6^aiaiov bei Dioskorides IV, cap. 160. 
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0nQiniov, ibidem lin. 39, bei Guinterus durch blossen Druck- 
fehler Phenmum, ist das q>6^ßiov des CküeaoSy yol. XU, 
pag. 152. 

Xaftaid^ütip, pag. 258, lin. 18^ nntersobeidet Paulos von xof^oiÖQvg 
mit der Bemerkung > es hätte gleiche Wirkung mit der Cha^ 
mSdrya, und würde aueh von Einigen so genannt. Dioskori- 

dcs III, cap. 102 behandelt beide gradezu als identisch. 

§. 62. 

Benediotus Crispus. 

Nur um das achte Jahrhundert moht völlig leer zu lassen» 
nenne ich die ebzige bekannte medlcinische Schrift dieses Zeit- 
raums. Es ist ein dem Quintus Serenus nachgeahmtes, doch noch 
tief unter dum schon tief genug stehenden iMuster gebliebenes 
Gedicht in 241 elenden Hexametern. Herausgegeben ward es 
zuerRt vom Cardinal Angele Mai nach einer Handschrift der vati- 
canischen Bibliothek in seiner bekannten Sammlnnfj: 
Auctorum classicorum e Vaticanls codicibus editorum series.IUmae. 

Tom. V, 1833. 8. 
Darauf nach einer wiener Handschrift mit Angabe der Varianten 
der vorigen Ausgabe unter dem Titel: 

S. Benedict! Grispi commentarium medicinale, ad fidem codiois 
Vindobonensis. Dissertationis loco inauguralis cum consensu 
facultatis medieae Wirceburgensis edidit Jo. Val. üllrich. 

Kizingae, 1835. — Acht unpaginirte Blätter in 8. 

lieber den Verfasser sagt Chonlant : B e n c d e 1 1 1 1 Crespo, ge- 
boren zu Amiternum, dem heutigen Aquila oder 8. Vittorino, zur 
Zeit des Longobardenkönigs Aribert IL, wurde im Jahr 681 als 
Erzbischof zu Mailand vom Papst Sergiiis i, bestätigt, und starb 
am 11. März 725 (nach Andern 735). Eben so erzählt auch Ull- 
rich. B^de verwechseln offenbar Aribert den ersten» der ungdahr 
654 — 663 re^erte, mit dem zweiten, dar 702^712 regierte. Das 
Gedicht nennt Ullrich eine Jugendarb^t des Verfassers, bemerkt 
aber, dass unter allen» welche* genauer von Benedictus Crispus 
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gehandelt, keiner desselben gedenk«. Mir sind diese öcbrütea 
sämmtlich unzugänglich. 

Des Qedichtes Stoff soll nach ÜDiich und Choukuit aus 
Diodcorides dem filtern Plinius und Plimus Vakrianua entlehnt 
jein. Ich mochte noch ungünstiger darüber urtheilen. Der altere 
Plinius wird Ireilich vom Verfasser selbst genannt in den Worten: 

Plinius id mcmorat, scimus quem vera locutum; 

gleichwohl bezweifle ich sehr, dass ihm derselbe oder gar auch 
Dioskorides unmittelbar bekannt waren. Wenigstens lässt sich 
alles, was er vorbringt, auf weit jüngere Schriftsteller xurückf Uhren. 
Unter den Pflanzen oder Pflanzenprodacten» die er nennt» finde 
ich nur folgende des Neonens werth: 

Caiyophyllus ater» v. 220, GewGrsnelken. War also an der Zeit 
schon ein gemeines Gewürs. 

Cephalota, v. 6. Ist bei Dioskorides Synonym des Thymos, das 
ist Satureja capitata. Auch bei Serenus v. 427. 

Hypporisy 179, als Daclylns gebraucht Ob Hippuris? 
lalisphagus, v. bl, mittelalterliche Schreibart für Elelisphacos, d. i. 
Salvia. 

Ligula cervi, v. 74, des Verses we^jen statt Linjsrua cervi, dem 
später allgemein gewordenen iSamen für Ph^lUtis Dioscor., 
d. i. Scoiopendrium olficinarum. 

Maurella, v. 183, finde ich hier zuerst. Macer Floridus sagt v. 
1918: Herbam quam Qraeci Strignon dixere, Latini MaureUsm 
dicnnt. 

, Pallas. — Adspice quo crescit venerando gramine Pallas. Didtor 
haec virgo cunctis et amica salutis, v. 150, 151. Vielleicht 
Palladium, Synonym des Leontopodion Dioscor., oder Bham- 
nns oleoides, da diese Pflanze der Pallas heilig war. Man 
sehe das Gedicht vom iO'euzdom Seite 338 dieses Bandes. 

Kheubarbarus, y. 81. 

Sister, V. 17, sum Trank gegen Angina. Kenne ich nicht, Sistra 
erklärt Simon Januensis mit den Worten: Liber imtiquiu: 
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Meu, quod vulgiis Sistram vocant: Eben so Matthäus Sylva- 
ticus und die sogeaaimten bjQonyma in den Ausgaben des 
Mesue. 

Sjrmphoniaca , v. 12, finde ich hirr ziieri^t. Es ist der den spä- 
tem Lateinern geläufig gewordene Ausdruck für Hyoscyamus, 
z. B. beim sogenannten Apul^p^ Flaionicus. Doch hat Be» 
nedictus V. 184 auch Hjoscyamus selbst. 

Zedmr, y. 57 , die avabuche Zeduaria, die schon b^ Paolos Aegi* 
netes und Aetios ▼ovkommt 
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Abul Farag' 112. 
Acüius Sthenelua ^ 
Ackermann 4Ü Anin., 103, 105 Anm., 
136. 179. 188, 209, 320. * 
Adamantios sophista 2IiL 
Adventus 251. 
Aelianos 178^ UA. 

Aemilianus, s. Falladias Ratiliaa Tau- 

ru8 Aemilianus. 
Aetios Am>deno8 257, 277, m ff. 
Africanus, s. Julios Afrikanos. 
Afrikanos Sextos 220, 259. 
Agatharchides 160. 
Agathokles 
Actuarios lliL 

Alezander Severua 182, 187i 211 ff. • 
AlexandroB TrallianoB 257^ 278, 210 ff. 

m 

Alfred der Grosse 322. 
Almeloveen 2^ 
Ambrosias der Heilige 2äi ff. 
Amman, Jo. Conr. 226. 
Anatolios Berytios Vindanionios 142. 
2^ ff. 

Andreas IMi ff., m, 

„ Chrysareos 55, 149, 152. 
Andromachos der Sohn 40^ 13A ff. 

„ der Vater 32 ff., 49^ 52, 

108. 116. 135. 
Anicius Frobus 2M. 
Annius Flocamus &3u 
Anonymus de astrologia ff. 
de berbis ff. 



Antbemios Trallianos 379. 
Antoninus Pius 181. 
Antonius, Nicol. Anmerk. 

„ Castor 132. 

„ Musa oder Musaa 3, M An- 
merk., i& ff., 318, aas. 

Apicius Coelius 170, UM ff, 
ApoUonios Athenaeos 182. 

„ Mys M. 
Apsyrtos 336. 

Apulejus de arboribus 21^ 1 9fi . 

„ Celsus CenturipinuB 21 ff., 

28, 125. 
„ der Geoponiker 22, 25L 
„ Madaurensis 22, 184. 
„ Platonicus 21, 103, 197, 270, 

316 ff., m 

„ Salmasü 316, 321 ff. 
Arcadius Cbarisias 180. 
Arcbaicus Uber 3M ff. 
Archigenes 49, 132. 
Areios der Asklepiade 96, 28 ff., LllL 

„ der Philosoph 28. 
Aretaeos 116. 
Aristobulos 159. 

Aristoteles 281. — de auscnitationibus 
mirabtlibus 155, — in georgicis 23 i. 
Arrianos Alexandrinos &1 ff., Iii2. 

„ Nikomedeus 138 ff. 
Artemidoros Kapiton 131. 
Asculanus, Enoch 236. 
Asklepiaden, die beiden i2. 
Asklepiades 42. 
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AsklepiodotoB 278. m ff 
Asklepios des Apulejns Madaurensis 
342. ML 
„ des Tarentinos ML 
Assmann 188. 

Athenaeos Naukratites 178. M ff. 
Atticus, 8. Julius Atticus. 
Augustus der Kaiser 2^ 40 Anmerk. 
Aurelianus Siccensis 226. 
Aureltus, Marcus, der Kaiser 93^ 182. 

Opilius liL 
AusoniuB 300. 
Bachmann 349. 
Bahr ^M. 

Barth, Casp. 324^ 31L 
Bartholinus Anmerk. 
Basilios der Heilige 275. 2S0 ff. 
Bassus, s. Lecanius Bassus und Tullius 

Bassus. 
Beck, C. F. H. im 
Beckmann 172^ 115. 
Benedictus Crispus 42L 
Benivenius, Ant. äll. 
Bernhold, Jo. Mich. 30^ 23L 
Berytios, s. Anatolios Berytios. 
Bianconi, Ü Anmerk., L 
Bloch, O, D. afiL 
Boccaccio 280. 
Borghesi,. Graf 229 ff. 
Bosscha, Jo. 323. 
Brasavola IM. 
Braulio EM. 
Bredow 82, 
Branfels, Otto 3L 
Bussemaker, ülco Cats 268, m 
Cagnati, Marsil. 
Callistus, B. Julius Callistus. 
Cannegieter 208. 
CasaubonuB 199. 
Casiri 3^ 

CassiodoruB 6L 22S ff., 



Cassius der Arzt L 
Castor, s. Antonius Castor. 

„ verschiedene dieses Namens 
132 Anmerk. 

Cato 2. 

Celsus, 8. Apulejus Celsus und Cor- 
nelius Celsus. 
Chares, s. Oppins Chares. 
Chrysostomus der Heilige 276. 
Cigalini, Paolo 46^ 97. 131. IM. 
Claudius Augustalis &L 
Cocchi 2m. 

Coelius, 8. Apicius Coelius und Aure- 
lianus Siccensis. 
Columella, s. Junius Moderatus Co- 
lumella. 
„ Marcus 62. 
Conring 179, iiL 
Constantinus der Grosse 183. 

„ Rob. m 
Constantius Chloros 
Cornarius 299, 301. 377. ilL 
Cornelius Celsus, Aulus A ff., 22, 64» 

234. aHL 
Couley M. 
Crell, Chr. ^ 

Crispus, s. Benedictus Crispus. 
Curtius Justus 234. 
Cuvier 126. 
Dalechamp 199. 
Damaskios Damaskenos 311 ff. 
Damogeron 2I1L 333. 
Damokrates 39, 42. ff. 
Daremberg 268i 292^ 415. 
Demetrios Pepagomenos 261. 
Demokrates, s. Damokrates. 
DemokritOB 116, 130, 2M ff., 259^ 278, 
335. 

Designatianus, s.Largus Designatianus. 
Diagoras 116. 
Didymos 256. 
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Dierbach Hö Anraerk., ?42^ 
Dillenius 175i 
Dindorf 199^ 

Diocletianus der Kaiser IM Anmerk. 

Diodoros Tarseas MA^ 

DiodotOB 44, 47^ 54 ffi, 116, 

Diokles 116^ 15JL 

Diophanes 234^ 259. 

Dioskorides Alexandrino» 149. 152 W. 

ff AnazarbeuB 4i, lf„ 149, 
154i 16»4 191, 270, 

M der jüngere lOdi 

m C 

„ Phakaa 98^ 148, 151. 

„ TarMiM 96, im 
DioskorideS) andere Schreibart für 

Dioskorides. 
Dioskoros Tralliano« 379. 
Dirksen, iL E. IM. 
Domitianus der Kaiser 180. 
Drouert, Pet. 3m 
Empiriciu, s. Marceilos Bmpirioui. 
EptktetoB 9^ 
Eprius Marcellus til, 
Erasistratos 116. 
Erotianos 98, m ff. 
EsculapiuB 2IL 
Eudemos 
Eumenius 18^ 
Eunapioa 

Eustatios der Arst 2&L 

Euiroptas der Anot 3M. 

Evax M ff. 

FabriciuB) B. 

F^e 127, 133. 

Ferrarius, Fbilipp. 325. 

Fk)rentinoe oder Floreatios 218, 259. 

FIoroB 219. 

FriMM, a Iii. 

Franzius 134. liS ff. 

Freind 293^ 



Fronticus, r. JuMus Fronticos, 

Fronto Cornelia» 208. 

Fuiren 31 Anmerk. 

GabiuB Apiciti« 238> 

GalenoB 91 ff., 177 ff., ISI ff., aiL 

Gallio 6L 

GalloB ilL 

GargiliuB Martiali« Ä7, HL 228 ff„ JM. 

GariopontuB ^ 211^ 

Garnier 2SL 

Gelenius, Sigism. 280. 

Gentios 116. 

Georgios Kedrenos 344. 

„ Synkellos 
Gesner, Konr. 1 10. 
Gilbert, R. O. m 
Giovio, Paolo 400^ 
Gordianoa der mtera 211, 

„ der jüngere 210, 212, 
Graecinus, b. Jalip« Graecinoa« 
Grandsagne, Ajasson de 126» 
Gratianus der Kaij»«r 18$. 
Gregorius von Naxiaa;» 281. 
Guenz 402. 

GuinteruB Aüdeinm»ima 186 . 381 , 
4U ff. 

HadrianaB der Kaiser 189. 
Hardain 126. 

Harpokration AlexandriQAs ^51 ff 
Haeser 347. 

Hecker 265^ 313 Anmerk*, ilL 
Hemsterhuia 203, 303. 
Heraklides Tarentinos 4^ llft» 
Heras Kappadox 39« ^ (52. 
Herme« Aegyptios o4er Tnsmegistos 

138. 277. m ff.. 34ä. 352. 357 C 
Hermolaus Barbaraa 125. 
Hildegardis die Heilig« 2ZL 
HimerioB der Sophist 2g0. 
Hippalos 83, 85, 
Hippokrates 11(»> t&e, 30L 
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Hoffinann, S. F. W. 3i9. 

Horatianus, s. Theodoras Priscianus- 

Humboldt, Alex, von 281. 

Hummelberg 236. U2, 316, m ff. 

Jacobos Psychristes 331. 

Johnson, Thom. 325. 

Jolas Bithynos IM. 

Josephos ML 

Isidoros Gazaeoe 344. 

Isidoras Hispaleasis 67^ 95^ 279, aM ff. 

Juba 116. 

Julianus ApostoU 185. 187, 2fi2 ff. 
Julios Afrikanos 22^ 
Julius Atticus ISj 58i 2M. 

„ Bassus, 8. Tnllius Baasus. 

„ Caesar 2, Anmerk. 
Callistus 2fi. 
Capitolinus 207. 

„ Fronticus 234. 

„ Graecinus 7^ 58» 

„ Solinus 125, 24a ff. 

„ TitianuB 2M ff. 
Junius Moderatus Colamella 7^ a8ff., 

95. 178, 229, 2M. 
Juvenalis 14Q. 
Kassianos Bassos 219. 
Kiranus, s. Kpanides. 
Kissel 5 ff. 
Konchlas m 
Kosmas 3Sfi. 

„ Alexandrinos Indicopleustes 

279. aai ff. 

Krateuas 105^ IM ff., \2SL 
Kraut, Georg 2IL 
Kriton ^ 
Ktesiphon 157. 

Kühn 188r ^ 

Kyranides 277, aifl ff. 

Kyrillos 325. 

Lambecius lAL 

Largus, 8. Scribonius Largus. 



Largus Designatianus 29, 301. 
Lassen 85^ 388. 
Lecanius Bassus üd. 
Lekanios Areas 136. 
Lederlin 

Leon, LeontinoB oder Leontios 2hÄ ff., 

259 ff. 
Libanios m ff., 2M. 
Lignamine, de 31B ff. 
Likanios Bassos 98 ff., 11£. • 
Lister, Martin 23& ff. . 
Lucius 378. 
Lukianos fi^ 
Macer Floridus 209^ 2aiL 
Macrobius 146. 
Mago 2M. 

Mai, Angelo 230, 21SL 
Manetbo 255. 
Mantias 
Marbod 24. 

Marcellus Empiricus 28, 170^ 218, 277 ff. 
285. 2aä ff.. 302. 
„ Eprius, B. Eprius Marcellus. 
Markellos Sidetes l&l, 300. 
Marcianus IM. 
Marinos Neapolttanos 371. 
Mathaei 269. 

Matthaeas Sylvaticus 287. 

Mattioli 114i HL 

Mausacus 156. 

Megasthenes 159. 

Melampos der Hirt 116. 

Menagius 179, 18L 

Menekrates, s. Xiberiofl Claudius Ku< 

reina Menecrates. 
Menestbeus oder Menetheus 149. 152. 
Mentzel liL 

Metrodoros des Sabinos Schüler i&L 

Trallianoa m 
Mingarelli 3il Anmerk. 
Mithridates iL 
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Mnesidemofl 116. 

ModeratuB, s. Julias Moderatus Co- 
lumella. 

(» der Pythagoreer 
Modestinus der Jurist 181, IM. 
Montfaucon, Bernh. von 381. 
Morgagni 200. 
Moses von Chorene 210. 
Musa oder Musasj s. Antonius Musa 

und Petronius Mosa. 
Myrepsos 1 10. 
Nearchos 1^ fif. 
Nechepso 342. 
Needham 218. 
Nepualios 260 ff. 
Nestor Larandeus 145, 204 ff. 
Neuenar, Herrn. Qraf von 286. 
Niclaa 218, m 

Niger m ff., 130i ^ergl. Pe- 

tronios Niger und Sextius Niger. 
Nikandroa 116, 2A2. 
Nikeratoa 44, 47^ LÜL 
Octavius Horatianus 271. 286; vergl. 

TheodoruB Prisctanus. 
Oehler, Theod. 399^ 
Olympiodoros 348, 3ii ff. 
Oljmpios Trallianos 379. 
Olympius, College des Theodoras 

Priacianus 2M ff. 
Opilius, s. Aurelius OpUius. 

„ der Arzt liL 
Oppianos 198, 2ii. 
Oppins Chares lifi ff. 
Oribasios Pergamenos 2M ff., 319. 

398. 
Orpheus 130. 
Osthanes 1U6, 116i 130. 

Otto, Fr. wilh. aaiL 

Pachius 2jL 

Palaemon, s. Khemnias Pal^iemon. 
Palladius Ezsuperantii fiUus 332. 



Palladius Rutilius Taurus Aemilianaa 

67. 179. 233. 254, 278, 318 ff. 
Famphilos Alexandrinos 141. Iii. 

der Arzt oder Salbenhänd- 
ler 23, ÜO, 114. 
„ der BoUn iker 23, 103, 121 ff. 
n der Georgiker Ü2 ff., 256, 
2^ 

„ Philopragmatos Iii, 143. 

„ des Zoroaater 139^ 112. 
Papinianus 1S2. 
Paaiphilas 329 ff., 333. 
Paulos Aeginetes 277, 412 ff. 

„ Alexandrinos 366. 
Paulus der Jurist 
Pausanias 160. 

Paxamos des Columella 252. 

„ der Geoponica 205. 2^ ff. 
Peisandros 205. 
Petrarca 28£L 
Petresios 116. 
Petronios 44, 41 ff., IM. 

„ Musaa 4ä ff. 
Petronius Diodotus, s. Diodotos and 
Petronios. 
Niger 46, 4L 
PetroB der Archiater 375. 
Petrus Diaconus Casinensia 250. 
Pflanzen oder Waaren bei 

Apicius Coelins 242. 

Arrianos Alexandrinos 85. 

Columella fi& 

Cornelius Celsus II. 

Hermes Trisraegistos 344. 

Isidoras Hispalensis 392. 

Kyranidea 361. 

Marcellus Empiricus 305. 

Marcus Aurelius 168. 

Paulos Aeginetes 4M. 

Plinius Valerianus 406. 

Plutarohoa de fluminiboa 155. 
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Pflanzen oder Waaren bei 
Seribonias Largus H. 
Serenus Samonicus ^15. 
SoliQQS 2iL 

Theodorus Priscianus 294. 
Phanias 2ÜÜ ff. 
Philippos der Arzt iä. 
Philippus der Kaiser IM. 
Philon Judaeos 8iL 
Philonides Sikelios llfi. 

Photios 95, na. 

Pighinucci m ff. 

Placitns Papyrensis 320. 

Plato Apoliensis 325. 

Plinius Secundus der ältere 59 Anm., 
67, 84, 94, 97^ 99, LH ff.. 169, 
178. 235, 254. 301, 3iML 
„ Secundus der jüngere 1 18. 
„ Valerianus 211 ff., 217i aSS ff. 

Plocamus, s. Annius Plocamus. 

Plutarchos de fluminibus IM ff. 

Pollux, 8. Polydeukes. 

Polybus aiL 

Polydeukes Naukratites, Julius 2Q1 ff. 
Priscianus der Ferieget 207. 

der Arzt, s. Theodorus 

Priscianus. 
Proaeresios der Sophist 281. 
Proklos Lyktos 371. 
Proteus, die Töchter des 11^ 
Pythagoras 106, 116, 
Quintiiianus 8, 10^ ISÜ. 
Quintilii, die beiden Brüder IM ff., 235. 
Raimundns (Lullus) Palmensis 3^ ff. 
Banzovius, Henr. 209. 
Rasarius 265j 2113 ff. 
Keinesius ff., IM ff. 
Rentorf aSL 
Renz! 4, 9. 

Rezzonico US Anmerk. 
Rhemnios Palaemon ^ 
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Rhodius, Jo. 3iL 
Rhyakinus, s. Bachmann. 
Rivinus, s. Bachmann. 
Ritter, C. 82, 85^ 173^ 384, 238. 

„ F. 4, 7, 62. 
Roeper, Theophil. 413, . 
Roether UL 
Royle 

Ruellius 30, aÜL 
Rufos Ephesios 152 ff., 2r»9. 
Rufus Festus Avienus 207. 
Sabina 2M. 

Sabinos des Oribasios IM ff. 
Sabinus Tiro m 
Salmasius 97j 99, 200_. 
Salvina 

Saracenus III. 
Scaliger, Joseph 222. 
Scheller, Ed. 
Schilling L 
Schlosser äüL 

Schneider Saxo 230, 322, 332, 
Schottus, Jo. 271. 
Schweighäuser ISS. 
Scott! , Angel. Ant 23iL 
Scribonius Largus 21, 26 ff. 
Seneca 59. 

Septimius Severus 182. 

Serenus Samonicus, der Vater und 

der Sohn 209 ff., 285i äüJ ff. 
Servius 67, 229, 
Sextii, Vater und Sohn 2, 13. 
Sextius Niger Ak ff. 
Sibthorp Iii. 
Siburius 300, 402. 
Sichard 2M. 
Sillig 125, 331. 
Silvinus, Publius 61. 
Simon Januensis 2äl ff.» 326. 
Solerius Ssnionensis, Hugo 3IZ. 
Solinus, 8. Julius Solinus. 



Register. 



4ao 

Soranos 33^ 
Sotton 2M. 
Sperling, Otto M Antnerk., 401. 
Sprengel 104. III, 117. 175. 322, 
Sthenelus, s. Acilias StbeneluB. 
Stepbanos Atbenaeos AlfL 

„ Magnetes Alß. 

„ TrallianoB 2IiL 
Stobaeos 155. 
Strabon IM. 
Stratonikos 164. 
Stuck ai. 

Saidas 9L 
Symmachus 2Si. 
Synesios 2fi& ff. 
Tacitus ^ 
Targa 4. 

Tarentinos 255i ^ 
Taurus m 
Terentius Varro IIL 
Tertallianas 216^ 

Themison der Archiater Ii Anm., 116. 
Theodoros Moschion ?87 Anmerk. 
Theodorus Physicus 271. 

„ PriscianuB 2afi ff., 321 ; vgl. 
Octavius Horatianus. 
Tbeodotos Sophista IM. 
Theophrastos lU^ 116, 130, 200 ff., 2aL 
Thessalos 

Th^venot, Melchisedek 

Tiberius Claudius Kureina Menecrates 

39, 44i 49, 53 ff. 
Timotheus 32fii 

Tiraboschi 6 Anmerk., 95 Anmerk. 
Titianus, s. Julius Titianus. 
Torinus, Albinos -236. 270, 317, 398, 

400, 414. 
Toumefort 114. . 



XraUianos, s. Alexandros, Anthemios, 
DioskoroB, Methrodoros, Olympios 
und Stephanos Trallianos. 

Trebellius, Marcus 60^ 

Tremellius Scropha 62. 

Trotula 'HL 

Tryphon 2&. 

Tullius Bassus oder Bassos Tylaeos 

23, 44, Ufi. 
Tyrannios Varro 33fL 
Ullrich, Jo. Val. 42L 
Ulpianus der Jurist IM. 
Valens, s. Vettius Valens. 
Valentinianos der Kaiser IM. 
Valeains 222, 258. 
Varro der Geoponica 205, 253, 335. 

„ Terentius, s. Terentius Varro. 
Vespasianus der Kaiser 93; IM. 
Vettius Valens 21, 28, 259, 34L 
Victoria m 
Vincent 8L 

Vincentius Bellovacensis 9^ 
Vindanionios oder Vindanios, s. Ana- 

tolios Berytios Vindanionios. 
Vindicianus 285, 293, 3ül ff. 
Virgilius im 
Vitruvius 254. 
Volnsius, Lucius 6jL 
Voss, Job. Heinr. 22d. 
Wechel, Chr. aifi ff. 
Weigel HL 

Xenokrates Aphrodisieus 55 ff., 103, 
149, 132. 

Zenon Kyprios 262. 

Zosimos der Alchymist und der Histo- 
riker 3ä5. 

Zoroaster 106, 116, 130, 139, 
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B 1^ r i c h t i g u n g e ü. 

Seite 1 — 48 steht im Columnentitel irrig Buch I statt Buch V. 

Seite 178 ist die Sammlung der Geoponica aus Versehen ans Ende d^a 

achten statt in die erste Üäl^te des neunten Jahrhunderts 

gesetst. 

Seite m Zeile 8 rem oben steht fiOsdilicii Gegenstände stett Qegen- 
gründe. 

Seite 400 Zeik U0 fbä oben Mhä VaUfUi st«ll V«UfUtias. 
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3m Setlage bet Cell«. Kmdtä^n nf^imcn ftu^m 

t>o n 

Hati Eofcnkton;. 

diti Ibnfcv Son^ in gt. 8. $ieU 2 Z(b. 12 Gflc. 

)Der 9cffaffer fagt u^cr ^ai ffiecf u. V« in ber 9mc^: 
,,3c^ ^ofc nit bicfer KrHtt dsm ifl^ fS^tmi ütanod «(iv^fcit« ba 
bct Segiif bei ^§a<^eit (il^ct t^dt« ninr )(rfiiciit imb mbeabd, t^cUi in ciMcr 

ein fett igen JBeftimmunjjen fijirt i» mtttn." 

ferner: „2iae Äunf^c unb alle ^^joc^cn bcr Äunil ^ef bett »crfd^febencTi *)[^öffcm 
finb Sterbet ^eranoe^gcn» bie diUwidelung ber S^egcitfe biut^ )^(|cnbi ^(itpüit 



«011 

gr. 8. ©ro)(^trt. 2 3:^Ir. 12 @gt. 
Dicfc« 2Berf ifl nac^ aQen l»arüber befannt geworbenen JRecenficnen tai 
BebeutentfN fer übet beti gtoittt unflctblic|>en biutfi^ctt )Di^tet crfc^iuune, 
boige^oben unb be^eic^net 



%um evf^ten fo eben: 
Sceunbe be$ Sttcrtbuni wtb tum 9Am^t bei Sotlefimgeit 

3ii % SMilbeiu 1. 9aiib* mit 4 (it^ogr. tafeln: «ttilbmigeii. gr* 8. 6tof(|. 
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